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Einleitung. 

Glücklich der Menjch, dem bis in fein Hohes 
Alter ſolche geiftige Friſche und Körperliche 
Spannfraft erhalten bleibt, daß er fein Lebens— 
werf vollenden fan. Das Gefühl des TFertig- 
ſeins erweckt in feinem Inneren die Ruhe und Be— 
friedigung, mit der er dem nahenden Tode ohne 
Bangen ins Auge jchaut und den Reſt des 
Lebens als ein Gejchent Gottes freudig genießt. 
Ein ſolches Kind des Glüdes war Goethe. 
„Mein ferneres Leben kann ich nunmehr als ein 
reines Geſchenk anjehen,“ äußerte der Hoch- 
betagte acht Monate vor jeinem Tode gegen 
feinen jungen Freund Edermann, als er den 
Fauſt vollendet jah. Den lebten Stein hatte 
er jeinem Baue eingefügt und konnte nun mit 
Genugtduung auf das Werk jeines Lebens 
Schauen, welches in vollfommener Schönheit ſich 
jeinem Auge darbot. 

Ein Vorgefühl dieſes Fertigjeins und der 
aus demjelben entjpringenden Ruhe und Freu— 
digkeit empfand ebenfalls wenige Monate vor 
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feinem Hinjcheiven der fünfundjiebenzigjährige 
Hoffmann von Fallersleben Ein fo 
mächtiges Gebäude, wie Goethe, hatte er zwar 
nicht zu vollenden; denn großartige Schöpfungen, 
wie fie die Stlaffifer auf allen Gebieten des 
Dichtens ins Leben gerufen hatten, waren feiner 
Muſe verjagt. Sie folgt nicht einem Homer 
oder Sophofles, jondern jchließt jich einem 
Alcäus an; fie iſt in der Hauptjache Lyrik und 
fennt als jolche feine großen, zufammenhängenden 

Werke, deren Ausführung ein Menſchenleben 
umjpannt. Aber gerade weil Hoffmanns Dich- 
tung Lyrik iſt, droht auch ihr in erjter Linie 
das Geſchick, welches die Meiſterwerke der grie— 
chiichen Lyrifer betroffen hat: Zerſtreuung, Unter- 
gang, Vergeſſenheit. — Hatte Hoffmann nicht 
mit mächtigen Quaderjteinen, wie unjere großen 
Dichter, jondern mit zierlichen Buntziegeln ge 
baut, jo galt es bei ihm umfomehr, den Bau 
unter Dach und Fach zu bringen, als derſelbe 
nicht jo majjiv und mithin dem Verfall eher 
ausgejegt war. Deshalb bemühte er fich im 
76ſten Lebensjahre, dem lebten, welches ihm 
bejchtieden war, eine umfaſſendere Ausgabe jeiner 
Gedichte zu veranftalten, um in derjelben dem 
deutjchen Volke ein vollitändiges Bild feines 
Könnens und Wirfens zu geben. 

Zehn Monate vorjeinem Tode,im Jahre 1873, 
ſtand er der Erfüllung diefes feines innigften 
Wunjches nahe. Die „Ausgabe legter Hand“, 
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wie er jie mehrfach in feinem Tagebuche ahnungs- 
voll nennt, ſchien gefichert. Dieje frohe Aussicht 
verlieh ihm, dem das Leben jo manche Ent- 
täufchung gebracht hatte, neuen Mut und neue 
Arbeitskraft; mit der Frische und dem Eifer des 
Sünglings jammelte und ordnete er, beglücdt 
durch die Hoffnung auf die baldige Bollendung 
jeines Lebenswerfes. 

Einige Monate jpäter — und mit Thränen 
in den Augen jtand der greife Dichter vor feiner 
Schwägerin Alwine zum Berge, auf die Hand- 
jchrift jeiner Gedichte weijend: der Berleger 
hatte fie ihm zurückgeſchickt und die Herftellung 
der Gejamtausgabe abgewiejen. Im tiefer Ent- 
täufchung verredete er es Damals feiner Schwägerin 
gegenüber, wie dieſe furz vor ihrem Tode er— 
zählte, je wieder an die Herausgabe jener Dich- 
tungen denfen zu wollen. 

Wieder einige Monate ſpäter — und hinter 
der alten Kloſterkirche zu Corvey jchloß fich ein 
neues Grab; an der Seite feiner ihm voraus— 
gegangenen Gattin fand der greife Kämpfer 
Ruhe und Frieden. 

Und hab’ ich nicht errungen, 

Wonach mein Geijt gejtrebt, 

Sp hab’ ich doch gejungen, 

Geliebet und gelebt. 

Eine umfafjende Ausgabe der Dichtungen 
Hoffmanns von Fallersleben fehlte alfo bei feinem 
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Tode und fehlte bis heute. Die achte Ausgabe 
der „Gedichte“, welche noch im Todesjahre 
Hoffmanns bei Fr. Lipperheide erſchien, enthielt 
nur lyriſche Gedichte, allerdings in reichhaltigerer 
Zuſammenſtellung, als die früheren Ausgaben. 
Dem Sohne des Dichters gelang es zunächſt 
nur, eine Sammlung der Kinderlieder (beſorgt 
durch Dr. L. von Donop, verlegt von Grote— 
Berlin 1877) zu veröffentlichen. Erſt vor kurzem, 
nach mancher fehlgeſchlagenen Hoffnung und 
bitteren Enttäuſchung wurden ſeine unermüd— 
lichen Bemühungen, ſeinem Vater in einer 
Sammelausgabe ein Denkmal zu een, von 
Erfolg gekrönt. 

Im Frühjahr 1887 wurde der Unterzeichnete 
von dem damals noch in Weimar wohnenden 
Sohne des Dichters mit der Herausgabe der 
„Sejammelten Werke” betraut. Von Anbeginn 
empfing er bei diefer Arbeit injofern eine beſon— 
dere Anregung und Förderung, als jein Beruf 
ihm auf ein Jahr in feine Baterftadt Weimar 
führte; dort bot fich ihm reiche Gelegenheit, im 
perjönlichen Verkehr mit dem Sohne und der 
damals noch lebenden Schtwägerin des Dichters 
jich in feine Aufgabe Hineinzuleben. 

Die Durchlicht des Nachlaſſes bildete die 
einleitende Arbeit. Derjelbe Hatte nach des 
Dichters Tode einige Zeit auf Schloß Corvey 
bleiben dürfen, mußte dann aber Hals über Kopf 
von dort weggejchafft werden und in der Folge 
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zeit mancherlei Schickſale über ſich ergehen laſſen. 
Daher war die Ordnung, welche Hoffmann mit 
peinlicher Sorgfalt durchgeführt hatte, vollitändig 
verloren gegangen. 

Seht Liegt der dichteriſche Nachlaß volljtändig 
und der biographijche größtenteils geordnet vor, 
während wir vorläufig, von anderen zur Heit 
wichtigeren Arbeiten gedrängt, auf die genaue 
Sichtung des ſehr reichhaltigen wifjenjchaftlichen 
Nachlaſſes haben verzichten müffen. Ein öffent: 
(ichev Aufruf, den wir jeiner Zeit erliegen, um 

die anderweitig vorhandenen Handjchriften und 
Drude fennen zu lernen, Hatte einen vecht 
günftigen Erfolg. Viele Handjchriften und 
jeltene Drucke wurden ung zur Einficht gejchiekt. 
Sp reichlich nun auch diefe Zuſendungen waren, 
jo zeigte fich doch bald, daß fie verhältnismäßig 
wenig Neues enthielten, da weitaus das meilte 
ſchon im Nachlaſſe handjchriftlich vorlag. Dieſer 
icheinbar geringe Erfolg des Aufrufes berechtigt 

den Sammler zu dem erfreulichen Schluß, daß 

Hoffmann fich im allgemeinen von den Gedichten, 
die er verjchenfte, Abjchriften zurückbehalten Hat, 
und daß jomit jeine Gedichte im Nachlafie fast 

vollitändig vorhanden gewejen find.*) 

*) Leider hat fich herausgeftellt, daf aus dem Nach- 

laſſe mancherlei verloren gegangen ijt. Am empfind— 

lichiten ift das Fehlen von mehreren (wahrjcheinlich 3 

6i3 4) Heften, enthaltend Hoffmannjche Lieder aus der Zeit 

vom 15. Februar 1865 bis 14. Februar 1872. Denn die 
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Allen, die unfer Unternehmen durch Über- 
jendung von Hoffmannjchen Handjchriften und 
Drucken oder durch anderweitige Mitteilungen 
gefördert haben, jei an diejer Stelle unjer auf- 
richtigfter Dank ausgefprochen. Zugleich fei 
auch den Buchhändlern, welche an einzelne 
Gedichtausgaben noch Anrechte beſaßen, gedankt, 
dal fie auf diefelben zu Gunſten der „Geſam— 
melten Werke“ verzichtet Haben. 

Es erübrigt, den Plan und die Grumdzüge 
der jetzt erjcheinenden Ausgabe dem Lejer vor: 
zulegen. Die „Sejammelten Werfe“ follen nicht 
eine Auswahl von Leiftungen Hoffmanns von 
Fallersleben aus allen Gebieten geben, auf 
welchen er thätig gewejen ift, jondern fie jollen 
hauptjächlich feine poetischen Werfe und aufßer- 
dem nur die Lebensbejchreibung enthalten. Die 
wijjenjchaftlichen Arbeiten und der Briefwechjel 
bleiben, joweit fie nicht für die Biographie in 

fortlaufende Sammlung der vom Dichter gefchriebenen 
Liederhefte weit an der betreffenden Stelle eine Lücke 

auf, während aus der Zählung derjelben hervorgeht, 

daß auch fiir diefen Zeitraum Liederhefte bejtanden haben, 

die noch dazu dor wenigen Jahren, wie wir nachweifen 

können, vorhanden geweſen find. Auch von dem Brief 

wechiel fehlt mancherlei. Worläufig jegen wir die Nach- 

forfhungen nad) dem Verlorengegangenen fort, und 

einige Anhaltepunkte geben uns Hoffnung, daß ſich das 

abhanden Gefommene wiederfinden wird. 



Betracht kommen, unberückſichtigt; doch hoffen 
wir, daß ſpäterhin eine Veröffentlichung des 
inhaltreichen, vielſeitigen und hochintereſſanten 
Briefwechſels erfolgen wird. Bekanntlich hat 
Hoffmann ſelbſt ſein Leben bis zu ſeiner Über— 
ſiedelung nach Schloß Corvey (1860) geſchildert; 
dieſes kultur-hiſtoriſch äußerſt wichtige Werk 
„Mein Leben“ (6 Bände, erſchienen 1868), 
welches eine Fülle von Material für die 

Kenntnis der Zeitgeſchichte liefert, iſt für den 
Leſer, welcher keine eingehenderen Studien be— 
abſichtigt, zu breit angelegt, weshalb es nur in 
verkürzter Form zur Aufnahme gelangt. Da— 
gegen erfährt es inſofern eine Erweiterung und 
Vervollſtändigung, als es bis zum Tode des 
Dichters fortgeführt wird, ſodaß endlich auch 
die letzten vierzehn Jahre von Hoffmanns Leben, 
über die bisher ſo gut wie nichts allgemeiner 
bekannt geworden iſt, die Zeit ſeines Aufent— 
haltes in Schloß Corvey, einer zuſammen— 
hängenden Darſtellung gewürdigt werden. 

Den weitaus größten Teil der „Geſammelten 
Werke“ umfaſſen die dichteriſchen Schöpfungen 
Hoffmanns. Doch nehmen wir nicht alles ge— 
druckt und handſchriftlich Erhaltene auf, ſondern 
laſſen minderwertige Gedichte weg, mögen ſie auch 
in früheren Ausgaben vom Dichter veröffentlicht 
ſein. Die reiche Fülle noch ungedruckter Ge— 
dichte, welche uns hauptſächlich aus dem Nach— 
laß bekannt geworden ſind, erweitert ſo wie ſo 
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den Umfang der einzelnen Teile der Ausgabe 
im Verhältnis zu dem früherer VBeröffentlichungen 
um ein Beträchtliches. Für alles zur Aufnahme 
Beitimmte Hat fich naturgemäß die Einteilung 
ergeben in: 

lyriſche Gedichte; 

. politijch-Jattriiche und Zeitgedichte; 

. Selegenheitsgedichte, beſonders Trink— 
Iprüche; 

. Epigramme und Sprüche; 

5. Dialeftiiche Dichtungen und Ueber— 

jebungen. 

Dieje Einteilung wird der Veröffentlichung 
zu Grunde gelegt. 

Die Ausgabe joll feine ftreng kritiſche 
jein. Wir weifen daher nicht zu jedem einzelnen 
Gedichte die Handjchriften und Drude*) nach 
und verzichten auf einen kritiſchen Apparat, ob— 
gleich) Das geſamte Handjchriftliche und gedruckte 
Material, joweit es uns zugänglich gewejen ift, 
nachverglichen worden iſt. In dem Anhang 

OD DD — 

Ha 

— 

*) Die wichtigſten Ausgaben-und ſonſtigen Fund— 
orte Hoffmannſcher Gedichte hat J. M. Wagner in 

ſeiner trefflichen bibliographiſchen Schrift: „Hoffmann 

von Fallersleben. 1818 — 1868. Funfzig Jahre dich— 

teriſchen und gelehrten Wirkens.“ (Wien 1869; dazu 

als Ergänzung ein Artikel im „Neuen Anzeiger für 

Bibliographie und Bibliothekswiſſenſchaft“ April 1870) 

namhaft gemacht. 
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zu jedem Bande berichten wir daher nur über 
wichtigere textkritifche Fragen und über diejenigen 
abweichenden Lesarten, welche nach Form oder 
Inhalt von einiger Bedeutung find. 

Ber der-Feftjtellung der Texte und Aus— 
wahl zwiſchen verjchiedenen Lesarten derſelben 
Gedichte haben wir möglichit den Grundſatz 
befolgt, ung der lebten Willensäußerung des 
Dichters anzufchliegen. Wir haben daher die 
zulegt vom Dichter in Druc gegebene oder 
für den Druck bejtimmte Faſſung bevorzugt. 
Dem entjprechend haben wir von verjchtedenen 
Ueberjchriften zu demjelben Gedichte die zuleßt 
vom Dichter gewählte angenommen. In einigen 
Geichtausgaben hat H. allerdings mit Vor— 
liebe die erjte Zeile des Gedichtes als Ueber— 
ichrift gejeßt. Wir haben eine bejondere Ueber— 
ichrift, wenn eine folche vorlag, der Wiederholung 
der erjten Zeile vorgezogen. 

Die Drthographie des Dichters ftreng bei- 
zubehalten war nicht möglich, da 9. jelbjt in 
feinem langen Leben mancherlet Schwankungen 
auf diefem Gebiete durchgemacht hat. Wir Haben 
daher die Heutzutage jogenannte „alte Ortho— 
graphie“, wie fie der Dichter in jeinen lebten 

Lebensjahren gehandhabt hat, durchgeführt; be— 
jondere Eigentümlichfeiten der Schreibung je 
doch, wie „wohl“ (im Gegenjab zu „übel“),aber „wol“ 
als Bartifel, „Heimat“ „Glut“ „Flut“, während 9. 
ſonſt im Auslaut th jchreibt, Haben wir beibehalten. 
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Im allgemeinen jehen wir von erflärenden 
Anmerkungen ab; doch werden wir eine fürzere 
Erläuterung an denjenigen Stellen hinzufügen, 
deren Verständnis dem Leer durch Einflechtung 
perjönlicher Erlebnifje oder Beziehungen des 
Dichters erſchwert ift. Wohl aber geben wir 
die Entjtehungszeit der einzelnen Gedichte an 
md den Entjtehungsort, wenn derjelbe für das 
Verftändnis des Gedichtes von Belang iſt. Nur 
von wenigen Gedichten läßt fich fein genaues 
Datum ihrer Entitehung fejtitellen ; ſoweit dieje 
gedruckt find, ift das Jahr ihres erjtmaligen 
Erjcheinens als terminus ante quem genannt. 

Den Anfang der „Gejammelten Werke“ 
bilden die Iyrijchen Gedichte. Die Einteilung 
derjelben in Dichter-, Liebes-, Kinder: und Volks— 
(eben geht auf Hoffmann jelbit zurüd; er hat 

fie zwar in feiner der von ihm bejorgten Ge— 
Dichtausgaben angewendet; doch gewahrt man 
in dieſen, wie er allmählich auf dieſelbe zu— 

nächjt unbewußt losjteuert. Erſt jpäter hat 
er ſie gefunden umd in der jchon. erwähnten 
„Ausgabe legter Hand“ durchzuführen bejchlofjen. 
Daher iſt diefe Vierteilung in dem nach jeinem 
Tode 1874 erjchienenen „Gedichten“ beibehalten 
worden, und auch wir folgen der vom Dichter 
beabjichtigten Anordnung. Der weitaus größte 

Teil der Iyrischen Gedichte läßt fich Leicht in 
dieje vier Abjchnitte verteilen. Im einzelnen 
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alle kann man natürlich im Zweifel jet, 
welchem Abjchnitte ein Gedicht am beften beizu- 

ordnen jei. Soweit nicht der Wille des Dichters 
aus der teilweiſe erhaltenen Zuſammenſtellung 
für die „Ausgabe letter Hand“ zu erkennen 

war, iſt die Entjcheidung von uns getroffen 
und daher jubjeftiv. Diejenigen Gedichte, welche 
jich nicht bequem in die Vierteilung einreihen 
laſſen, werden fich in einem beſondern Abjchnitte 
anschließen. 

Die Anordnung, welche Hoffmann innerhalb 
der vier einzelnen Abjchnitte einführen wollte, 

fönnen wir nicht beibehalten. Er bevorzugte 
für die „Ausgabe letter Hand“ eine alphabetische 
Reihenfolge der einzelmen Lieder nach ihren An— 
fängen. Hiergegen jpricht vor allem, daß die 
Gedichte dann in zu bunter Neihe aufeinander 
folgen. Eine Sammelausgabe aber joll nicht 

nur möglichjt vielerlei bieten, jondern auch 
durch eine finngemäße Anordnung ein über- 
fichtliches Bild von der Wirkſamkeit und dem 
Entwicdelungsgang des Dichters gewähren. Da— 
her haben wir die Gedichte innerhalb der ein- 
zelnen Abjchnitte im allgemeinen chronologiſch 
geordnet. Der Berjuch, Hoffmanns dichterijche 
Thätigfeit zeitlich in einzelne Perioden einzu- 
teilen, it zum erjtenmale von uns gemacht 
worden, und foweit wir urteilen dürfen, iſt er 

gelungen. Gerade bei einem nach Schaffenszeit 
und Umfang des Gejchaffenen jo reichen Leben 
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iſt eine chronologiſche Anordnung gerechtfertigt; 
an der Hand derſelben kann man am beſten den 
Entwickelungsgang unſeres Dichters von Stufe 
zu Stufe verfolgen und wahrnehmen, wie ſeine 
Dichtung zu anderen Zeiten eine andere ift. 
Innerhalb der verjchiedenen Abjchnitte, in welche 
die Gedichte eingeteilt find, Haben wir jedoc) 
die chronologische Neihenfolge nicht immer jtreng 
durchgeführt, jondern durch Zufammenftellung 
von inhaltlich einander Naheſtehendem diejen 
Unterabteilungen die Geſtalt eines in fich abge- 
rundeten Kleinen Ganzen zu geben verjucht. 

Im „Dichterleben“ tritt durch die von ung 
getroffene Anordnung befonders der tiefe Ein- 
jchnitt hervor, den die vierziger Jahre im Leben 
und Dichten des Sängers bewirken; dann aber 
zeigt jich vor allem, wie im böchjten Alter des 
Dichters Jugendfrijche, Freudigfeit und Sanges- 
luſt einen neuen Liederfrühling Hervorzaubert. 
Die Einteilung des „Liebeslebens“ in einzelne 
Sruppen, die nach ihrer Entjtehungszeit geordnet 
ſind, geht auf Hoffmann zurück. Die fich anfchließen- 
den einzelnen Lieder aus des Dichters Liebesleben 
haben wir nach demjelben - Gefichtspunft zu— 
jammengejtellt. Im „Kinderleben“ find wir 

von der jonjt durchgeführten Anordnung abge- 
wichen, indem wir die „Vier Jahreszeiten“ 

als jelbjtändige Gruppe haben bejtehen lafjen; 
dieſe Sammlung bildet für fich ein jo abge- 
rundetes und einheitliches Ganze, daß wir ung 



— XVII — 

nicht entjchliegen fünnen, jte der Anordnung 

zu Liebe auseinanderzuveigen. Ber den anderen 
Süinderliedern Fällt ohnedies genügend deutlich 
die merfwirdige Erjcheinung ind Auge, daß 
gerade in den Sahren des Sturmes md 
Dranges (1842 — 1848) die duftigſten Blüten 

für die Slinderwelt dem Munde des damals in 
jchweren Kämpfen vingenden Dichters entjtrömt 
find, und daß auch auf diejem Gebiete die legten 
Lebensjahre Hoffmanns eine erfreuliche und 
reiche Nachblüte gezeitigt Haben. — Die mannig— 
fachen Abteilungen endlich, welche das „Volks— 
leben“ aufweilt, haben wir aus der „Ausgabe 

legter Hand“ übernommen. 

Sp möge denn Diefe neue Ausgabe vor das 
deutsche Volk Hintreten und Zeugnis ablegen 
von dem Denken und Fühlen, Hoffen umd 
Bangen, Dichten und Schaffen feines Sängers. 
Möchten auch auf fie die Verſe anzuwenden 
jein, mit denen nach des Dichters Tode jein 
Beitgenojje und Freund Ferdinand Freilig— 
vath in der „Illuſtrierten Frauenzeitung“ vom 
22. Februar 1875 die achte Ausgabe der „Ge— 
dichte” Hoffmanns von Fallersleben begrüßte: 

Dies Buch ift wie 'ne Laube, 

Sit wie 'ne Laub’ am Rhein; 

Mit heiterm Gruß der Alte 

Winft uns zu fic) herein. 
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Am Eingang läſſig lehnt er 

Mit weißem Bart und Haar, 

Und blinzt uns an und lächelt — 

Der Alte ganz und gar. 

Doch wie? der Mund geſchloſſen, 

Der luſt'ge Liedermund? 

Nichts da! geſungen, Spielmann! 
Ein Lied, und voll und rund! 

Da füllt er ſich den Becher, 

Da ſchlägt er auf den Tiſch; 

Da hebt er an zu ſingen, 

Das klingt ſo hell, ſo friſch. 

Von Liebe, Frühling, Freiheit, 

Von Wein und Jugendluſt, 

Von Frauen und von Blumen 

Singt er aus voller Bruſt. 

Singt: Deutſchland über Alles! 
Das jubelt und das klagt; 

Bald Kriegs-, bald Kinderlieder, 
Kein Ton iſt ihm verſagt. 

Da lauſcht im Kahn der Ferge, 

Der Wandrer hemmt den Schritt; 

Die Mädchen, die Studenten, 

Die Kinder ſingen mit. 

Und drängen ſich zur Laube, 
Und treten froh hinein, 

Und ſegnen ihren Sänger 

Bei Wein und Rebenſchein. 
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Und laſſen es nicht gelten, 

Daß jhon zum zweitenmal 

Der Schnee deckt jeinen Hügel 
Im lieben Wejerthal. 

Hier in der ſchmucken Laube, 

Da wird er nicht verjchneit: 

Im Bolf, in feinen Liedern 

Fortlebt er allezeit! 

Hamburg, den 1. November 1890. 

Dr. H. Gerstenberg. 
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Kerichtigungen. 

124. 3. 2 von oben lieg „1872“ jtatt „1772“. 

183. Vgl. zu dem Gedicht (Nr. 11) Anm. 45. 

. 364. Gedicht Nr. 73 8.1. 3.3. lies „Fragt“ 

ſtatt „Frag“. 
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Beidjenerklärung. 

* bedeutet: bisher ungedrudt und aljo zum erjten 

Male veröffentlicht. 

*) bedeutet: nicht in einer Hoffmann'ſchen Gedichtaus- 

gabe oder in ‚Mein Leben‘, fondern andersivo 

vereinzelt gedrudt. 



Widmung. 

Zuerſt: Gedichte 1837. 

a, ſie kehren immer wieder, 

Niemals ſind ſie ausgeſungen; 

Eh die alten ſind verklungen, 

Tönen wieder neue Lieder. 

Und ſo lang die neuen Lieder 

Nicht dem Herzen ſind entſchwunden, 

Kehren auch die ſchönern Stunden 

Meines Lebens immer wieder. 

Denn die Lieder ſind mein Leben, 

Eins geworden ſind die beiden — 
Beide laß zuſammen ſcheiden, 

Wie du ſie, o Gott, gegeben. 

Mein Lied! 

13. September 1838. 

Mein Lied, auf Roſenlippen leben 
Sollſt du mit Gruß und Kup vereint, 

Sollit wie der Dftwind fojend weben, 

Sobald die Nojenzeit erjcheint! 

Sollſt mit den Nachtigallen ſchweben 

In Waldesnacht und Mondenſchein, 

Und mit der Lerche dich erheben 
Ins blaue Himmelszelt hinein! 



Sem 

Mein Lied, zum Trojte mir gegeben, 
Solljt du ein Freudenbote fein! 

Es jei dein jchönjtes Ziel und Streben, 

Dih Andrer Leid und Freude mweihn! 

Dichter-Wunſch. 

7. Mai 1827. 

So laßt mich blühen ſtill allein 

Wie's Veilchen auf der Au: 

Das kennet nur der Sonnenſchein 

Und nur des Himmels Thau. 

Denn wenn ihr mich ans Fenſter ſtellt, 

Wo andre Blumen ſtehn — 

O weh, am Schimmer hangt die Welt! 

Dann iſt's um mich geſchehn. 

= 

*An einen Componiſten meiner Lieder. 

21. September 1857. 

Willſt du einjt in wahren Tönen 

Ihn verflären und verjchönen, 

Mac des Dichters ganze Habe, 

Was er fang 

Sein Leben lang 
Dir zur recht willfommmen Gabe! 

Mußt dein eignes Herz ihm mweihn 

Und er wird dein eigen jein! 

AU jein Hoffen, Sehnen, Streben, 
AU fein Lieben, Leid und Leben, 

Was ihn reute, 

Was ihn freute, 

- 
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Was er dulden mußt’ und litt, 

Wie er fämpfte, wie er jtritt — 

Alles wirft du dann verichönen 

Und verflären ihn in Tönen! 

Ag 

Der Litterator. 

1823. 

Zum Litterator machte mid) 

Des Schickſals jüngjte Laune. 

Nun brech' ich die Gelegenheit 

Mir flink von jedem Zaune. 

Was ihr gedichtet, frag’ ich nicht; 

Hier gilt: was ihr gejchrieben! 
Wie viel des Jahrs? und wo? und wann? 

Ob Einen Band, ob fieben? 

Willkommen du mein Ehrenmann, 

Der jolhe Facta fennet, 

Bon jedem Bude Ort und Jahr, 

Format und Inhalt nennet. 

Gefunden! rufjt du einjt vielleicht 

Bei meinem Päckchen Lieder; 

Du bringjt mich jubelnd mit Kritif 

Zur Oſtermeſſe wieder. 

Dem Böglein glei, das in dem Nejt 

Die Lorbeerzweig’ ummeben, 

So lieg’ ih im Paradebett 

Mit Noten jtolz umgeben. 
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Und eine Thräne fällt auf mid — 

So hat fein Herz empfunden! 

Ein Litterator weint vor Gram, 

Daß er mid nicht gefunden. 

Poetiſcher Ärger. 

Mai 1825. 

Reime wollen jich nicht fügen, 

Reime find mir oftmals feind; 

Freuen fich, mich zu betrügen, 

Sagen, was id) nie gemeint. 

Und jo geht's in allen Dingen, 

Wo das Herz als Herrjcher ſpricht: 
Niemand will ſich laſſen zwingen, 

Und gehorchen feiner Pflicht. 

Auge will nicht jehn das Schöne, 

Dem des Herzens Puls noch jchlägt; 

Ohr nicht hören jene Tüne, 

Welche tief das Herz bewegt. 

Hand will lieber Worte Frigeln 

Eben nur zum Nothbedarf; 

Zunge liebet mehr zu witzeln, 

Karg zu fein und jpig und jcharf. 

Niemand will fich recht bequemen, 

Niemand Diener fein und Knecht. 

Liebchen, fieh, ich muß mich ſchämen, 
Denn fie macjen’s alle jchlecht. 



A 

Die Unpoetiihen. 

April 1829. 

Sie wiffen nicht, warum's Januar war, 

Und find fie auch längjt im Februar zwar, 

So denken fie doch auf feinen Märzicherz 

Und ahnen nimmer, was der April will, 

Und was ein liebeblühender Mai jei. 

Drum frag danach) im Juni und Juli fie, 

Und frag danach) im September, 

October, November, December — 

Sie haben nun einmal Poeſie nie. 

Dichters Heimat. 

Oktober 1829. 

Nicht dorthin, wo die Leute verhimmeln 

Und im Schneegeſtöber den Pelz vergeſſen; 

Nicht dorthin, wo die Trauben verſchimmeln, 

Weil man ſich ſcheut, Gottesgabe zu preſſen — 

Führ mich in einen ſonnigen Herbſt hinein, 

Wo Winzer Trauben leſen und ſingen 

Und aus Reſpect vor dem heurigen Wein 

Ihm die alten Neigen zum Opfer bringen, 

Bo Mädchen jagen: ich Liebe dich nicht! 

Und Männer ehrlid find und offen, 

Wo man Fröhlichfeit macht zur Pflicht 

Und ein guter Wein nie läßt auf fich hoffen. 

Dichterſtudie. 
1836, 

Sprecht mir nicht von Pyramiden, 

Mammuththierverjteinerung! 

Was dem Dichter ijt bejchieden, 
Lebt und athmet ewig jung. 
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Nicht antifenvolle Näume, 

Nicht Papyrus, nicht Membran 

Können ihn und jeine Träume 

Freud- und lebensvoll umfahır. 

Nicht der Moder in den Grüften, 

Klofterzell’ und Burgverließ 

Taugen zu den reinen Lüften, 

Drin erblüht jein Paradies. 

Weg mit allem Todten, Alten 

Und was fich ihm zugejellt! 

Ic muß bilden und gejtalten 

Aus dem Leben meine Welt. 

Alter Todter, dich nur ehr’ ich, 

Bremer Nathsherrnkellerwein! 

Niemals ſpott' ich, niemals wehr' ich, 

Stelleft du dich bei mir ein. 

Ag 

Dihterklage. 

Nur: Unpolitifche Lieder. Bob. I. 1810. 

Wol im der ie näch staeten vröuden ranc. 

Walther von ver Vogelweide. 

Was joll Dichten, was ſoll Singen, 

Seit es Niemand hören mag? 
Niemand will nach Freuden ringen, 

Niemand will uns Freude bringen, 

Wie der Maienblüthentag. 

Wehe, wehe jedem Herzen, 

Weil’ den Frühling jo vergißt! 

Wo iſt heitre Luft und Scherzen, 

Seit die Jugend wie vor Schmerzen 

Stumm und eingewintert it? 



Junge Welt, nun tauc dich unter 

Sn den Frühlingsionnenjchein! 

Sieh, die Vögel werden munter, 
Und die Au wird bunt und bunter — 

Soll's für dich nit Frühling fein? 

AS 

Dichtertroſt. 

27. November 1836. 

Wo ift die Zeit als Namen galten 

Und Dichter war ein Zauberwort? 

Noch leben Dichter wie die alten, 

Doh Ruhm und Minnefold ijt fort. 

Einjt war ſie hoch und ſchön geprieſen, 

Der Dichtung laute jel’ge Luft — 

Sie ijt verbannt und heimgewieſen 

In jedes edlen Dichters Bruſt. 

In diefem jtillen Heiligthumte 
Träumt fie in Selbjtgenügjamfeit 

Bon Minneglüd, von Ehr’ und Nuhme, 

Bon einer ſchönren fünft’gen Zeit. 

AS 

* 

15, Januar 1372. 

Wenn du zu Ehr’ und Ruhm gelangit, 
Als Bild in manchem Zimmer hangit, 

Wenn deine Lieder Mancher jingt, 
Und Mancer dir ein Doch ausbringt, 

Wenn dich begrüßt manc froh Geſicht, 

Mit dir gar Mancher freundlich jpricht, 
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Wenn jtugig wird das Publicum 

Und Mancher jieht nach dir fih um — 

Iſt Alles nichts: der Maſſe bift 

Du mehr nicht als ein Andrer ift. 

Lay Alles drum vorüber gehn, 

ALS hätteſt du gar nichtS gejehn, 

Und jei ein Veilhen in dem Moos, 

Beiheiden bleib und anjpruchglos, 

ALS Hätteft du gar nichts gehört, 

Als Hätte dich gar nichts geftört. 

=> 

Dihterjtreben. 

April 1829. 

Stet3 war's der ganzen Welt gemein, 

Day Jugend grünt und blüht; 

Doh jung in alten Tagen fein, 

Das lerne dein Gemüth. 

RS 

An meine Laute. 

Nur: Gedichte 1827. 

Ich fang zu wenig und hoffte zur viel. 

Auf! jei ein Frühling mein Lautenfpiel! 

Und überfinge der Vöglein Lied, 
Das jauchzendichmetternd die Luft durchzieht! 

Wenn jegt du ſchweigſt, wo die Roſen blühn, 
Von ihrem Schimmer die Wangen erglühn, 

Wenn jegt du ſchweigſt, jo wirft du verbannt 

Zu Sklavenarbeit in fremder Hand. 

=> 
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Sommer. 

Nur Gedichte 1827. 

D Sommer, du Feind der ernjten Gedanfen, 

Du Störer des alten Einerleis, 

Du jagjt mich aus den engen Schranfen 

In deinen blumigen Zauberfreis. 

D Sommer, wie werden die Leute mich plagen, 

Wenn ih nun finge von Lieb’ und Wein! 

Sie lauſchen jo heimlich, jo ſchnippiſch fie fragen, 

Und finden Räthſel und prophezei’n. 

O Sommer, dann müfjen wir Freundſchaft machen! 

Du mußt mir helfen mit Wort und Gejang! 

Du lehre mich fingen, dann lern’ ich belachen 

Des Winters Gewalt und der Menfchen Zivang. 

* 

8. März 1833. 

Neues Leben, neue Lieder! 

Bringt dazu mir alten Wein, 

Sa, dann hab’ ich Alles wieder, 

Und die Welt ijt wieder mein. 

Und die großen wie die Heinen, 

Alle Sorgen find verbannt; 
Nur vor Freuden will ich weinen, 

Weil ich wieder Freude fand. 

Nichts verlangt mein Herz hinieden, 

Wenn e3 Eine nur erwirbt, 

Wenn e3 nur in ſüßem Frieden 

Noch von Liebe träumend jtirbt. 

= 
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20. Dezember 1833. 

Meiner Dichtung Blüthezeit, 

Fürchte nicht, daß ſie verrinnt! 

Bin ich auch an Jahren weit, 

Bin im Lieben noch ein Kind. 

Horch! mein allerletztes Lied 
Iſt der Liebe nur geweiht, 

Und mit meiner Liebe flieht 
Meiner Dichtung Blüthezeit. 

RS 

* 

21. November 1834. 

Ich wollte ſchweigen, weil es Winter iſt, 

Und ſchweigen, weil es nächſtens wieder lenzt, 

Und wollte ſchweigen, weil mich die vergißt, 

Die ſchön mit Lieb’ und Jugend iſt bekränzt. 

Bald kam der Frühling, kam mit Sang und Klang 
Und rief: jetzt ſing auch du, denn das iſt Pflicht! 

Und wiedrum ſingen mußt' auch ich, ich ſang, 

Und ringsum blüheten: Vergißmeinnicht! 



Ingend: and Mannesjahre. 
(bi ungefähr 1838.) 

*), Zn der Ehriitnadt. 

Dezember 1821. 

Wie it der Menjchen Treiben mir zuwider! 

Aus ihrem Frohfinn jaug’ ich lauter Schmerz. 

Bergebens fing’ ich Troſt durch meine Lieder, 

Denn ach! nicht tröften läßt ſich diefes Herz! 

Was ich nicht juchte, kann ich immer finden, 

Und Alles was ich finde, fucht’ ich nie. 

Wer fünnte dieſe Wiünjchelruthe binden, 

Die mir des Lebens goldnen Schaß verlieh’! 

Sepflanzet wird der grüne Baum des Lebens 

In jedem Haus und jeder Hütt’ umher, 

Da hofft fein Herz und wünſchet ganz vergebens, 

Denn Alles giebt, und feine Hand bleibt leer. 

O könnt' ich träumen, wie die Kindlein träumen, 

In diejer ſtillen ahnungsvollen Nacht, 

Und auch erwachen dann vor Tannenbäumen 

Und jehn, was mir der Heil’ge Chriſt gebracht! 
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Welch helle Töne hallen aus der Ferne! 

Wie wird's auf einmal mir jo weh, jo bang! 

Zum Kirchgang laden freundlich alle Sterne, 

Und ruft der Kerzenjchein und Orgelflang. 

Ihr jeid dahin, ihr liebevollen Zeiten, 

Woran Erinnrung mich gefejjelt hält: 

Doch nicht umfonjt der Wehmuth Thränen gleiten, 

Für mid) auch fam der Heiland in die Welt. 

Er hat die Wünfchelruthe mir gebunden, 

Die mir des Lebens goldnen Schaß verleiht. 

Eilt Hin, eilt hin, ihr irdiſch„öden Stunden! 

Fern bleibt die Welt, der Himmel ift nicht weit. 

AS 

* An der Mojel.? 
Mai 1821. 

Ich glaubt’, ich wär’ im fremden Lande 

Und hörte nur den fremden Laut, 

Da heit mich Alles froh willfommen 

Und thut jo freundlich und vertraut. 

Ic bette mich auf grünem Raſen, 

Und lieg’ an diefen Baum gelehnt, 

Und Alles fommt wie hergezaubert, 

Wonad mein Herze ich gejehnt. 

Ich war jo frank, und bin genejen, 

Sch war jo ſchwach, und_bin gejund; 

Der Frühling thut mir alle Freuden 

Des alten Lebens wieder hund. 

Sch Schlürfe mit dem jungen Weine 

Die ältefte Erinnerung, 

Das Lüftchen aus den Blüthenbäumen 

Weht meine Wangen frifh und jung. 
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Und diejer Menge buntes Treiben 
Wird mir ein wohlbefannter Klang, 
Und der Gejang der jungen Freunde 

Tönt mir wie alter Freunde Sang. 

ER 

* Von einer Lilie. 

Berlin, am Sohannistage 1822, 

O Hätte jeine Sprache doch 

Der Frühling dir verliehen! 
Was jtehjt du, Lilie, ſiehſt mic) an? 

Sag an, fannjt du nur blühen? 

Da wehte leij’ ein ſüßer Ton 
Hervor aus Duft und Schimmer 

Fürwahr ein ſüßer lieber Ton, 

Ich hör’ ihn auch nos) immer: 

„Ich bleibe dir, ich blühe dir 

Wolan! verzage nimmer! 
O ſchlummre janft! die Nacht ijt lang. 

Die Liebe währet immer.“ 

„Und fommt dein lebte Stündlein einft, 

Bin ich dein Todesbote. 

Du jcheidejt dann und ich mit dir 

Im jhönen Morgenrothe.“ 

Verblühet ijt die Lilie jchon, 

Ich weile noch hinieden. 

Wer will mein Todesbote jein? 

Wer bringt mir endlih Frieden? 

AG 
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* Ried eines Sterbenden. 

Sehr alt. 

Tagen muß es! Wollt ihr weinen? 

Geht, bereitet mir ein Grab! 

Hüllt den Leib in mweihes Leinen, 

Gebt der Hand den Wanderjtab. 

Wie ein Wandrer will ic) jcheiden 

Leicht beffeidet aus der Welt, 

Schnell hinweg aus Schmerz und Leiden 

In das blaue Himmelzzelt. 

Doß ich finde, was hienieden, 

Sc gefucht und nirgend fand, 

Daß ich finde Freude, Frieden, 

Freiheit, Glück und Baterland. 

* 

24. Januar 18223 

Wie der Schiffer auf dem Meere 

Immer jpähet und ji jehnet, 

Wie der Bergmann in dem Schachte 

Hoffend immer Schafft und gräbet; 

Alſo fteh’ ich vor der Zukunft 

Und ich jehne und ich hoffe, 

Wie der Bergmann in dem Schachte, 
Wie der Seemann auf dem Schiffe. 

“> 

—— 
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Zu Leiden, der Hooglandjche Kerkgegenüber. 

Sommer 1821. 

Wie fie ihren Scheidejhimmer 

Dur) die Kirchenfenfter jendet! 

Ruhen may nun Dint’ und Feder, 
Und mein Tagwerf jei vollendet. 

Sonne, liebe Sonne, jende 

Solcher frohen Blide viele! 

Hab's jo noth zu meinem Streben, 

Bin jo fern von meinen Ziele! 

Genügſamkteit. 

Sommer 1821. 

Bin noch jung und guter Dinge, 

Freue mich auch, daß ich's bin; 

Wenn ich rede, wenn ich ſinge, 

Immer kommt's aus heiterm Sinn. 

Und der Frühling iſt geſchieden, 

Und ich weiß kaum, daß er ſchied; 

Und ſo bleib' ich auch zufrieden, 

Wenn dahin der Sommer zieht. 

Geht nun Alles Ähren leſen, 
Freu' ich mich der ſchönen Zeit; 

Bin kein Schnitter je geweſen, 

Doch es thut mir auch nicht leid. 

Und was ſoll ich auch erjagen? 

Wenig ſpendet nur die Welt. 

Glücklich wer in jungen Tagen 

Seinen heitern Sinn behält, 
ge 
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Und das Ferne aud) nicht jcheuet, 
Nod zu viel dem Nahen traut; 

Doch der Gegenwart fich freuet, 

Und fein Glüd im Herzen baut. 

Kommt ihm dann auf feinen Wegen 
Manches jchlimme Ungemach — 

Nun jo komm's! nad langem Regen 

Scheint doch endlich Lichter Tag. 

Vorwärts!“ 

6. Auguſt 1822. 

Kein Harren gilt noch Hoffen! 
Friſch vorwärts! unverzagt! 

Mir fteht die Welt noch offen: 

Wolan, e3 jei gewagt! 

Und wird's auch nie errungen, 

Wonach mein Geift geitrebt, 

So hab’ ich doch gejungen, 

Geliebet und gelebt. 

+ 

Jugend und Alter, 

1828.  ’ 

Jugend, dich hab’ ich fo Lieb! 
Alter fommt wie ein Dieb, 
Nimmt den Rojen Farb’ und Duft, 
Vögeln ihren Flug in der Luft, 
Bäumen und Reben ihren Saft, 
Und dem Menjchen feine Kraft. 
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Jugend, dich Hab’ ich jo gern! 

Alter, bleibe du fern! 

Hauche des Mägdleins Lode nicht an! 

Ei, was hat dir die Wange gethan! 

Kannjt du nicht leiden Tanz und Gejang? 

Willſt du tödten der Stimme Klang? 

Sugend, ich jlehe zu dir, 

erde Zauberin mir! 

Wird der Wangen Röthe nicht jung, 

Kehret nicht wieder der Füße Schwung — 

Kette die Seele vor Alters Liit, 

Daß ich dich lobe, wie ſchön du bift! 

Pfingſtlied. 

1824. 

Auf das Feſt der grünen Pfingſten 

Bin ich gar ein armer Mann. 

Meine Maien, meine Blumen 

Nur Erinnrung geben kann. 

Sie, das Immergrün des Lebens 

Und des Glückes Widerſchein, 

Kehrt auf's Feit der grünen Pfingſten 

Auch zu mir, dem Armen, ein. 

Auf das Feit der grünen Pfingjten — 

Könnt’ ich fein, wie Kinder find, 

Wollt’ ich fränzen mich mit Blumen, 

Hüpfen, fingen wie ein Kind! 

Meine Maien, meine Blumen 

Nur Erinnrung geben fanıt. 

Auf das Feit der grünen Pfingſten 

Bin ich gar ein armer Mann. 

== 
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Winterlied. 

Zuerſt gedrudt: 1827. 

Kein Glodenflang, 
Kein Bogeljang, 

Kein Sonnenjtrahl und Maienthau! 

Auf! wandle muthig deinen Gang! 

Die Zeit ijt Herb’ und hart und rauh. 

Lab trauern dann 
In Winterd Bann 

Wald, Wieſe, Wafjer, Feld: 

Auf! jchaue froh den Himmel an! 

Und Frühling bleibt in deiner Welt. 

Und wärjt allein 

In Wüftenei’n 

Verlafien du von Freud’ und Glück — 

Du kehrſt zur Heimat dennod) ein, 

Ins alte Kanaan zurüd. 

Er} 

Was mir bleibt, 

Suli 1830. 

Herz, was blieb dir für dein übrig Leben? 

Blieb dir mehr als Gram und Leid? 

Alles Schöne haft du weggegeben, 

Deine Luft und Fröhlichkeit. 

Aber dennoch fannjt du nicht verarımen, 

Dennoch bleibjt du reich und jung: 

Gott will deiner fich ja ſtets erbarmen, 

Gott giebt dir Erinnerung. 

8 



1827. 

Hinträumen fo den ganzen Tag, 

Und Hören jeden Glockenſchlag, 

Vergangne Zeit doch nicht bereuen 
Und auf die Zukunft fich nicht freuen. 

Und auswärts nirgend Freud’ und Luft, 

Und doch fein Leid in eigner Bruft; 

Und vor ſich ſelbſt ergrau’n und bangen, 

Und doh nah Niemandem verlangen — 

Was lebt, daS lebt durch Freud’ und Schmerz: 

O weh, o web, todt ijt dein Herz. 

Du haft das Leben hier verloren, 

Denn zweimal wirjt du nicht geboren. 

Ro 

Letzte Hoffnung. 

1. Auguſt 1833. 

An Berwelfen und Verblühen 
Hab’ ich längjt mein Herz gemöhnt; 

Mit des Lebens Leid und Mühen 
Hab’ ich längſt mic) ausgeſöhnt. 

Doch mein armes Herz auf Erden 

Dennoh mande Hoffnung trägt — 
Möge fie erfüllet werden, 

Weil e3 fie für Andre hegt! 

An 



a Be 

7. November 1338, 

Bin ich doch eine Blume, 
Wol einer Thräne mwerth! 

In Gottes Garten fteh’ ich 

Bald wiederum verflärt. 

Licht Hat die frischen Farben 
Am ſchwülen Tag verzehrt, 

Licht hat den Kelch der Liebe 
Bis auf den Grund geleert. 

Bin ich doch eine Blume, 

Muß blühen und vergehn, 

Um jchöner dort im Himmel 

Vor Gottes Thron zu ftehn. 

9. November 1838, 

Erblihen find die Wangen, 
Des Lebens letztes Noth, 

Der Blume leptes Prangen 

Hat angehaucht der Tod. 

Ich ſeh' es golden tagen 

In meiner düftern Welt, 

Und Morgenwolfen tragen 

Die Seel’ ind Himmelszelt. 

AS 
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29. November 1838. 

Wol liegt im Worte Freunde Freude fchon, 

Doch Freud’ und Freunde find mir längit entflohn. 

Wer jagt mir an, wohin fie find geeilt? 
Ob hier, ob dort vielleicht ein Flüchtling mweilt? 

Die Sehnjucht weiß es nicht; fie wüßt' es gern 

Und flöge fort nad ihrem Angelſtern. 

Sie ift ein Vogel, dem zu Neif und Eis 

Geworden ift fein Laub und Blüthenreis. 

So flattre, meine Sehnfucht, dann hinaus, 
Du Wintervogel flieg in Hof und Haus, 

Und melde mir ein tröftlih Winterglüd: 

Bring mit den Freunden Freude mir zurüc! 

2% 
Morgenlied? 

1831. 

Es taget in dem Dften, 

E3 taget überall. 
Erwadt iſt ſchon die Lerche, 

Erwacht die Nachtigall. 

Wie fih die Wolfen röthen 
Am jungen Sonnenjtrahl! 

Hell wird des Waldes Wipfel 

Und licht das graue Thal. 

Die Blumen richten wieder 

Empor ihr Angeficht; 

Mit Thränen auf den Wangen 
Schau'n fie ins Sonnenlichk 



Und könnt’ ein herbes Leiden 
Se trüben deinen Muth: 

Schau hoffend auf gen Himmel, 

Wie's heut die Blume thut. 

Und Frieden fehret wieder 

Zu dir und Freud’ und Luſt, 

Und wie's auf Erden taget, 

So tagt’3 in deiner Bruſt. 

Frühlings Morgen. 

Zuerft: Gedichte 1827. 

Der Morgen nahet mild und jchön, 

Er labt mit Thau die Wälder, 

Streut Roſen auf die fernen Höhn, 

Und Blumen auf die Felder. 

Er weckt die Vöglein überall 
Im Korn und auf den Zweigen, 

Er locket Lerch’ und Nachtigall 
Zum Sang und Himmelsreigen. 

Wie alles froh ſich hören läßt! — 

Mein Herz, und du willjt Hagen! 

Beginn’ ein Lauberhüttenfejt 

In deinen Wintertagen! 

a’ 
En 

24. April 1829. 

Es jubelt und finget 

Nach Glück die Welt, 
Und athmet und vinget 

Zum Himmelszelt. 
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Das Kräutlein im Boden 

Am Herzen gejund 

Es wedet der Oden 

Des Frühlings zur Stund. 

Bom Himmel ein Engel 

Bringt Blüthen herzu 

Und hängt's an die Stengel 
Des Kräutleins inı Nu. 

D Winter du jchlimmer, 

Was weilit du noch hier? 

Soll's Frühling denn nimmer 

Mehr werden bei mir? 

= 

Gejtern dir, heute mir. 

2. März 1537. 

Eie find dahin die Winterfefte, 

Dahin ift Ball, Mufif und Tanz. 

Sie fehren heim die edlen Gäſte, 

Und heim mit ihnen Freud’ und Ölanz. 

Und dir war nicht dies Glück bejchieden, 

Du arme Heine Fledermaus! 

Schliefſt deinen Jugendraufh im Frieden 

Der alten Burgruinen aus. 

Wohl ihm, wer aud) in jeinem Nejte 

Wie du zu rechter Zeit erwacht! 

Bas find doch alle Winterfeite 

Bol gegen Eine Frühlingsnadt! 

A 
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Frühlings-Ankunft. 

März 1827. 

Nach diefen trüben Tagen, 
Wie ift jo hell das Feld! 

Berrififne Wolfen tragen 

Die Trauer aus der Welt. 

Und Keim und Knoſpe mühet 
Sich an das Licht hervor, 

Und mande Blume blübet 

Zum Himmel ftill empor. 

Ka auch jogar die Eichen 

Und Reben werden grün! 

O Herz, daS ſei dein Zeichen! 
Herz, werde froh und kühn! 

Frühlings- Verfündigung. 

April 1826. 

Die Erde jagt e8 den Lerchen ar, 
Daß der Frühling gefommen jei. 

Da ſchwingen fie fi) himmelan 

Und fingen es laut und frei. 

Es hört's der Wald, es hört's das Feld, 

Die Wiefenblumen und Quellen, 

Und endlich hört's die ganze Welt, 

Aucd der Wenſch in feinen Zellen. 

Der Menjch hört es zuletzt, und fieht 

Nur, wie der Frühling ihm entjlieht. 

SR 
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Frühlings-Wonne, 
25. April 1825. 

Einge, Seele! Trinfe, Herz! 
Sang joll tödten mir den Schmerz, 
Trinken Frohſinn mir erlangen. 
Blipet, Augen! Glühet, Wangen! 
Bunge, halt dich tapfer jet, 
Thu das Beite dur zulegt! 

Ahnde, Seele, du den Geiſt, 
Der den Frühling fommen heißt! 
Wangen, fühlt jein lindes Wehen! 
Sudt, ihr Augen, ihn zu fehen! 
Zunge, jchmed ihn durch den Bein, 
Daß du ſingſt ihm hübſch und fein! 

Frühling, fühes liebes Wort! 
Frühling hier und Frühling dort! 
Blumen, Nachtigallen, Blätter, 
Blauer Himmel, fonnig Wetter! 
Feſſle deine Zunge, Mund! 
Frühling giebt fich jelber kund. 

Se 

Frühlings-Feier, 

17. Dftober 1829. 

Springauf trinkt und Märzbecher 
Himmelsthau und Sonnenglut; 
Und du alter Erzzecher, 
Du verlierejt jegt den Muth? 

Laß in3 Grab Hineinhinfen, 
Was nicht leben will und mag! 
Sch will mich Hineintrinfen 

In den neuen Frühlingstag. 

2 
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Veilchen. 

Januar 1828. 

Veilchen, unter Gras verſteckt, 

Wie mit Hoffnung zugedeckt, 
Veilchen, freue dich mit mir! 

Sonne kommt ja auch zu dir. 

Sonne ſcheint mit Liebesſchein 

Tief dir in dein Herz hinein, 

Trocknet deine Thränen dir — 
Veilchen, freue dich mit mir! 

Ag 

Roſe. 

Frühling 1825. 

Roſe, du ſollſt dem Tranke der Rebe 

Spenden des Maies duftige Gabe; 

Sollſt mich ſchmücken, ſo lang' ich noch lebe, 

Sollſt mir blühen an meinem Grabe. 

Roſe, von allen irdiſchen Dingen 

Hab' ich dich immer am liebſten beſungen; 
Und dein Lob von neuem zu ſingen, 

Mahnen mich tauſend Erinnerungen. 

Aber wann heim von ihren Reiſen 

Nachtigallen auf deinen Zweigen 

Liebend ſich wiegen, dich loben und preiſen, 
Roſe, ſo muß dein Sänger ſchweigen. 

<> 



Se Del 

Die Roſe. 

1836. 

Sch habe den Wind umd die Wolfe gefragt! 
Warum doch blüht die Roſe noch nicht? 

Sc hab’ es Ser Sonne mit Schmerzen geklagt: 

Warum entziehft du der Roſe dein Licht? 

Ich bin in den Garten gegangen jo oft: 

Roſe, jo fieh doch, Alles ift grün! 

Sch habe gewünjcht und verlangt und gehofit: 

Möchteſt du, Roſe, doch endlich erblühn! 

Und laubiger wurde der Garten und dicht: 

Roſe, wo bijt du? ſcholl es zu ihr. 

Die Roje vernimmt’3 was die Nachtigall jpricht, 

Schüchtern erblüht jie und blüht nun aud) mir. 

O jänge die Nachtigall immer ihr Lied, 

Würde die Roſe blühen noch heut. 
Die Nachtigall ſchwieg und die Nofe verjchied, 

Ah! und mein Sehnen ijt wieder erneut. 

* 

* 

Oktober 1828. 

O du des Guten freundlich Bild, 

Du meiner Heimat Quelle, 
Du rinnſt dahin jo ſtill und mild, 

Co ohne Schaum und Welle, 

Gern lagert ſich der Frühling hier 

Und fchlummert leiſ' und Linde, 

Und was er träumt, das jhenft er dir 

Zum frofen Hausgefinde, 
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Am Dufte deiner Blumen ſchwebt 
Ein Heer von Schmetterlingen, 

Im Schatten deiner Bäume hebt 

Der Vogel an zu fingen. 

O wär’ ich dir in Allem gleich 
Auf allen deinen Wegen, 
Wie du jo unerihöpflich reich 

An Gottesgab’ und Segen! 

a 

Mondiheinnagt. 

7. Juli 1830. 

D laß mic) laufchen, laß mich lijpeln, Fofen 
Mit dir, dur Geift der Mondſcheinnacht! 

Du haft aus deinen Lilien, deinen Roſen 

Den Gruß der Liebe mir gebradt. 

die athm' ich auf in deiner reinen Helle, 

Du Auge, das fo freundlich lacht! 

Zum Traum gefchöpft aus deiner Strahlenquelle 

Verklärt fid) meine Erdennadt. 

* 

1830. 
Leer iſt das Feld Schon allenthalben, 
Und Lichter wird ſchon Baum und Strauch), 

Hinweg fchon zogen längft die Schwalben, 

Und Storch und Kranid fliehen auch. 

Sch aber irr’ im Feld und Garten, 

Die Hoffnung hält mich noch zurüd, 

Als müßt' ich auf die Erndte warten, 

Als dürft’ ic) hoffen noch ein Glück. 

* * 



Die Welt. 
April 1826. 

Die Welt dem flüchtigen Schatten gleicht, 

Dem Gajte, der zu Nacht entweicht, 

Sie gleiht dem jchönen Traumgefichte, 

Das uns verläßt beim Morgenlichte. 

Scenf nicht dein Herz der jungen Braut, 

Die dir jo hold ins Auge jchaut! 

Sie ijt noch Niemand treu geblieben: 
Gott jei dein Leben, Gott dein Lieben! 

** 

Das Kleeblatt. 
1836. 

Ein Täubchen flog vom Himmelszelt 
Und bracht’ ein Kleeblatt in die Welt — 

Ihr wißt es alle: Liebe, Glaube, Hoffnung. 

Was auf dem Blatt gejchrieben jtand 

Gar lejerlih von Gottes Hand — 

Ihr wißt es alle: Liebe, Glaube, Hoffnung. 

Das Blatt ijt aller Welt bekannt, 

Und jelig ijt wer es verjtand — 

Ihr wißt es alle: Liebe, Glaube, Hoffnung. 

5% 

Abendlied. 

17. April 1837, 

Abend wird es wieder: 

Über Wald und Feld 
Säufelt Frieden nieder, 

Und es ruht die Welt. 



Nur der Bach ergiehet 
Sich am Felien dort, 

Und er braujt und fliehet 

Immer, immer fort. 

Und fein Abend bringet 
Frieden ihm und Ruh, 

Keine Glocke klinget 
Ihm ein Najtlied zu. 

Sp in deinem Streben 

Bit, mein Herz, auch du: 

Gott nur fann dir geben 

Wahre Abendrud. 

Abendlied. 

31. Dezember 1831. 

Herz, und verlangjt du nicht Ruhe? 

Welt ift jo ftill wie das Grab; 

Hinter die dunfele Fluhe 

Sanf jchon die Sonne hinab. 

Horch, und die Glode fie läutet zum Ruhn. 

Nuhe, ruhe du nun! 

Läutet dir, dir auch zum Ruhn. 

Flieht nicht die Herrlichite Wonne, 

Ehe der Morgen erwacht? 

Sind nicht erlofchen der Sonne 

Strahlen in finjterer Nacht? 

Horch, und die Glocke fie hallt und verhallt, 

Hallt, verhallt, und wie bald 

Schweigejt auch dur, o wie bald! 

a a 
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* Im Winter. 

Dezember 1828, 

Irauer ruht auf Wald und Heide, 

Wandelt über Au und Feld, 

Sreudenleer im weißen Kleide 

Iräumt die große weite Welt. 

Und an blätterlojen Ziveigen 

Weilt fein Klang und webt fein Duft, 

Und die bangen Vöglein ſchweigen, 

Sanglos flatternd durch die Luft. 

Und des Winters falte Schauer 

Treffen auch des Menjchen Bruft, 

Angitlih Hinter Wand und Mauer 
Sucht er Wärm' und Frühlingsluft. 

Und wo ijt mein Lenz geblieben? — 

Liebes Herz, o frage nicht ! 

Kannjt du hoffen noch und lieben, 

Jede Zeit div Kränze flicht. 

Auch das Alter muß verichwinden, 

Wenn fih Kind und Kindesfind 

Wie lebendige Kränze winden 

Um dein Leben janft und lind. 

= 

* Kur Derjelbe! 

1827. 

Anders fannjt du jtet3 erſcheinen, 

Heute lachen, morgen weinen, 

Morgen leihen, heute borgen, 

Heute feiern, morgen jorgen, 
3* 
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Heute Hungern, morgen zechen, 

Morgen eilen, heute ruhn, 

Stumm jein, jchwaßen, jehweigen, jprechen, 

Dies und das und jenes thun — 

Alles, Alles kannſt du treiben! 

Nur derjelbe mußt du bleiben! 

Stimme aus der Wirte? 
November 1825. 

Stark jei dein Muth und rein dein Herz! 
Und tönt's auf allen Seiten: 

Die jchlimme Zeit! die böje Welt! 

Du wagſt dich friich hinaus ins Feld, 

Das Schlechte zu bejtreiten. 

Nein jei dein Herz und jtarf dein Muth! 

Dann bijt du wohl gebettet. 

Und jeßte dich der Menjchen Neid 

Hinaus in Wind» und Wellenftreit — 
Auch Mojes ward errettet! 

Nicht unfre Zeit ſei deine Zeit! 

Die deine ſtets die bejte! 

Nein jei dein Herz und jtarf dein Muth, 

Daß Gottes Lieb’ auch Wunder thut 

An deinem Djterfejte! 

cz 

Wahrheit. 

Nur: Gedichte 1°27. 

Mit Wahrheit waffne dic) ! 

Nie fann ein leerer Traum dein Leben 

Im düſtern Lande der Ligen verjchweben! 

Und wird dein Name nie Schall und Ruhm, 

Dir bleibt die That das jchönre Eigenthum. 



er Der 

Der Wahrheit leb’ und jtirb! 

Zwar dornicht ift die Bahn zu gehen, 

Doc) rofig wirft das Ziel du jehen! 

Wag’s wider Menſchen-Liſt und Hohn! 

Die Wahrheit jelbit ift Gottes Lohn. 

“8% 

* 

Alt. 

Oftmals lehnt ſich der Verſtand 

Hin an meines Herzens Pforte, 

Wie ein Laufcher an der Wand 

Denkt er fi) am rechten Orte. 

Wie's ihm bangt nach jedem Ton, 

Wie er laujcht mit jpißen Ohren! 

Nichts als Näthjel find fein Lohn, 

AL fein Mühen it verloren. 

O wie wüßt' er doch jo gern, 

Was die Liebe drinnen treibet! 

Doch er fteht ihr viel zu fern, 

Lieb’ ihm ſtets Geheimniß bleibet. 

Philiſter-Genealogie.“ 

Juni 1829. 

Die Sonne beſchien das Metall, 

Draus wurde die Erde Knall und Fall; 

Die Sonne beſchien die Erde zuhand, 

Woraus ſodann die Pflanz' entſtand; 

Die Sonne beſchien die Pflanz', und plötzlich 

Trat das Thier draus hervor ganz ergößzich; 
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Die Sonne bejchien zuleßt das Thier, 

Und jo, meine Herren, wurden wir. 

Daher kommt's denn, daß Menjch und Nachtigall 

In der Stimme haben viel Metall, 

Daß wir wie Blumen welfen und blühn, 

Daß wir ung wie Ochjen und Ejel mühn, 

Und all unjer Thun und Handeln 

Sp gern in Metall und Bapier verwandeln. 

Dummheit. 

3. Dezember 1827. 

Dummheit macht fich ſtets am breititen 

Hier in diefer engen Welt, 

Sie erjcheint auch am gejcheitjten 

Immer noch der dummen Welt. 

Aber was mir thut am leidjten 

Auf der ganzen lieben Welt: 
Dummheit, Dummheit fommt am weitjten 

Endlich) doch noch in der Welt. 

*, Herrengunjt? 

Nur: Gedichte 1827. 

O Herrengunjt, du währjt nicht lang, 

Das hab’ ich nun leider erfahren, 

Drum wolle mich Gott mein Lebelang 

Bor allen den Herrn bewahren! 

Noc länger währet ein jchöner Tag, 

Noch länger das Frühlingswetter, 

Der Lerhengefang und Wachteljchlag, 

Die Veilchen- und Nojenblätter. 
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Drum will ich auch nimmer ein gutes Wort 

Euch ſtattlichen Herren mehr geben, 

Und morgen am Tage reij’ ich fort 

Zu freiem und eigenem Leben. 

Und jteht mein hübjches Haus erbaut, 

Und blüht mein Weizen daneben, 

Dann fommt herüber, ihr Herrn, und jchaut, 

Wozu ihr mir nichts gegeben. 

Hoffnung und Leben. 

Zuerſt: Gedichte 1827. 

Lange Hoffnung, furzes Leben! 
Kurze Freude, langes Leid! 
Selten fommt ein Glück alleine. 
Heg’ und halte fejt das deine; 

Denn nur Neues bringt die Zeit. 

Oft ift Altes gut gewejen. 
Neues bringet nur die Zeit. 

Hoffnung wird zu Dual und Sorgen, 
Wenn’s am nächſten Frühlingsmorgen 
Auf die jungen Blumen jchneit. 

Hoffnung ift des Lebens Frühling, 

Und des Lebens Sommer Leid. 
Für die Erndte tauber Blüthen 

Wird dir Niemand was vergüten: 

Sei du mehr al3 Glück und Zeit! 

“2 
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Tröftung. 

Zuerſt: Gedichte 1827. 

Wenn fieben Stern’ auch niederjinfen, 

So bleibt der achte hell und Har. 

Will heute mir fein Äuglein blinfen, 
So find’ ic) nächſtens ſchon ein Paar. 

Und iſt der Frühling auch vergangen, 

So laſſen fih noch Roſen jehn, 

Sie bleiben auf den friihen Wangen 

Der Mägdlein auch des Winters ftehn. 

Am End’ ift doch der Muth das Beite, 

Und etwas Hoffnung, etwas Geld. 

Dann wird ein Alltag leicht zum Feſte, 

Dann wird erträglicher die Welt. 

Ich habe manden Tag getrauert, 
Daß Alles jo vergänglich ift, 

Und daß das Gute jelbjt nicht dauert, 

Und dag man fein jo bald vergift. 

Es läßt fich ſchon das Glück nicht binden, 

Man hält es feſt, jo lang es geht. 

Doch kann man eS auch wiederfinden, 

Wenn man das Suchen nur verjteht. 

Oft muß man erjt durch Wolfen dringen, 

Eh man des Himmels Blau entdeckt: 
So läht das Gute fich erringen, 

Weil ſich das Beſte nur verjtedt. 

AS: 
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Lebensphiloſophie. 

13. Mat 1833. 

Hoffe nicht! harre nicht! 

Frisch die Zeit beim Schopf gefaht! 

Suche nicht was dir gebricht, 

Und geniege was du haft! 

Muthig nur und gejchwind! 

Frag nicht wie? und wann? und wo? 

Wenn wir heute luſtig ſind, 

Ei, jo ſind wir morgen froh. 

; 

Menihlihes Elend. 

Zuerft: Gedichte 1837. 

Ängſtlich muß der Menſch ſich mühn, 

Immer nur bedacht auf morgen; 

Sieht nicht? grünen, nichts erblühn 

Ohne Furcht und ohne Sorgen. 

Immer iſt er auf der Flucht; 

Auch in Schönen Herbitestagen 

Greift er nad) der vollen Frucht 

Nur mit Bangen und mit Jagen. 

Und er fennt, er fühlt jein Leid, 

Und er fann’3 auch umgejtalten; 

Doc er flieht, was ihn befreit, 

Und fo bleibt’3 denn ſtets beim Alten. 

*# 
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Slüd auf! 

16. März 1837. 

Du jollft von neuem wagen, 

Sollſt wiſſen wer du bijt! 

Das iſt ein eitles Klagen, 

Wenn man jo jung nod) ijt. 

Du ſollſt div jelbjt vertrauen, 

Sollſt wiffen wer du bift. 

Der hat das bejte Bauen, 

Wer jelbjt der Meijter ift. 

Du ſollſt dich jelber tröjten, 

Solljt wiſſen wer du bijt. 

Die Schmerzen find die größten, 

Wenn man ich jelbjt vergißt. 

=> 

Zum 2. April 1837, 

(dem Geburtstage des Dichters). 

Warum joll ich nicht fingen, 

Warum nicht fröhlich fein? 

Gott will in allen Dingen 

Mir Hilf’ und Schuß verleihn. 

Er wird mid ferner leiten 

Zu dem was mir gebührt, 

Er wird den Weg bereiten, 
Der mich zum Siege führt. 

Er hat zu Freud’ und Glücke 

Das Thor mir aufgethan, 

Und mich durch Lift und Tücke 

Seführt die ſichre Bahn. 

J 
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Er wird in diefem Leben 

Bewahren mir mancd Herz, 

Was er mir hat gegeben 

Zu lindern meinen Schmerz. 

Er wird in trüben Tagen 

Mir eine Sonne jein, 

Daß ich nicht darf verzagen 

In düftrer Dual und Bein. 

O daß ich Gnade finde 

Fortan, o Herr, noch hier, 

Daß einjt gleich einem Kinde 

Sch jtehe dort vor dir. 

Denn Alles was ich habe 

Und was ich fann und weiß, 

Sit, Herr, nur deine Gabe, 

Mein ift der Dank und Preis. 

AS 



Iahre der politifhen Kämpfe, 
(1838 — 1848.) 

Niemandes Herr, Niemandes Knedt.' 

30. November 1838. 

Zum Amboß hielt ich mich zu fchlecht, 

Zum Hammer war ich euch nicht recht. 

Sp bin id Amboß nit noch Hammer 

Und rufe frei von Herzensjammer: 

Co iſt es gut, jo it es recht, 

Niemandes Herr, Niemandes Knecht! 

Fliegt frei der Vogel durd) das Feld, 

So iſt noch jein die ganze Welt. 

Müßt' er im goldnen Käfich boden, 

Er würde ſchwerlich dort frohloden: 

So iſt e8 gut, jo ift es recht, 

Niemandes Herr, Niemandes Knecht! 

Sie und id. 

16. September 1839. 

Ihr jeid die Herren der Schlöffer und Raläfte, 

Zu Haus bei Gold und Edelftein: 

Ich bin ein Fremdling, bin ein Gaſt der Gäſte, 

Nicht einen Grashalm nenn’ ic) mein. 
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Doch mir gehört die hohe Himmelsveſte, 

Der Frühling und der Sonnenjcein: 

Behaltet eure Schlöffer und Paläjte! 

Ih finge — und die Welt ijt mein. 

RS 

Finfenlied. 

Sena, 19. Aprıl 1542. 

Mel.: Ich fchnitt’ e8 aern in alle Rinden ein. 

Ich finge froh und frei durch Wald umd Feld. 

Sonſt will ich nichts auf diejer weiten Welt. 

Doch dieje Freiheit gönnet ihr mir nicht, 

Und raubt mir Wald und Feld und Luft und Licht. 

Ihierquäler, glaubt ihr etwa mich zu zwingen? 

Frei iſt mein Herz, und immer werd’ ich fingen. 

Und jagt ihr müde mich durch Berg und Thal, 

Und fangt ihr endlich, endlich mich einmal, 

Und blendet ihr mir meine Äugelein 
Und jperrt ihr mich in einen Käfich ein, 

Sp joll’3 euch lauter in die Ohren dringen: 
Frei ijt mein Herz, und ewig will ich jingen. 

Ein Lied aus meiner Zeit. 
15. Juni 1842. 

Ein politijc Lied, ein garjtig Lied! 

So dachten die Dichter mit Goethe'n 

Und glaubten, fie hätten genug gethan, 
Wenn jie könnten girren und jlöten 

Bon Nachtigallen, von Lieb’ und Wein, 

Bon blauen Bergesfernen, 
Bon Nojenduft und Lilienjchein, 

Bon Sonne, Mond und Sternen. 
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Ein politiſch Lied, ein garſtig Lied! 

So dachten die Dichter mit Goethe'n 

Und glaubten, ſie hätten genug gethan, 

Wenn ſie könnten girren und flöten — 

Doch anders dachte das Vaterland: 

Das will von der Dichterinnung 

Für den verbrauchten Leiertand, 

Nur Muth und biedre Geſinnung. 

Ich ſang nach alter Sitt' und Brauch 

Von Mond und Sternen und Sonne, 

Von Wein und Nachtigallen auch, 

Von Liebesluſt und Wonne. 

Da rief mir zu das Vaterland: 

Du ſollſt das Alte laſſen, 

Den alten verbrauchten Leiertand, 

Du ſollſt die Zeit erfaſſen! 

Denn anders geworden iſt die Welt, 

Es leben andere Leute; 

Was geſtern noch ſtand, ſchon heute fällt, 

Was geſtern nicht galt, gilt heute. 

Und wer nicht die Kunſt in unſerer Zeit 

Weiß gegen die Zeit zu richten, 

Der werde nun endlich bei Zeiten geſcheit 

Und laſſe lieber das Dichten! 

Cause ceelehre. 
3, Oltober 1842. 

Mel.: Gin freies Leben führen wir. 

‚hr lieben Herrn, was forjchet ihr, 

Ob ich wol jei ein Dichter? 

Ich habe nichts für euch gemacht, 

Ich habe nur ans Volk gedacht, 

Das Volk nur ift mein Richter. 
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Und wie des Volfes Noth und Rein 

Mir ift ind Herz gedrungen, 

So hab’ ich, was ich jah umd fand 

Zurüd ins Volk, ins Vaterland 

Auch wiederum gejungen. 

Nun weis von feiner Noth und Rein 

Das ganze Bolf zu fingen; 

E3 fragt nicht, ob es euch gefällt, 

Es ſinget frei durch alle Welt, 

Daß euch die Ohren Flingen. 

== 

Schulpoeten. 
16. Januar 1842. 

Mel.: Steh’ ich in finſtrer Mitternacht. 

Die ganze deutjche Litteratur 
Sit leider für Gelehrte nur. 

Gelehrte haben jie gemacht 

Und nie dabei ans Volk gedacht. 

Was nüset Wiſſenſchaft und Kunſt? 

Das iſt ja eitel Schein und Dunit, 

Wenn beides nicht zum Volke dringt, 

Für al’ und jeden Früchte bringt. 

Was nützt dem Volke der Poet, 
Wenn's Volk fein Singen nicht verjteht? 

Ins Herz des Volkes drang noch nie 

Gelehrter Herren Poeſie. 

Laßt euern Wiffensqualm und Dunit, 

Und übet reine deutjche Kunft! 

Werft allen Plunder über Bord, 

Singt ein verftändlich deutjches Wort! 
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Sumaniftiiher Fund. 

Zuerſt: Gedichte 1837. 

Ihr jeid im Winter blind gewejen, 

Jetzt ijt es Frühling, jest lernt lefen — 

Den Spiritus und Circumflex! 
Herbei, ihr Fritiichen Soldaten, 

Mit Apparat und mit Citaten! 

Hier hat der Coder einen Klecks. 

Wer glücklich diefen Klecks durchdrungen, 

Dem iſt der große Wurf gelungen, 

Zu jein ein großer Humanift. 

Und geht die ganze Welt verloren, 

So bleiben ihm doch die Autoren 

Und wenn er jtirbt, er ftirbt als — Chriſt. 

an 

Entre loup et chien. 

17. März 1812. 

Mel.: Fahret hin, fahret hin! 

Grillen, geht mir aus dem Sinn! 

Schwäbelei, 

Nebelei, 

Und das heißet ein Gedicht! 

Sag es frei, 
Was es ſei! 

Ich verſteh' es nicht. 

Singt doch nicht für euch allein! 

Singet deutlich, hell und rein! 

Daß es dann 

Jedermann 

Auch verſtehen kann. 

oT Te 
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Kurz und lang 
Klingelklang 
Iſt darum noch fein Gedicht. 

Reimen fann 
Jedermann, 

Aber dichten nicht. 

Was da ruht im Herzensſchacht, 

Werde rein ans Licht gebracht! 

Schlackenrein 
Hat's allein 

Seinen Glanz und Schein. 

4 

Nein und Fa. 

5. Februar 1843. 

Mel.: Der Sänger geht auf rauhen Pfaben. 

Verneinend ift und bleibt mein Streben: 

Zu allem Schlechten jag’ ich: nein! 

Sch ſag's und fing’3 mein ganzes Leben 

Und ſollt' ich mich zu Tode jchrei'n. 

Könnt ihr dereinjt den Tag mir zeigen, 

Wo Recht und Freiheit wieder da, 

Sp will ich gern von felber ſchweigen, 

Und wenn ich fpreche, ſprech' ich: ja! 

RS 

Der liberale Frühling. 

11. März 1842. 

Mel.: Warum bift vu denn fo traurig? 

Maienglöcdlein läuten wieder, 
Denn der Frühling ziehet ein, 

Und der Vögel helle Lieder 
Heißen ihn willfommen jein. 
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Und mit Sonnenjchein beladen 

Und mit Blumenduft bejä't 

Nahet er von Gottes Gnaden, 

Er, des Frühlings Majeſtät. 

Und an eines Berges Halde 
Schlägt er auf jein Königszelt, 

Und beruft aus Feld und Walde 

Hin zu fich die Sängerwelt. 

Und er ſpricht zu ihnen allen: 

Hört, ihr Sänger groß und klein! 

Jeder finge nach Gefallen, 

Frei joll alles Singen fein! 

Und die Maienglödchen Hangen 
Niemals noch jo hell und laut, 

Und die Heinen Vögel jangen 

Niemals noc fo hold und traut. 

Warum flingen doch die Lieder 
Und die Glöckchen weit und breit? 

Ja, dem Frühling gilt es wieder, 

Mehr doch gilt's der Singfreiheit. 

Turteltäubleins Klagen. 

14. November 1842. 

Ich ſitz' auf einem dürren Aſt und klage, 

Ich trinke Waſſer nur aus einem Bach, 

Drein ich zuvor mit meinen Flügeln ſchlage, 

Ich nähre mich mit meinem Ungemach. 



N 

O weh! die heißgeliebte Turteltaube, 

Die gejtern flog mit mir durch Wald und Flur, 

Dem böjen Adler wurde fie zum Naube, 

Ich blieb zurück in meinem Kummer nur. 

Ich fi’ auf einem dürren Aſt und klage, 

Das ijt der Hoffnungslofen einzig Glüd: 

Ach, nimmer fehrt die Freude meiner Tage, 

Denn nimmer fehrt die Gattin mir zuriüd. 

Wir find wie Frühlingsboten ausgezogen, 
Und haben jeinen Gruß der Welt gebracht; 

Und mandes Herz, es ward ung bald gewogen 
Und Hat mit uns gejcherzet und gelacht. 

Ich fit’ auf einem dürren Aſt und Klage, 

Hin ift des Lebens Glanz und Sonnenſchein, 

Und bald, bald bin auch ich nur eine Sage 

Und nur die treue Liebe denft noch mein. — 

Das war des treuen QTurteltaubers Klage, 
So girrt’ er noch fein leßtes Lied und jchied. 

So Hört auch mich, hört was ich fing’ und fage, 

Und nehmt zum Abjchied dieſes letzte Lied. 

Denn jo ward einem Adler jüngit zum Naube 
Auch meiner Seele Troft und Freudenhort. 
Wer aber war des Sängers Turteltaube? 
E3 war und ift das freie deutjche Wort. 

= 
4* 
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Tröjtung.' 
16. Februar 1844. 

Mel.: Herz, mys Herz, warum je trurig ? 

Herz, mein Herz, gieb dich zufrieden! 

Denn es geht ja leidlich gut. 

Sit dir Glück auch nicht bejchieden, 

Mehr als Glück ijt feiter Muth. 

Muth, es frei herauszufagen, 

Was verächtlich iſt und jchlecht, 

Muth, das Unglück zu ertragen, 

Muth für Freiheit, Ehr’ und Ned. 

Geht auch Alles Hin zu Trümmern, 

Daß fein Hoffen übrig bleibt — 

Kann es dich denn weiter fümmern, 

Was die Welt im Argen treibt? 

Herz, mein Herz, was willft dur Hagen? 

Halt an diefem Muthe feit, 

Und in deinen trübjten Tagen 

Niemals dich dein Gott verläßt. 

Die guten Geiiter. 
16. Februar 1840. 

Mel: Warum find ver Thränen unterm Mond fo viel? 

Biſt du auch hienieden 

Gar gering und’arın, 

Herz, gieb dich zufrieden, 

Laß den Gram und Harm! 

Denn die höchſten Gaben 

Sind auch dir nicht fern, 

Weil wir alle haben 

Einen Gott und Herrn; 
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Einen Herren und Meifter 

Und Ein Himmelreih — 

Alle guten Geijter 

Sind auf Erden gleid. 

5% 

Fremdherridaft.' 

Sn diefer Form gedrudt 1843. 

Mel.: Morgen müfjen wir verreifen. 

Jeder ſchöpft aus feiner Duelle, 

Weil fie ihm am nächiten iſt; 

Jeder mißt nad) jeiner Elle, 

Weil er jo am liebſten mißt. 

Fremde Stiefel pafjen jelten, 

Nach dem Kopf fauft man den Hut. 

Nur das Eigne läßt man gelten, 

Denn Gewohnheit macht es gut. 

Und fo bleibt uns fremdes Gute 

Fern vor unfrer Eigenheit, 

Und das Eigne wird die Ruthe, 

Die uns züchtigt allezeit. 

14. Mat 1844. 

Holzapfelbaum, jo janfjt du nieder! 

Sm Staube liegt dein ftolzes Haupt. 

Kein Auge freut fich deiner wieder, 

Wenn Alles wieder grünt und laubt. 

Du ließeſt noch in diefen Tagen 

In voller Blüthenpracht dich ſchau'n! 

Du ſollteſt beſſre Früchte tragen, 

Drum haben fie dich umgehau'n. 
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63 wollte Niemand für dich ſprechen — 

O weh, wer nichts als blühen fann, 

Das hält die Welt für ein Verbrechen, 

Und Steiner nimmt fich jeiner an. 

== 

Heute. 

Nur Unpol. Liever Bo. I. ©. 48. 1. Aufl. 

Nur nicht ängjtlich! nur nicht Flagen! 

Laß doch, was dir nicht behagt! 

Willſt du nach dem Scidjal fragen? 

Hat je je nad) dir gefragt? 

Willft du wie die Kinder jcherzen? 

Süß ijt wol der Kindheit Luft; 

Wärjt du dir im Männerherzen 

Sener Freuden auch bewußt? 

In der Wiege des Bewußtjeins 

Liegt der Säugling deines Glücks; 
Wirf den Gaufel alles Luſtſcheins 

Der Erinnerung hinterrüds! 

Was du liebtejt, was dich freute, 

Gönn ihm jeinen raſchen Flug! 

Blieb dir nicht ein frohes Heute? 

Athme auf! du Haft genug. 

AS ' 

Sm Frühlinge. 

6. März 1844. 

Senket nicht die Blicke nieder, 

Ward euc vieles auch geraubt! 

Unjre Blumen blühen wieder, 

Unſer Wald hat ji) belaubt. 
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Hin iſt nun des Winters Schweigen 

Und die bange Traurigfeit; 
Und die Vögel in den Zweigen 
Singen fort das leßte Leid. 

Und nun wollet ihr noch fragen, 

Was euch jetzo ziemt allein? 
Eins nur, Eins nur follt ihr wagen: 

Wagt im Frühling froh zu jein! 

Lebensglüd.” 

30. 1848. 

Wie ift das Leben reich an Leiden! 

Die Freunde fterben oder jcheiden, 

Geboren werden die uns neiden. 

Wie ift das Leben reich an Plage! 
Wie wenig find der guten Tage! 
Wann jchweigt der Unmuth, wann die Klage? 

Wie ift das Leben reich an Zähren! 

Oft will das Schickſal nichts gewähren 

Als nur Berlieren und Entbehren. 

D glücklich, wem noch Muth gegeben, 

Nicht nur zu leben um zu leben, 

Auch gut zu jein und frei daneben. 
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Letter Wunſch. 

13. März 1812. 

Mel.: D legt mich nicht ins dunkle Grab. 

O Vaterland, verbannt aus dir, 

Was wäre noch das Leben mir! 

Soll ich verbannet jein, 

So bin ich überall allein. 

Verbannt mich aus dem Lande nicht! 

O haltet nicht jo jtreng Gericht! 

Soll ich verbannet fein, 

So übet Gnad’ und jperrt mich ein! 

O werft mich nicht in Kerfers Nacht, 

Bon Scherg nnd Büttel jtreng bewacht! 
Soll ich begraben fein, 
So jenft mich in das Grab hinein! 

Frühlingslied an der Saale. 

Schulpforta, 50. April 1842. 

Mel. Der Sänger gebt auf rauhen Pfaden. 

Ich Habe nicht umſonſt gerungen, 

Umſonſt gedichtet und gejtrebt, 

Ich habe Etwas mir erjungen 

Was noc den Dichter überlebt. 

Und wenn ich nichts behalten werde, 

Bleibt mir der Heinen Lieder Ruhm; 
Sonjt hab’ ich nichts auf diefer Erde, 

Das ijt und bleibt mein Eigenthum. 

Der Ruhm, daß ich mich niemals beuge 

Im Kampfe für das Vaterland, 

Daß ich der Wahrheit treuer Zeuge 

Auch ferner ftehe wie ich jtand. 
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Nun ſonn' ich mich in diefem Ruhme 

Bei meiner Freunde Brot und Wein, 

Vergnügt wie eine junge Blume 
Am milden Maienjonnenjcein. 

= 

Trojtlied eines abgeſetzten Profefjors. 

21. November 1842 

Mel.: Nachts um die zwölfte Stunpe. 

Ich bin Profefjor gewejen: 

Nun bin ich abgefegt. 

Einjt konnt’ ich Collegia lejen, 

Was aber fann ich jegt? 

Seßt kann ich dichten und denfen 

Bei voller Lehrfreiheit, 

Und Reiner joll mich bejchränfen 

Bon nun bis in Ewigfeit. 

Mich kümmert fein Staatsminifter 

Und feine Majejtät, 

Kein Burſch und fein Philifter, 

Noch Univerfität. 

Es ijt noch nicht3 verloren: 

Brofefjor oder nicht — 

Der findet noch Augen und Ohren, 

Wer Wahrheit jchreibt und spricht. 

Der findet noch treue Genojjen, 

Wer für das Nechte ficht, 

Für Freiheit unverdrofjen 

Stets eine Lanze bricht. 
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Der findet noch eine Jugend 

Bejeelt von Tugend und Muth, 

Wer jelbjt bejeelt von Tugend 

Und Muth das Gute thut. 

Sch muß das Glas erheben 

Und trinf’ auf mein eigenes Heil: 

O würde folch freies Leben 

Dem Baterlande zu Theil! 

Der Profefjor ift begraben, 

Ein freier Mann erjtand — 

Was will ich weiter noch haben? 

Hoc lebe das Vaterland! 

Lied eines Verbannten. 

Fallersleben, 8. April 1843. 

Und wieder hatt’ es mich getrieben 

Dahin, wo ich gewandert aus: 

Sch kehrte heim zu meinen Lieben, 

Froh trat ich ein ins Vaterhaus. 

Es zogen alte Kläng’ und Lieder 
Bejeligend durch meine Bruft: 

Ic war in meiner Heimat wieder, 

Im Neiche meiner Jugendluft. 

Da wollt’ ich unter Blüthenbäumen 

Die alten jtillen Tag’ erneu’n, 

Und meine Kindheit wieder träumen, 

Und mich wie Kinder wieder freu’n. 



Da wollt’ ich voller Sehnjucht warten, 

Gelehnt auf meinen Wanderjtab, 

Bis in dem öden Friedhofsgarten 

Grün würde meiner Mutter Grab. — 

Doh nein — ich joll den Frühling jehen 

Nur fern vom väterlichen Haus: 

Sch bin verbannt — jo muß ich gehen 

In eine fremde Welt hinaus. 

Frühlingslied eines VBerbannten.' 

28. April 1843. 

el. Und wüßten's die Blumen, die Heinen. 

Sch geh’ auf den jonnigen Hügel 

Und jchau’ in die grüne Welt. 

Es hat ſich in Freud’ und Hoffnung 

Seffeidet der Wald und das Feld. 

Sc jteh’ auf dem jonnigen Hügel 

Und jchau’ in die Ferne hinein: 

O könnt’ ich bei meinen Lieben 

Dort hinter den Wäldern doc) fein! 

O fünnt’ ich die Tage der Kindheit 

Erneuen in meiner Brujt! 

Mit euch noch einmal träumen 

Des Frühlings jelige Lujt! 

O Nachtigall, trag die Botjchaft 

Zu meinen Lieben hin! 

Sag allen, daß in der Ferne 

Ich immer bei ihnen noch bin 
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Trag meinen Gang hinüber 
Und grüße mein Heimatland! 

D Nachtigall, laß dich bitten — 

Du biſt ja nicht verbannt. 

“= 

Brühlingslied. 

20. Mat 1843. 

Nach ven 999 Melodien tes fel. Rheinlieds. 

Der Frühling ift gefommen, 
Es grünet Wald und Feld — 

Friſch auf, mein Sang, verfünd’ es 

Der ganzen deutjchen Welt! 

Zerſpreng des Schlafes Bande, 

Drin jet noch Alles ruht, 

Und mwed’ in allen Herzen 

Des Frühlings Luft und Muth! 

Der Frühling ift gefommen, 

E3 grünet Wald und Feld — 

Friſch auf, mein Sang, verfünd’ es 

Der ganzen deutjchen Welt! 

Bertheile die Gewitter, 

Die uns noch ringsum dräu’n, 
Daß wir am Sonnenjceine 

Uns wiederum erfreu’n. 

Der Frühling ift gefommen, 

E3 grünet Wald und Feld — 

Friſch auf, mein Gang, verkünd’ es 

Der ganzen deutjchen Welt! 
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Und bijt du nur ein Glöclein — 

Friſch auf, friich auf, mein Sang! 

Es jtürzt auch die Lawine 

Bon eines Glöckleins Klang. 

Mein Geburtstag 1843. 
2. April 1843. 

Fünf Fahre noch — ein halb Jahrhundert 

Sit dann mit mir dahingerollt; 

Ich jtaun’ und frage mich verwundert: 

Haft dur erreicht, was dur gewollt? 

Die Kinder fpielten auf den Straßen 

Bor fünfzig Jahren jo wie jet; 

Sie wırden Männer, tranfen, aßen, 

Und — blieben Kinder doc) zuleßt. 

Auch ich, ih bin ein Kind geblieben, 

Im Wünjhen nur und Hoffen froh; 

Wohin das Schicjal mich getrieben, 

Erfüllung fand ich nirgendwo. 

Und dennoch ward mir viel bejchieden, 

Wonach umfonjt ein Andrer jtrebt — 

D liebes Herz, gieb dich zufrieden! 

Sch habe nicht umſonſt gelebt. 

Nah fünf Jahren. 
Ballersleben, 31. Juli 1848. 

Mel. Seht ihr drei Nofje vor dem Wagen. 

Sp mußt’ ich fliehn aus meiner Heimat — 

Nur meine Sehnjucht kreiſte jtumm 

Wie der verjagte Adler Freijet 

Um fein zerjtörtes Nejt herum. 
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E3 wollte feine Hoffnung grünen 
Hienieden dem Verbannten mehr; 

Dem Heimatlojen blieb verboten 

Zur Heimat jede Wiederkehr. 

Wie wehrend mit dem Ylammenjchwerte 

Borm Paradies der Engel jtand: 

Sp wehrten Jahre lang Gensdarmen 

Den Eingang mir ins Heimatland. 

Da ſcholl ein Glödlein aus der Ferne: 

Wach auf, mein Bolf, im Freiheitsglüd! 

Und donnernd jtürzte die Lawine 

Der Tyrannei ins Nichts zurüd. 

Und Frühling ward es aller Orten 

Und Frühling ward es auch für mich, 

Und Blumen blühten in der Heimat, 

Und jede rief: wir grüßen dich! 

“+ 

Fröhlid und wohlgemuth.'? 
2. Juni 1848. 

Wo ich geboren bin, 

Gilt mir ganz gleich), 

Ob aus dem Norden her, 

Ob aus dem Neid). 

Fröhlih von Ort zu Dit, 

Fröhlich allhier und dort, 

Überall, immerfort! 

Als ich ein Knabe war, 

Nahm ich mir vor: 

Solljt immer fröhlich jein, 

Sonft bijt ein Thor. 

Fröhlich von Ort zu Ort, 

Fröhlich allhier und dort, 

Überall, immerfort! 

ee Zi 
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Als ih ein Mann nun ward, 

Hielt ich dran feit: 

Leichter Sinn, froher Muth 

Keinen verläßt! 

Fröhlih von Ort zu Ort, 

Fröhlich allhier und dort, 

Überall, immerfort! 

Mag auch die Zeit gar jchlecht, 

Sammervoll jein — 

Glücklich wer fingen fann 

Muthig darein: 
Fröhlich von Ort zu Ort, 

Fröhlich allhier und dort, 

Überall, immerfort! 

Ag 

Vivis. 

Erinnerung an einen Aufenthalt in Vevey. 

Bern, 13. Auguſt 1839. 

Bivis, dur lebſt in meinem Herzen! 

Wohin ich wandre, wo ic bin, 

In meinen Freuden, meinen Schmerzen 

Zieht's mich nad) deinem Frieden hin. 

Wann jeh’ ich ruhig jo wie heute 

Mein ganzes Leben noch einmal? 
Was mich betrübte, was mich freute, 

Verklärt im Abendjonnenjtrahl? 

Du Alpentadt, du grüner Hafen 

Im duftigblauen Himmelzzelt — 

Hier möcht’ id) ruhn, hier möcht’ ich jchlafen 

Den legten Schlaf in diefer Welt! 

“3 
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Scheidegrug an Meklenburg.“ 

Berlin, 1. November 1848. 

Leb wohl, du Land der guten Herzen! 

Du Wiege deutjcher Gajtlichkeit! 

Du hießeſt freundlich mich willfommen 

In jener trüben bangen Zeit. 

Berfolgt im ganzen deutjchen Reiche, 

Aus meiner Heimat gar verbannt, 

Fand ich in dir was ich verloren, 

Fand ich in dir mein Vaterland. 

rei wie in deinen Saatgefilden 

Der Vogel Lebt, jo lebt’ auch ich; 

rei wie der Vogel fonnt’ ich fingen, 

IH fang und Niemand jtörte mic). 

Und was ich fang, es ift erfüllet: 

Auch dir erblüht der Freiheit Glück, 

Und frohen Muthes ehr’ ich heute 

Ins große Vaterland zurüd. 

Leb wohl, du Land der grünen Hügel! 

Leb wohl, du Land der blauen Seen! 

Und bijt du auch dem Blick' entſchwunden 

Du bleibjt in meinem Herzen jtehn. 

RG 



Heifere Mannesjahre. 
(1848— 1868). 

Wer hat Dir das Haupt mit Schnee bejtreut? 

24. November 1852. 

„Ber hat dir das Haupt mit Schnee bejtreut? 

Wer hat dir getrübt den Blick? 

Du Haft dich des Lebens doch einjt jo gefreut, 

Und glüdlich genannt dein Geſchick!“ — 

Was nicht die Zeit an mir erreicht, 

Das haben die Menjchen vollbracht, 

Wol hat mir die Zeit das Haar gebleicht, 
Sie haben mic) alt gemadt. 

2 

Mahnung. 

29. Dftober 1850. 

Es ijt des Trüben viel zu viel, 
Wozu noch mehr auf Erden? 

So laßt der Dichtung Zauberjpiel 
Zum Born der Freude werden! 

Wie Mancher möcht’ in diejer Zeit 

An Etwas fich erquiden, 

Und von der Dual des Tags befreit, 

Froh in die Zufunft bliden. 

5 
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Ihr Dichter, fühlt es was ihr feid! 

Ihr jollt die Welt verfühnen, 

Ihr jollt das Leben allezeit 

Erheitern und verjchönen. 

Es ijt des Trüben viel zu viel, 
Wozu noch mehr auf Erden? 

So laßt der Dichtung Zauberjpiel 

Zum Born der Freude werden! 

RS: 

DO taujend Dank auf's Neue!” 
28. Mai 1851. 

D taujend Danf auf's Neue, 

Dank dir, du Sangesfunit, 

Für deine Lieb’ und Treue, 

Für deine Gnad’ und Gunjt! 

Du haft mic aufgerichtet 

In mancher Noth und Bein, 

Haft manchen Streit gejchlichtet 

In meines Herzens Schrein. 

Du haft in trüben Tagen 

Mir meinen Sinn erhellt, 

Mic wie ein Kind getragen 

Durch allen Lug der Welt. 

Du haft mit mir vergejjen 

Der Zeiten düſtre Dual, 

Du haft mit mir gejejjen 

Bei froher Brüder Mapl. 

Du haft mid) angetrieben 

Bu jeder edlen That, 

Haft mich gelehrt zu Lieben 

Der Freiheit jteilen Pfad. 
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Du gabjt mir das Geleite 

Durch's ganze Vaterland, 

Und ftandejt mir zur Seite 

Da wo ich war verbannt. 

Drum taujend Danf auf's Neue, 

Dank dir, du Sangesfunit r ’ 

Für deine Lieb’ und Treue, 

Für deine Gnad’ und Gunjt! 

=> 

Heut’ und immer.” 

10. Sanuar 1853. 

Ach, die Nachtigall, fie jinget 

Immer nur denjelben Sang. 

Jedes ihrer Lieder klinget 

Wie's zu Adams Zeiten Fang. 

Doc der Menſch ift nicht gebunden 

kur an Einen Ton und Klang, 

Darum hat er fich erfunden 

Seine Wei’ und feinen Sang. 

Mag das alte Schöne gelten, 

Doc) es jei für uns fein Zwang. 

Thöricht ift es, mich zu jchelten, 

Weil nur neu ift, was ich jang. 

Niemals in den alten Gleiſen 

Will ich fchreiten durd die Welt. 

Immer fing’ ich neue Weijen, 

Wie es eben mir gefällt. 
n* 
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Könnt ihr feine Freiheit ehren, 

Eine bleibt noch immer mein: 

Niemals jollt ihr mir verwehren, 

Doc ala Dichter frei zu fein! 

O nimm mid auf, du Waldeseinjamfeit! 

9. Auguft 1857. 

O nimm mid auf, du Waldeseinjamfeit, 

Daß ich vergefje dieje trübe Zeit, 

Und glüdlich preifen fann noch mein Gejchid, 

Daß mir noch ward ein jel’ger Augenblid! 

Wie ijt geworden Alles doc jo alt, 

Wie find die Herzen doch jo matt und Ealt; 

Hin iſt des Geijtes Flügelihlag und Schwung, 

Hin ift die Freud’ und die Begeijterung. 

Die Dichtung figt verwailt in tiefem Schmerz, 

Sie klopft vergebens an der Menjchen Herz, 

Mitleidig läht man fie nur etiva ein 

Beim Feitgelag, wenn für fie fleht der Wein. 

Sieh dich nicht um! frag nicht die Welt warım? 

Sie lacht dich aus, hält dich für ge und dumm, 

Sie ruft dir zu, bei allem was du treibit, 

Was du erjinnejt, bildeft, dichteft, jchreibit: 

„Bieb auf den Traum an eine jchönre Welt 

Und tracht' und dichte nur nad) Gut und Geld! 

Nur Geld verdienen jei dein Sang und Spiel, 

Nur dir zu leben jei dein höchjtes Ziel!“ 
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Drum nimm mich auf, du Waldeseinjamfeit, 

Daß ich vergefje dieje trübe Zeit, 

Und glüclich preifen kann noch mein Gejchic, 

Daß mir noch blieb ein jel’ger Augenblid! 

= 

* 

10. März 1857. 

Im ftillen Heiligthume 

Des Herzens lebt mein Lied. 

Es blüht wie eine Blume, 

Die nie ein Auge jieht. 

So ſoll's denn meinem Herzen 

Stets eine Freumdin jein, 

Und ihm für feine Schmerzen 

Und Sehnjucht Troſt verleihn. 

*) Die Dihtung iſt Des Lebens Immergrün. 

28. Juli 1858. 

Die Dichtung ift des Lebens Immergrün, 

Sie ift des Strebens fchönfter Blüthenfranz, 
Sie läht dir immer Freud’ und Hoffnung blühn, 

Und ſchmückt dich immer mit der Jugend Glanz. 

Die Dihtung lehrt vergefien dich dein Leid, 

Bergejien was du je verloren hat, 

Erneut dir die Erinnrung jchönrer Zeit, 

Berfüht dir jede Müh' und jede Lat. 

So laß denn auch für dich die Dichtung blühn, 

Und freudig weih’ ihr deine Seele ganz! 

Sie bleibe deines Lebens Immergrün 

Und deines Strebens jchönjter Blüthenfranz! 

re 
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Froh jei auch du! 

7. November 1854. 

Mit Schnee bedeckt lag Wie’ und Feld, 

Es ſchwieg im Thal der Bad). 

Boll Trauer war die ganze Welt, 

Ein jtummes Weh und Ad). 

Was klageſt du in deinem Schmerz ? 

Sei jtill, jei jtll, mein armes Herz! 

Frühling fommt im Nu, 

Froh wirst auch du. 

Die Blume, die im Erdenſchoß 

So jtill verborgen lag, 

Sie dringt empor durch Gras und Moos, 

Empor zum lichten Tag. 

Es jhlüpft ing Herz der Blümelein 

Hinein, hinein der Sonnenjcein, 

Flüſtert jedem zu: 

Froh jei auch du! 

Wolauf, mein Herz, nun freue dich 

Der jchönen Frühlingszeit! 

Der Frühling fommt ja auch für dich 

In deine Einjamfeit. 

Der Nachtigallen Sang und Klang 
Schallt Hell, jchaltt heil das Thal entlang, 

Ruft von fern dir zu: 

Froh ſei auch du! 

R Schneeglödden. 

T. Marz 1857. 

Schneeglödchen läutet wieder, 
Es läutet den Frühling ein; 

Und Ulles joll erwachen 

Und wieder fröhlich jein. 
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Und dir auch will es läuten 

Des Frühlings Wiederkehr: 

Sp höre die frohe Botichaft, 

Wolan, und — traure nicht mehr! 

a5: 

32. Suni 1851. 

Blauer Himmel, milde Luft, 

Bogeljang und Hlüthenduft, 

Überall Sang und Schall, 

Freud’ und Leben überall. 

Und in diefen jchönen Tagen, 

Herz, und du nur wolltejt lagen? 

Wie die Nof’ in ihrer Pracht 

Froh der Sonn' entgegen lacht, 

Lächle du Voller Ruh 

Gottes lieber Sonne zu! 

Fürchte keine Nacht auf Erden! 

Immer muß es Morgen werden. 

5 Frühlingslied. 

16. März 1551. 

Der Erdrauch blüht, die Vögel fingen, 

Der Frühling lauſcht im Hag veritedt, 

Er wagt noch nicht hervor zu dringen, 

Weil ihn der Morgenreif noch ichredt. 

O Frühling, wag's und hab Vertrauen! 

Der Südwind weht für dich die Nacht, 

Und Morgens läßt ſich freundlich ſchauen 

Die Sonn' in ihrer goldnen Pracht. 



Die Sonne hat dich lieb von Herzen: 

Sie fliht dir einen Blumenfranz, 

O komm, daß wir uns freu'n und jcherzen 

Mit dir in ihrem Strahlenglanz! — 

Der Frühling hört der Lerche Singen, 

Er fieht die Schwalben heimwärts ziehn, 

Da wagt auc) er herporzudringen, 

Und ringsum grünt's und blüht’S um ihn. 

ag: 

Und die Lerden jingen wieder. 

8. April 1854. 

Und die Lerchen fingen wieder, 

Und vom blauen Himmelgzelt 

Blickt die Sonne freundlich nieder 

Sn die neubelebte Welt. 

Bor dem enter meiner Lieben 

Steht ein hoher Roſenſtrauch, 

Blüthen wect aus feinen Trieben 
Bald ein milder Frühlingshauch. 

Aber Winter war's auf Erden, 

Und mein Glüc iſt nur ein Traum: 

Grün wird niemals wieder werden 

Meiner Hoffnung Blüthenbaum. 

“ee | 

* Und die Lerdhen jingen wieder. 

7. April 1859, 
Frühling, Frühling wird es wieder, 

Neu und fröhlich wird die Welt, 

Und es jchallen frohe Lieder 

Überall in Wald und Feld. 
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Alles wird fich freu'n auf Erden, 

Alles Hoffnungsfelig fein, 

Und an jenem Fenjter werden 

Wieder blühn die Blümelein. 

Doch für mich wird's Winter bleiben, 

Und mein Glück iſt nur ein Traum, 

Niemals wird noch Knoſpen treiben 

Meiner Hoffnung Blüthenbaum. 

Wie jingt Die Lerde ſchön! 

8. November 1852. 

Wie fingt die Lerche ſchön 
Im Thal und auf den Höhn, 

Wenn der Morgen graut 

Und die Blümelein 

Friſchbethaut 

Harren auf den Sonnenſchein! 

So ſing, mein Herz, nun auch 

Beim friſchen Morgenhauch. 

Haſt du auch gewacht 

Unter Gram und Pein 

Dieſe Nacht — 

Dein auch harrt ein Sonnenſchein. 

RS 

Wenn die Blumen wieder blühen.? 

17. März 1857. 

Wenn die Blumen wieder blühen 

Sn der lihten Sonnenpract, 

Dann vergejj’ ic) alle Mühen, 

Die der Winter mir gemadi. 
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Frühlingsregung ſich ergieket 

Durch das winterjtille Herz, 

Und der Freude Blume jprießet 

Neu empor aus altem Schmerz. 

Doch an diefer Blume hanget 

Der Erinnrung Thränenthau, 

Wie am Blümlein, das da pranget 
TIhaubenegt auf grüner Yır. 

Scheine, Frühlingsfonne, jcheine! 

Küſſe jedes Blümelein! 

Laß auch ungetrübt das meine, 

Ungetrübt von Thränen ſein! 

3% 

Ich wein zwei Blümlein blau. 

11. November 1852. 

Ich weiß zwei Blümlein blau 

Auf einer lichten Yır. 

Kein Blümlein jemals blühte, 

Was dieſen beiden glich: 

Sie blühn voll Lieb’ und Güte 

Sp ſüß, jo minniglic. 

Wenn ich die Blümlein jchau, 

Die beiden Bliimlein blau, 

Dann mu mein Herz gefunden 

Bon allem feinen Leid, 

Sein harret alle Stunden 

Nur Freud’ und Fröhlichkeit. 
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Ihr blauen Blümelein, 

O werdet bald doch mein! 

Mein Herz ſoll euer Garten, 

Soll eure Heimat fein, 

Treu will ich eurer warten 

Bis an das Ende mein! 

Ber jagt zum Anger: du jollitnidt grünen? 

4. Februar 1854. 

Wer jagt zum Anger: dur jollft nicht grünen? 

Wer jagt zum Baume: dur follft nicht blühn? 

Der Frühling jehmüct mit Halmen die Dünen 

Und macht mit Moos die Feljen grün. 

Sp wird ein Frühling den Menjchen bleiben, 

Ein Frühling reih an Freud’ und Luft, 

Und feine Macht joll ihn vertreiben: 

Wohl ihm, wer jeiner ijt bewußt! 

Drum jagt zum Herzen: laß deine Triebe! 

Sagt nur: Herz, werde liebeleer! 

Nur quälen künnt ihr und martern die Liebe, 

Doch tödten fünnt ihr fie nimmermehr. 

** 

Der Mond mit den Sternen. 

26. Januar 1859. 

Es ſchaut der Mond mit güldenem Schein 

So ernſt in die ſtille Welt hinein. 

Es iſt ſo eigen ihm zu Sinn, 

Er wandelt und plaudert ſo vor ſich hin. 



I 

„Wo mögen die lieben Sterne jein? 
Sch wandle nicht gerne fo allein. 

Wir fünnten uns heute frei ergehn, 

Es läßt fich fein einzig Wölkchen jehn. 

Allein zu fein ift Trauer und Rein 

Bei allem Glanz und güldenem Schein; 
Allein zu ſein iſt allezeit 

Nur halbe Freud’ und doppelt Leid.“ 

Das hört ein Stern wol Wort für Wort, 

Er jagt es dem nächſten Stern fofort; 

So jagt e8 ein Stern dem anderen Stern, 

Bald wiffen es alle nah und fern. 

Sie fommen wie zum Neigentanz, 

Sie fommen in ihrem filbernen Glanz, 

Und alle, alle find bereit, 

Den Monde zu geben das Geleit. 

„Willfommen, o Mond, in deiner Pracht! 

Willfommen in Winters und Sommernadt! 

Du ſollſt nie jein in der Welt allein: 

Wir wollen div treue Begleiter jein.* 

Nun laſſen fie jede Nacht fich jehn, 

Mit dem lieben Monde jpazieren zu gehn; 

Und wenn er nicht kommt, jo warten fte fein, 

Sie laffen ihn niemals wieder allein. 

D ging’ es doch mir wie dem Monde jo gut, 

Wie wär’ ich fröhlich und wohlgemuth ! 

Dann hätt’ ich immer in Freud’ und Leid 

Mein ganzes Leben ein freundlich Geleit! 

|. 
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Laßt mid ruhen, last mid träumen! 

Bonn, 5. Februar 1854. 

Laßt mich ruhen, lat mich träumen, 

Wo die Abendiwinde Linde 
Säujeln in den Blüthenbäumen, 

Wo der Nachtigallen 
Lieder wieder 
In der Zweige Dämmung jchallen! 

Wie des Mondes Silberhelle 

Auf des Baches dunkler Welle, 

Spielt in diejer lichten Stunde 

Auf des Lebens dunklem Grunde 

Der vergangnen Tage 

Freud' und Klage. 

Der Erinnrung Luft und Schmerzen 

Flimmern auf in meinem Herzen — 

Laßt mich ruhen, lat mich träumen 

Bei der Nachtigallen Sange 
Unter vollen Blüthenbäumen 

Lange — lange! 

RS 

Herbitlied. 

23. September 1855. 

Des Jahres Hoffnung riejelt nieder 

Und jeine Freude jchwindet bald, 

GSejchieden ift der Sommer wieder, 

d' iſt das Feld und leer der Wald. 

Du einfam Blümchen ſtehſt am Hage 

Und lächeljt mir jo freundlich zu: 

So blieb nah) manchem frohen Tage 

Mir eine Freude jchön wie du. 
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Der Winter läht nicht auf fid) warten, 

Doc) fomm’ er auch mit Schnee und Wind, 

Mir bleibt ein ganzer Frühlingsgarten: 

Das Baterland und Weib und Kind. 

* 

Weimar, 18. November 1855. 

Wie fühl' ich mich verloren hier 

An dieſes Fluſſes Strand! 

Die Welt verſchwimmt im Nebel mir 

Als wär's ein Geiſterland. 

Ein Schatten irr' ich jtill einher 

Wie in der finjtern Nacht; 

Furchtſam mein Gang, mein Athen jchiwer, 

Nicht3 was mir Freude mad)t. 

Der Nebel jchleiert Alles ein 

Soweit das Auge jchaut. 
Geſtorben jcheint die Welt zu fein: 

Kein Sang, fein Klang, fein Laut. 

Er Hüllt in Trauer das Gefild 

Mit feinem falten Haud), 
Und hält zurüd im Wald das Wild, 

Den Bogel in dem Gtraud). 

Verihwunden find in Nacht und Graus 

Die Wälder und die Au'n. 

Da iſt fein Baum, fein Thurm noch Haus 

Noch Mühle mehr zu fchau’n. 
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So war mein Leben oft wie hier 

In Nebel eingehüllt: 

Kein Tag der Freude glänzte mir, 

Kein Hoffen ward erfüllt. 

Und endlich fam ein Sonnenjtrahl, 

Der Nebel bebt' und wid: 

Tag ward es über Berg und Thal, 

Tag ward es auch für mid. 

AG 

* 

22. Juni 1853. 

Sturm und Regen find gejcjieden, 

Erd’ und Himmel find verjühnt; 

Berg’ und Thäler ruhn im Frieden, 

Noch vom Abendglanz verjhönt. 

Und jo fliehen Gram und Kummer, 

Und beruhigt ijt der Schmerz, 

Und es naht ein ſüßer Schlummer 

Auch für dich, mein jehnend Herz. 

* 

Hoffe getroit! 

27. Januar 1851. 

Lebe wohl! lebe wohl! 
Fern von hier, fern von dir 

Ruft die Heimat mic) wieder zurüd, 

- Aber heimisch) ift Hier nur mein Glück. 

Hoffe, hoffe getroſt! 
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Lebe wohl! lebe wohl! 

Nicht allein darfjt du fein: 

Muß ich heut’ auch noch jcheiden von hier, 

Immer bleibt ja mein Herze bei dir! 

Hoffe, Hoffe getrojt! 

Lebe wohl! lebe wohl! 

Hoffe dann froh fortan! 

Einjt der Tag der Erfüllung erjcheint, 

Der uns auf ewig, ja ewig vereint. 

Hoffe, hoffe getroft! 

* Aus den Augen, aus dem Sinn! 

3. April 1851. 

Aus den Augen, aus dem Sinn! 

Habt ihr unterdejjen, 

Seit ih nun jo ferne bin, 

Mein nicht jehier vergejjen ? 

Wolltet ihr nicht einjt das Wort 

Halten treu und immerfort: 

Nichts in Freud’ und Leiden 

Soll die Freunde jcheiden! 

Alles ift jo licht und grün, 

Und die Lämmer jpringen, 

Und die bunten Blumen blühn, 

Und die Vögel fingen. 

Überall ift Frühlingsluſt, 
Doch es blieb in meiner Bruft 

Noch des Winters Schauer, 

Nichts als Ernſt und Trauer. 

. 



Alles jieht mich freundlich an, 

So als wollt’ es fragen: 
Will's dir denn, du lieber Mann, 

Gar nicht hier behagen? 
Doch mir ijt, als Hört’ ich nur, 

Wo ich geh’ in Wald und Flur! 

Nichts in Freud’ und Leiden 

Soll die Freunde jcheiden! 

* Seid getrost! auf Wiederſehn! 

13. Juni 1358. 

O wie weh thut doc das Scheiden! 

Sceiden ijt ein jchiweres Leiden! 

Doch die Hoffnung wandelt mit, 

Tröjtet uns bei jedem Schritt, 

Nuft ung wo wir gehn und jtehn: 

Seid getroft! auf Wiederjehn! 

Seid getrojt! auch in der Ferne 

Denfen euer wir jo gerne, 

Hoffnung liebt ein liebend Herz, 

Hoffnung lindert jeinen Schmerz, 

Nuft uns wo wir gehn und jtehn: 

Seid getrojt! auf Wiederjehn! 

Leb wohl! id ſcheide. 

10. Juli 1858. 

Die duftenden Kräuter auf der Au, 

Die Halm’ im friſchen Morgenthau, 

Die Baum’ im grünen Kleide, 
Ein jedes ruft: ich jcheide, 

Leb wohl! ich jcheide. 
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Die Nojen in ihrer liter Pracht, 

Die Lilien in ihrer Engelstradt, 

Die Blümchen auf der Heide, 

Ein-jedes ruft: ich jcheide, 

Leb wohl! ich jcheide. 

Hit Alles nur ein Kommen und Gehn, 

Ein Scheiden mehr ala Wiederjehn; 

Wir freu'n uns, hoffen und leiden, 

Und müfjen endlich fcheiden, 

Lebt wohl! wir jcheiden. 

Wir jahn uns wieder nnd ſahn uns kaum, 

Und Alles ſchwand wie ein jchöner Traum, 

Wir reichten die Hand uns beide: 

Leb wohl! leb wohl! ich jcheide! 

Leb wohl! ich jcheide! 

Abſchied vom Rhein. 

Rüdesheim, 17. Auguſt 1857. 

So muß ich wieder von dir ſcheiden, 

Von dir und deiner Herrlichkeit, 

Strom meiner Freuden, meiner Leiden 

Seit langer Zeit. 

Erinnrung ſpiegelt Alles milder 

In deiner hellen Flut zurück; 

Verklärt erſcheinen alle Bilder 

Von Leid und Glück. 

Ich trink' in deinem Saft der Reben 

Mir Jugendfriſch' und Lebensglut, 

Und wonneſelig muß ich ſchweben 

Um deine Flut. 
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Und fehr’ ich nimmer, nimmer wieder, 

Soll's ewig nun gejchieden ſein, 

Sp weih’ ich dir doch Grüß’ und Lieder 

Und denfe dein. 

Wenn ih nichts mehr habe. 

Zuerft: Liererv aus Weimar. 1851. 

Wenn ich nichts mehr habe, 

Nichts auf diefer Welt, 

Bleibt mir eine Himmelsgabe, 

Die mich aufrecht hält, 

Wenn ich nichts mehr habe. 

Wenn ich nichts mehr habe, 

Eins noch ift mein Theil: 

Treue Liebe bis zum Grabe 

Bleibt mein Troſt, mein Heil, 

Wenn ich nichts mehr habe. 

Lied don der Freiheit. 

3. Itovember 1850, 

Mel. Beethovens: Die Himmel rühmen bes Ewigen Ehre. 

Was macht den Menschen zum Menjchen auf Erden? 

Zu aller Wejen Meifterjtüd? 

Was mahnt ihn ähnlich dem Schöpfer zu werden? 

Was zeigt ihm Weg und Steg zum Glück? 

Die Freiheit iſt es, die Gott uns gegeben, 

Das Schönſte was er uns verlieh. 

Wol könnt ihr ſterben, wie wollet ihr leben, 

Wie könnt ihr leben ohne ſie! 
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Heimgang. 

4. September 1850. 

Nur ein Wandern it das Leben, 

Und wir wandern auf und ab, 

Und wir hoffen, jehnen, jtreben, 

Und das Ziel iſt nur ein Grab — 

Nur ein Grab für did, o Herz, 

Deine Freud’ und deinen Schmerz. 

Vieles Schöne was wir hatten, 

Sel’ger Stunden jtilles Glück, 
Ging dahin wie Traum und Schatten, 

Und wir blieben nur zurüd. 

Und jo ſchwindet allgemad) 

Alles hin und wir ihm nad). 

Mag dann Alles jein gejchieden 

Um uns ber auf unjerm Rfad, 

Wenn uns Eins nur bleibt hienieden: 

Das Bewußtſein edler That; 

‚Dann, o Tod, mag’S morgen fein, 

Ruhig, ruhig harr' ich dein. 

<= 

Glücklich wer auf Gott vertraut. 

31. Oktober 1852. 

Glücklich wer auf Gott vertraut 

Und bei trüben Tagen ı 
In die fernste Zukunft jchaut 

Sonder Angjt und Zagen. 

Nichts hat in der Welt Bejtand: 

Was da kommt, muß fcheiden, 
Und jo reichen ſich die Hand 

Immer Freud’ und Leiden. 
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Hat der Himmel Müh' und Schmerz 

Dir einmal bejchieden — 

Sei getroft! ein jedes Herz 

Findet feinen Frieden. 

= 

Kaum erblüht, vom Neif gefnidt. 

8. November 1852. 

Kaum erblüht, vom Neif gefnidt, 

Armes Blümchen du! 

Dein gebrochnes Auge blickt 

Noch der Sonne zu. 

Und fo jehn in unferm Schmerz 

Sterbend wir zurüd: 

Nie erliicht, o Menjchenherz, 

Nie Fa Durſt nah Glüd. 

Halte feſt, was dir bejdieden! 

23. Januar 1854. 

Halte fejt, was dir bejchieden, 

Halt es feſt in Freud’ und Leid! 

Alles, was dir droht Hinieden, 

Spott und Hohn und Haß und Neid 

Raubt dir nie des Herzens Frieden, 

Nie des Lebens Eeligfeit. 

Siebe hat auch ihre Schmerzen, 

Shre Sorgen, ihre Mühn, 

Doch zu neuer Luft und Scherzen 

Wird fie wohlgemuth erblühn, 

Findet fie in lieben Herzen 

Nur der Treue Immergrün. 

==> 



O glüdlid, wer ein Herz gefunden!” 

15. Juni 1855. 

O glüclich, wer ein Herz gefunden, 

Das nur in Liebe denkt und finnt, 

Und mit der Liebe treu verbunden 

Sein ſchönres Leben erjt beginnt! 

Wo liebend jich zwei Herzen einen, 

Nur Eins zu jein in Freud’ und Leid, 

Da mu des Himmel! Sonne jcheinen 

Und heiter lächeln jede Zeit. 

Die Lebe, nur die Lieb’ ijt Leben: 

Kannjt du dein Herz der Liebe weihn, 

Sp hat dir Gott genug gegeben, 
Heil dir! die ganze Welt ijt dein! 

Sude nur, jo wirjt du finden!® 
20. November 1857. 

Suche nur, jo wirjt du finden! 

Immer iſt das Leben grün: 

Blumen fommen, Blumen jehwinden — 

Blumen werden immer blühn. 

Wenn ich auc die legte Blüthe 

Sn des Winters Hauch verlor, 

Sprießen wird dir im Gemüthe 

Noch der Freude Blum’ ’empor. 

Sud’ im Lenze deines Lebens! 

Lohnend ijt dein hoffend Mühn, 

Nimmer juchejt du vergebens: 

Immer ift das Leben grün. 

4 
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Zum Neujahr 1857. 

Laß uns dulden gottergeben, 

Dulde muthig, liebes Herz! 

Denn fo it das Menfchenleben! 

Heute Freude, morgen Schmerz! 

Und in Freuden und in Plagen 

Geht ein Jahr und fehrt zurüd, 

Und wir jtreben, ringen, jagen 

Immerfort nad) Ruh und Glück. 

Statt des Glückes ward hienieden 

Uns die Sehnſucht nur zu Theil, 

Und dem Herzen iſt bejchieden 

In der Liebe nur jein Heil. 

Mag dann Krankheit uns bejchleichen, 

Manches Leid fich ſtellen ein — 

Glücklich wenn wir Eins erreichen: 

Nur des Glückes werth zu ſein! 

5 

Das Kräutlein Patientla. 

15. Februar 1854. 

Langweilig war mein Leben oft, 

Ein unerträglich Leiden. 

Was ich gewünjchet und gehofit, 

Schien ewig mic) zu meiden. 

Der Tag verging, der Tag begann, 

Nichts that ih, nichts — ich ſaß und jann. 

Da hab’ ich mir ein Kraut gebaut, 

Ein Kraut in meinem Garten. 

Sp oft ich mir beſchaut das Kraut, 

Vergaß ich alles Warten. 

Es ſprach: Geduld, ſchon bin ich grün; 

Geduld, auch ich, ich werde blühn! 
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Wenn dir ein Wunſch im Herzen ruht, 

Sollit du auf Gott vertrauen, 

Er heißt dich froh und wohlgemuth?® 

Auf ſolch ein Kräutlein jchauen. 

Es ſpricht: Was Gott dir zugedact, 

Kommt’ heute nicht, kommt's über Nacht. 

* 

November 1852 (?). 

Was treibt fie über Land’ und Meere? 

Was treibt fie aus der Heimat Schoß? 

Sie irren in die Kreuz und Duere 

Und juchen ſich ein bejives Loos. 

Doch überall die alten Sorgen, 
Und überall das alte Leid — 

Sie jagen fich an jedem Morgen: 

Wie ift doch unjer Ziel jo weit! 

Im Herzen juch dein Glück hienieden, 

Bleibt dann dein Hab’ und Gut auch Hein, 

Dann hat dir Gott genug bejchieden, 

Um deines Lebens froh zu fein! 

Ro 

9 
26. Juli 1866. 

Nicht immer find die Berge 

Bedeckt mit Eis und Schnee, 

Nicht immer tobt und jchäumet 

Am Strand’ empor die See. 
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Nicht immer kracht's am Himmel 

Und ſprühet Blik auf Blig, 
Nicht immer heult der Sturmwind 

Um unfern Ruheſitz. 

Doch immer hält die Sorge 

An unferm Herzen Wacht, 

Sie mahnt uns, fie erinnert, 

Sie plagt ung Tag und Nacht. 

Ja mehr als Feuer, Waffer, 

Als Erd’ und Luft vermag, 

Plagt fie uns heut’ und immer 

Und bis zum legten Tag. 

Geſtern und heute. 

2. Juli 1854. 

Laſſet uns heute das Gejtern preijen! 

Geſtern ift Meijter, Heut’ ein Sind. 

Lafjet uns heute der Welt beweijen, 

Daß wir heute noch fröhlicher find! 

Geſtern wußten wir Kummer und Sorgen 

Schön zu vertreiben mit Sang und mit Wein: 

Lafjet den Muth uns vom Gejtern borgen, 

Sröhlicher heut’ als gejtern zu fein! 

Sollen wir leben, um lange zu leben? 

Fröhliches Leben ift Leben allein! 

Heut’ und ewig jei unjer Streben, 

Sröhlicher heut’ als geftern zu fein! 

” 
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* 

23. November 1862. 

Wol jeh’ ich hier und dort, 

Und heut’ und immerfort 

Die Bilder jhönrer Tage; 

E3 ehrt das alte Glück 

Mir nur als Traum zurüd, 

Als Märden nur und Sage. 

In meiner Einfamfeit 

Iſt die Vergangenheit 

Nur Troſt dem ftillen Herzen; 

Wenn fie ſich jelbjt erneut 

Und ihre Freuden beut, 

So jchwinden meine Schmerzen. 

Sp oft die Nacht verrinnt, 

So oft der Tag beginnt, 
Scheint feine Zufunftjonne, 

Die meine dunfle Welt 

Zum Frühlingstag erhellt 

Mit neuer Freud’ und Wonne. 

* 

*) Wie träumt id einst in jungen Tagen! 

7. Dezember 1863. 

Wie träumt’ ich einjt in jungen Tagen! 

Mir war’ als Hört’ ich überall 
Aus jedem Buſche fröhlich jchlagen 

Zu meinem Sang die Nadtigall. 

Als hörte fie auch was ſich regte 

In meiner frühlingsoffnen Bruft, 

Als wüßt' auch jie, wie mich bewegte 

Des Lebens ganze volle Luft. 



Wie träumt’ ich einjt in jenen Tagen! 

Wo bijt du hin, du jhöne Zeit? 

Ich höre nur mein Herz noch jchlagen 

Allein in falter Wirklichkeit. 

26. September 1861. 

Wol leb’ ich einſam ftille Tage, 

Als Lebt’ ih nur in mich hinein: 

Still ward mein Herz, es jchweigt die Stlage, 

Trojt muß ich jelber mir verleihn. 

Das Liebite hab’ ich hier begraben, 

Das Liebjte was mir Gott bejchied, 

Doch blieb mir noch von feinen Gaben 

Mein Kind, mein Vaterland, mein Lied. 

Doch wenn mein Lied je ausgejungen, 

Wenn je mein Kind mich auc) verläßt, 

Dann halt’ ich tief von Schmerz durchdrungen 

Das Allerlegte gläubig feſt. 

Eins muß mir das Geleit doch geben, 

Eins bleibt mir treu zum Grabesrand, 

Eins wird dereinjt mich überleben: 

Die Liebe für das Vaterland. 

*) Den Freunden. 
2. April 1862. 

Wol ward mir feine Lorbeerfrone 

Ben Zunftgenojjen zuerfannt; 

Wol ward des Volfes treuem Sohne 

Kein Ehrenzeichen hoher Hand — 
Was ich erjtrebt ward mir zum Lohne: 

Die Liebe für das Vaterland. 
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Und diefer Liebe hingegeben 

Fand ich noch Troft für jedes Leid 

Und neue Luft in edlem Streben 

Und neuen Muth zu Kampf und Streit. 

Nur diefe Liebe ward mein Leben 

Und bleibt es heut’ und allezeit. 

Drum jchenfet heute deutſchen Weines 

Den Becher voll bis an den Nand, 

Und von der Flut des grünen Nheines 

Ertön’ es bis zum Djtjeejtrand: 

Wenn Alles ftirbt, uns bleibt doch Eines: 

Die Liebe für das Vaterland! 

Zum legten Mai. 

91. Mai 1362. 

Iſt Alles nur ein Wechjel auf Erden? 

Ein Fürchten nur und ängjtlihes Mühn? 

Sind wir nur froh um traurig zu werden? 

Blühn nur die Blumen um zu verblühn? 

Was joll das bange Fragen und Klagen? 
Nicht anders wird das Menjchengejchid! 

O mwehre nicht den fonnigen Tagen, 

Dem Heitern gönne beiteren Blid! 

Laß dir des Frühlings Gaben gefallen: 
Für dich auch ſchmückt er Alles in Grün, 

Läßt dir auch jeine Lieder erichallen 

Und dir auch jeine Blumen erblühn. 

Ag 



Ei 

Pfingiten. 

8. Juni 1862. 

Wieder ift das Feſt der Pfingſten, 

Nieder naht der Liebe Geilt, 

Der dem Ärmſten, dem Geringiten, 

Allen tröjtend fich erweiſt. 

Blumen blühen aller Orten, 

Und den holden Blumen gleic) 

Kündet mit der Liebe Worten 

Er das neue Himmelreid. 

Saft uns Mai’n und Sträuße pflüden 

Nach der Väter jchönem Brauch! 

Laßt uns Haus und Thüren jchmücden, 

Aber unjre Herzen auch! 

Denn der Geijt der Liebe fehret 

Nur in reine Herzen ein, 

Da nur weilet er und lehret, 

Gottes Kinder hier zu jein. 

Zum Johannistage. 

24. Juni 1862. 

Immer wieder Negenjchauer, 

Immer wieder triib’ und falt; 

Eingehüllt in tiefe Trauer 

Immer wieder Feld und Wald. 

Und e3 trifft auch unjre Herzen 

Schon ein winterliher Hauch, 

Möchte gern’ in Leid und Schmerzen 

Wandeln unſre Freuden aud). 
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Doc, geduldig laß uns warten! 

Und noch Nojen finden wir, 

Und die allerlegt’ im Garten 

Nuft noch: Freue di) mit mir! 

Freue dich der hellen Tage! 

Labe dich am Sonnenſchein! 

Sa, und heut’ und immer wage 

Mit den Frohen froh zu jein! 

RS 

* 

30. Oltober 1862. 

Trüb' ift die Zeit, voll Leid und Klagen, 

Verloren jcheint der Zukunft Glüd. 

Doc darum laßt uns nicht verzagen: 

Das Befjre fehret ſtets zurid. 

Dem Winter folgen Frühlingstage, 

Und ewig wechjelt Freud’ und Leid; 

Die Nacht der Angjt, den Tag der Plage 

Durhbricht der Strahl der Fröhlichkeit. 

Wo Herzen ſich mit Herzen einen, 

Beieelt von Frohſinn, Sang und Wein, 

Da muß noch Gottes Sonne jeinen, 

Da mu es ewig Frühling jein. 

Co laßt uns immer vorwärts jchreiten 

Mit Muth zu Luft und Fröhlichkeit! 

Wir haben Zeit zu allen Zeiten 

Froh zu genießen unſre Zeit. 

AS: 



Herz, vergiß die trüben Tage! 

22. Dezember 1862. 

Herz, vergiß die trüben Tage! 
Wieder ijt der Himmel blau, 

Immer grüner wird's im Hage, 

Immer bunter wird die Au. 

Mücken haben ſich zum Tanze 

Froh und wohlgemuth geſellt, 

Und es fliegt im Sonnenglanze 

Schon ein Falter durch das Feld. 

Herz, was willſt du rückwärts ſchauen? 

Dir ja ward es Frühling auch! 

Durch die Felder, durch die Auen 

Weht der Freude ſüßer Hauch. 

Laß dich kümmern nicht das Alter! 

Frühling ward's für alle Welt: 

Neu geboren wie der Falter 
Flieg auch du durch Wald und Feld! 

Im Frühling. 

3. Marz 1864. 

Seid mir gegrüßt, ihr hellen Tage!” 

Wenn nun die legte Wolfe flieht, 

Und wenn im grün belaubten Hage 

Nun wieder tönt der Vögel Lied. 

Wie aus der Dämmrung Schatten dringen 

Die Stern’ im Silberglanz hervor, 

So fteigen auf des Frühlings Schwingen 

Der Kindheit Tage hell empor. 
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Wir wandeln in der Heimat Auen, 

Wir fühlen uns ſo neu, ſo jung, 

Und alle Blumen, die wir ſchauen, 

Sind Blumen der Erinnerung. 

Schön jteht wie Glanz der Abendröthe 

Bor uns das Bild der Jugendzeit, 
Und jeder Klang der Weidenflöte 

Nuft wach der Kindheit Freud’ und Leid. 

O Frühling, mit dem Zauberjtabe 

Berühreft dur auch meine Brujt 

Und wedejt aus der Kindheit Grabe 

Mir neuen Trojt nnd neue Luft. 

Ss 

* 

8. Sanuar 1865, 

ie dunkel auch die Nacht jein mag, 

Die Sonne fämpfet jeden Tag, 

Sie will und muß den Sieg gewinnen, 

Sie treibt die Finfternig von binnen. 

Sp laßt uns kämpfen aucd wie jie 

Und laßt uns auch ermatten nie, 

Tagtäglich unjern Kampf erneuen, 

Durch Licht am Licht ung zu erfreuen. 

* Nojen zum 20. des Nriegsmonats 1866. 

Roſen blühen immer wieder, 

Immer fingt die Nachtigall, 

Freud’ und Segen jenft fich nieder 

Auf die Welt noch überall. 
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Freude lebt in allem Schönen, 

In des Frühlings Roſ' und Sang, 

Und fein Krieg kann übertönen 
Se nach Glück des Herzens Drang. 

Wehe wem in diefen Tagen 
Nicht noch eine Noje blüht! 

Ver vor lauter Angjt und Klagen 
Schließt dem Schönen fein Gemüth! 

AS 

* Gott und die Zeit. 

22. Dftober 1867. 

Nur ein Pfand ift unjer Leben, 

Unjre Freud’ und unjer Glüd: 

Was der Himmel hat gegeben, 

Nimmt er wiederum zurüd. 

Was wir waren, was wir hatten, 

Was wir haben, was wir find, 

Alles ijt wie Traum und Schattei, 

Alles mit der Zeit verrinnt. 

Laß das Weinen! laß das Klagen! 
Faſſe Muth in deinem Leid! 

In des Lebens trübjten Tagen 
Giebt Gott Troſt nur und die Zeit. 
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Schneeglöckchen. 

1. Im Winter. 

20. Dezember 1861. 

Wie find jo kurz die trüben Tage, 

Wie find die dunklen Nächte lang! 

Dar ich mich faum zu freuen wage, 

Kaum denfen mag an Lied und Sang. 

Die Wolfen ziehn wie jchwere Träume, 

Unheimlich an des Waldes Saum, 

Und wie Gejpenjter jchau’n die Bäume 

In meines Zimmers düjtern Raum. 

Und ich von aller Welt gejchieden, 

Allein in jtiller Einjamfeit, 

Wie bin ich doch jo gern zufrieden 

Mit meiner Freud’ und meinen Leid! 

a 

2. Schhneeglödden. 

1. März 1865. 

Schneeglödchen, ei, du bijt jhon da? 

Sit denn der Frühling jchon jo nah? 

Wer lockte dich hervor ans Licht? 

Trau doch dem Sonnenjcheine nicht! 

Wol gut er's eben heute meint, 

Wer weiß, ob er div morgen jcheint? 

„Ich warte nicht bis Alles grün; 

Wenn meine Zeit ift, muß ich blühn. 

Der mic) erjchuf für diefe Welt, 

Heißt blühn mid) wann es ihm gefällt; 

Er denft bei Schnee und Kälte mein, 

Wird ſtets mein lieber Vater jein.“ 

2 
* 
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3. Frühling wird es dod einmal! 

15. Sebruar 1865. 

Nur die Hoffnung feſt gehalten! 

Wanfe nicht bei Gram und Qual! 

Alles wird ſich ſchon gejtalten: 

Frühling wird es doch einmal! 

Magit die lauen Winde fragen, 

Wenn fie wehn um Berg und Thal, 

Und jie werden dir es jagen: 

Frühling wird es doch einmal! 

Bächlein raujcht vom Berg hernieder, 

Blumen blühn am Sonnenjtrahl, 

Alle Vögel fingen wieder: 

Frühling wird es doch einmal! 

Alles wird ſich ſchon geſtalteu! 

Wanke nicht bei Gram und Qual! 

Nur die Hoffnung feſt gehalten: 

Frühling wird es doch einmal! 

4. Morgenlied.“ 

1836. 

Verde heiter mein Gemüthe 
Und vergiß der Angjt uud Bein! 
Groß ijt Gottes Gnad’ und Güte, 

Groß muß auch dein Hoffen jein. 

Kommt der helle goldne Morgen 

Nicht hervor aus dunkler Nacht? 

Lag nicht einjt in Schnee verborgen 

Diejes Frühlings Blüthenpracht? 
7* 
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Durch die Finjternig der Klagen 

Bricht der Freude Morgenitern; 

Bald wird auc dein Morgen tagen: 

Gottes Güt' iſt nimmer fern. 

* 

5. Ein Raudener Abendbild. 

Rauden,) 14. Mai 1864. 

Milder Regen träuft hernieder, 

Grüner ſchimmert Strauch und Baum, 

Und die Nachtigall ſingt wieder 

Lauter an des Waldes Saum. 

Schwäne rudern leiſ' hinunter 

An des Baches grünem Rand, 

Und Faſane ſtreichen munter 

Durch das friſche Wieſenland. 

Neu erquickt von mildem Regen 
Freut ſich Wieſe, Wald und Feld, 

Und es zieht im Frühlingsſegen 

Friede durch die ſtille Welt. 

Wäre mir doch ſo ein Frieden, 
So ein friſch belebend Grün, 

So ein Abend noch beſchieden 
Nach den Tagen heißer Mühn! 

7) Beſitzung des Herzogs von Ratibor in Oberſchleſien. 
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6. Wie freu' im mich Der hellen Tage! 

4. Avril 1865. 

Wie freu’ ich mich der hellen Tage, 

Wenn unterm blauen Himmelszelt 

Nach langer Kält’ und Winterplage 

Frohlockt die bunte Frühlingswelt! 

Mir iſt als müßt' ich jubelnd jpringen 

In diefes Blüthenmeer hinein, 

Als müßt’ ich auch empor mic Schwingen 

Hell fingend mit der Vögel Neihn. 

Mein Auge hangt an jeder Blüthe, 

Mein Ohr an jedem Klang und Ton, 

Und aus dem zagenden Gemüthe 

Sit alles Erdenleid entflohn. 

Ihr fernen Lieben, lat die Stlage! 

O fommt und freuet euch mit mir! 

In meines Frühlings helle Tage, 

So oft fie nahn, gehört auch ihr. 



Dichters Familienleben. 

Eine Blum’ iſt aufgegangen.” 
Auguſt 1848. 

Eine Blum’ iſt aufgegangen 

In dem öden Erdenreich, 

Und mein Sehnen und Verlangen 

Kreift um fie dem alter gleich). 

Und es hüpfet wie zum Reigen 

Meine Hoffnung wonniglich: 

Glück und Leben ijt mein eigen, 

Denn die Blume blüht für mid. 

* 

10. September 1818. 

Unſre Roſen blühen wieder, 

Alle ſchau'n nach dir hinaus, 

Alle warten dein mit Sehnſucht, 

Daß du pflücejt fie zum Strauß. 

Und es reifen unjre Trauben 

Und der Pfirfih an der Wand, 

Alle warten ungeduldig, 

Daß fie pflücke deine Hand. 
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Und daß dir der Sommer werde 

Ganz zur ſchönen Frühlingszeit, 

Hält mein Herz für dich Geliebte 

Frühlingslieder noch bereit. 

Dem Abend näher als dem Morgen. 

2. Dftober 1848. 

Dem Abend näher als dem Morgen 

Seh! ich die Welt mir heiter an. 

Mir macht das Alter feine Sorgen, 

Weil ic) noch jung jein will und fanı. 

er wird fich denn an Zeit wol binden, 

Wenn Lieb’ ihm ganz das Herz durchglüht? 

Er ſucht die Roſ' und wird ſie finden, 

Und wenn ſie auch im Herbſte blüht. 

Das Alter wohnet nur im Herzen, 

Und wer's daraus vertreiben kann, 

Der bleibet jung bei Freud' und Schmerzen 

Und iſt ein Jüngling noch als Mann. 

* 

Neujahr 1819. 

Schön wie die Roſe blüh' dein Leben, 

Dein Glück ſei hell wie Sonnenglanz; 

Die Freude müſſe Blumen weben 

In deiner Tage ſchönen Kranz. 

Ach, winde du für mich hinein 

Ein niedliches Vergiß nicht mein! 

== 
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* Zu Ida's Geburtstage?) 

11. April 1851. 

Ich weil es, was du wünſcheſt dir: 

Du willjt ein lang Gedicht von mir 

Auf einem großen Blatt Papier. 

Sch Schriebe voll ein Buch Papier — 

Doch meine Liebe jchrieb’ ich jchier 

Auch dann noch nicht zu Ende dir. 

Sch jchliege drum mein Verslein bier, 

Doch willit du e8 verlängern dir, 

Alltäglich lies es viermal vier! 

Zum 11. April 1851. 

Wenn dich mein Arm jo fejt umjchlungen hält, 

Iſt mein die Welt, denn du bift meine Welt. 

Was mir entjlohen jchien, ich hab’ es wieder: 

Mein ift der Frühling, mein find jeine Lieder. 

Bereint find unjre Herzen, meins ijt deins, 

Und jeder Bli jagt: Dein Geſchick iſt meins. 

O möchte jo uns jeder Tag verſchwinden 

Und aud) der legte jo uns wiederfinden! 

SE * 

+) Auf Ida's Wunſchzettel ſtand: „Gin ſehr, ſehr, ſehr 

langes Gedicht, worin dreimal mein Name vorkommt.“ 
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Neujahr 1852. 

Neues Jahr, du lehrit uns zwar, 

Daß wir älter werden; 

Dennoch freut ung immerdar, 

Daß wir find auf Erden. 

Unfer Herz ift friſch und jung, 

Glücklich in Erinnerung; 

Eins ift uns geblieben: 

Unſer trenes Lieben. 

Jahre mögen fommen dann, 

Jahre mögen ſchwinden, 

Jedes, jedes joll fortan 

Uns in Liebe finden. 

Unſer Glück joll immer jein: 

Ich bin dein und du biſt mein! 

Und jo ſoll ung beiden 

Einjt der Tod nur jcheiden. 

Zum 11. April 1852. 

Neuer Frühling, neues Leben, 

Leues Leben auch für mic! 

Denn der Himmel hat gegeben 

Beides mir, er gab mir dich. 

Wenn ich drum dich froh begrühe, 

Heute dich an diefem Tag, 

Grüß’ ich alles Lieb’ und Süße, 

Was id) mir nur wünjchen mag. 

Sit mir dieſes Tags bejchieden 

Manche frohe Wiederkehr, 

Nun, jo will ich mir hienieden 

Wünſchen auf der Welt nichts mehr. 

ö 



— 16 — 

Zum 30. Mai 1852, 
dem Geburtstage feines eriten Kindes. 

Kein König gab mir einen Orden, 

Noch einen Titel oder Rang, 

Und dennoch bin ich mehr geworden, 
Als ich geahnt mein Leben lang. 

Der Herr der Herren, er da droben 

Hat gnädig jeines Knechts gedacht. 
Mein Herz muß preifen ihn und loben: 

Er hat zum Vater mich gemadt. 

* 
* 

Ida's Krankheit. 

20. und 21. Juni 1852. 

1. 

Mel. von U. Fesca: Rings umſchloſſen von Jasmin. 

Alles jcheidet, liebes Herz! 

Aber Alles fehret wieder: 

Auch die Freude läßt fich nieder 

Wo noch eben weilt der Schmerz. 

Faſſe Muth! es kehrt dein Glück, 

Liebes Herz, duch dir zurück! 

Alles jcheidet, Liebes Herz!, 

Trojt und Hoffnung will nicht jcheiden. 

Hoffe dann in deinem Leiden, 

Tröfte dich in deinem Schmerz! 
Troſt und Hoffnung blieb aud) dir, 

Darum freue dich mit mir! 

ER 

un 
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Frühling ift es weit und breit. 

Lab das Härmen, la das Klagen! 
Faſſe Muth in diefen Tagen! 

Freue dich der Frühlingszeit! 

Sing auch du mit frohem Schall)? 

Singe wie die Nachtigall! 

2* 

Mel. von A. Fesca: Weit in der Ferne wandr' ich allein. 

Siehe, der Frühling währet nicht lang: 

Bald iſt verhallt der Nachtigall Sang. 

Blühen noch heute Blumen im Feld, 

Morgen iſt öd' und traurig die Welt. 

Aber der Liebe ſelige Luſt 
Iſt ſich des Wandels nimmer bewußt. 

Alles auf Erden hat ſeine Zeit; 

Frühling und Winter, Freuden und Leid, 

Hoffen und Fürchten, Ruhn und ſich Mühn, 

Hoffen und Scheiden, Welken und Blühn. 

Aber der Liebe ſelige Luſt 
Iſt ſich des Wandels nimmer bewußt. 

Weil uns des Lebens Sonne noch ſcheint, 

Wollen wir leben liebend vereint, 

Wollen der Zukunft Wetter nicht ſcheu'n, 

Wollen des Augenblicks uns erfreu'n! 

Was auch des Himmels Fügung uns giebt, 

Glücklich iſt nur das Herz das da liebt! 



Mel. von Fr. Schubert: Laue Lüfte, Ylumentüfte. 

Könnt’ ich wandeln durch die Auen, 

Blumen pflüden mir zum Strauß! 
Könnt’ ich von den Bergen jchauen 
Weit ins grüne Land hinaus! 

Und du gingjt an meiner Seite 

Heiter wie die Frühlingswelt, 

Und du gäbjt mir daS Geleite 

Überall durch Wald und Feld! 

Frühling ijt es ſchon gewejen, 

Doc) er jtellt fich wieder ein: 

Wärejt du, mein Lieb, genefen, 

Müßt' es wieder Frühling fein; 

Alle Blumen blühten wieder, 

Alle blühten nod) einmal, 

Und der Vögel Jubellieder 

Scallten über Berg und Thal. 

Steig empor und laß dein Bette! 

Auf und rüfte dic) zum Gang! 

Seder Weg und jede Stätte 

Beut dir Frohes zum Empfang. 

Wenn ſich deine Augen freuen 

An dem lichten Sonnenjcein, 

Wird fih Schön die Welt erneuen, 

Wird es Frühling für mic fein! 
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Maria's Tod.T) 

18. August 1853. 

Dein Leben war Ein Leiden, 

Ein langes Weh und Ad, 

Und als wir jahn dich jcheiden, 

Da weinten wir dir nad). 

Du Knoſp' in Engelöfrieden 

Gehüllt jo hoffnungsgrün, 

Du jollteft ung hienieden 

Zur Blume nicht erblühn. 

Du brachteſt al3 du famejt 

Der Hoffnung jelig Glüd, 

Und als du Abjchied nahmejt, 

Blieb uns der Schmerz zurüd. 

Zum 11. April 1853. 

M el.: Wie ſchön leucht' uns dev Morgenjtern. 

Wie lächelt du jo froh mir zu! 

O jchöner Tag, wer ijt wie du 

So reich an Lieb’ und Güte? 

Sp hat fein Frühling mein gedacht, 

Kein Frühling Hat mir jo gebracht 

Der Freude volle Blüthe. 

Erneut Hat heut 

Deine Sonne Freud’ und Wonne 

Meinem Herzen, 

Das da lag in Leid und Schmerzen. 

+) Sein erftes Kind wurde dem Dichter bereit3 am 18. Febr. 1853 

durch ven Tod entrijjen. 
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So jei gegrüßt viel taufendmal, 
O Tag! mir bringt dein lichter Strahl 

Zurüd was id) verloren. 

Du haſt erhellet meine Nacht, 

Mein Herz zu Freuden angefacht, 

Ward jie doch heut geboren, 

Sa fie, Dur die 

Meinem Leben Ward gegeben 
Noch hienieden 

Hoffnung, ſüße Nuh und Frieden. 

Heiligen Chriſtabends 1853. 

Kein Ehrijtbaum wird ihr mehr bejchieden, 

Wie's noch geichah das vor'ge Jahr. 

Sie jchlummert jchon in ſüßem Frieden, 

Die unjre Freud’ und Hoffnung war. 

O laß uns nicht den Schmerz erneuen ! 

Nahm Gott uns wieder unjer Kind, 

Will er doc), day wir auch uns freuen, 

Weil wir noch feine Kinder find. 

AS: 
Zum 11. April 1855. 

Dein Geburtstag heute wieder, 

Und der Frühling fommt zu mir, 

Und das jchönfte aller Lieder 

Säng' ich heute gerne dir. 

Fühl' ich mich doch neu geboren 

Und des Lebens erſt bewußt, 

Seit mein Herz did hat erforen 

Zur Genoſſin meiner Lujt. 

* —⸗ 
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Laß mich nur den Glückwunſch jagen 

In des Glückes Überichwang: 

Höre meines Herzens Schlagen! 

Nimm die Freude für Gefang! 

Drum jei dein Geburtstag wieder 

Heute dir, was mir er iſt, 

Denn das ſchönſte meiner Lieder 

Iſt, daß du geboren biſt! 

— 

Nah Edwards) Tode’? 

7. Mai 1858. 

So viele Blumen blühen num, 

Mein Blümchen blüht nicht mehr; 

Die Stätte, wo's noch neulich jtand, 

Die ift nun wieder leer. 

Sch wandle durch die Blüthenwelt 

Allein mit meinem Schmerz, 

Und Niemand kennt und theilet ihn 

Als nur ein Mutterherz. 

Was blickt ihr Blumen mich ſo an? 

So hat mein Kind geblickt 

Aus feinen blauen Äuglein mir, 
Noch eh's der Tod gefnidt. 

O weinet um das Brüpderlein 

Ihr Blumen jet mit mir, 

Denn euer Bruder war es ja, 

Co jchön, jo lieb wie ihr! 

+) Gin Sohn des Dichters, ver wenige Wochen alt am 

" 26. Sanuar 1858 ftarb. 
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Zum 11. April 1859. 

Du roſige Apfelblüthe, 

Du blaues Vergigmeinnicht! 

O daß dich Gott behitte, 

Eh noch mein Auge bricht! 

Wie aus dem Lenzgefilde 

Blickt ein Vergißmeinnicht, 

So blicket Lieb' und Milde 
Aus deinem Augenlicht. 

Und wie die Apfelblüthe 

Aus ihrer Knospe bricht, 

So blühet Lieb' und Güte 

Aus deinem Angeſicht. 

O daß dich Gott behüte, 

Eh noch mein Auge bricht! 

Du meine Apfelblüthe, 

Du mein Vergißmeinnicht! 

Zum 11. April 1860. 

Der ſchönſte Wunſch auf dieſem Erdenrund, 

Den ich dem Himmel ſchon ſo oft that kund 

Und den ich täglich heg' im Herzensgrund, 

Ihn kündet heute dir der Mund: 

Sei heiter und 

Sei bald geſund! 
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Den lieben Meinen.r) 

25. Auguft 1857. 

Tröfte dich in deinem Leid, 

Das dir Gott bejchieden! 

Sit doch nur Vergänglichkeit 

Unfer 2008 hienieden. 

Eh das Leben oft beginnt, 
Sit es jchon vergangen; 

Mitten in dem Leben find 

Wir vom Tod umfangen. 

Arm und Reich, und Alt und Jung, 

Was fich liebt' und freute, 

Hoffnung, Freud’, Erinnerung 

Wird des Todes Beute. 

Tröfte dich, du liebes Herz! 

Groß ijt Gottes Güte, 

Groß und größer als dein Schmerz — 

Dat dic) Gott behüte! 

* 

8. November 1860. 

Was foll ich Hoffen noch hienieden! 

Mein Lebensbaum wird nimmer grün! 
Ein Frühling, der mir nod) bejchieden, 

Wird nur auf ihrem Grabe blühn. 

7) Das Gepicht bildete ven Troft des Dichters nach dem am 
28. Dftober 1860 erfolgten Tode feiner Gattin. 

8 
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Ach! kann's für mich ein Glück noch geben, 

Sit nur Vergangenheit mein Glüd. 

Hin ijt für mich der Zukunft Leben, 

Sch kann nur leben noch zurüd. 

*6 
* 

9. November 1860. 

Du hatteſt dich verirrt in dieſe Welt, 

Um zu genießen ihre Luſt in Leiden, 

Und als dir jede Freude war vergällt, 

Da hieß dich Gott in deine Heimat ſcheiden. 

Da zogſt du ein verklärt ins neue Glück, 
Zum Vollgenuſſe jeder Himmelsgabe. 

Wir aber blieben trauernd hier zurück 

Und ſehnen uns nach dir an deinem Grabe. 

Ein Röslein zog ich mir im Garten. 

22. März 1861. 

Mel.: Iſt Alles dunkel, Alles trübe, 

Ein Röslein zog id mir im Garten, 

Sc hatte meine Freyde dran. 

Ja, jprad) es immer, ich bin dein, 

Ic blühe nur für did allein. 

Ein Röslein zog ich mir im Garten, 

Ihm gab ich hin mein ganzes Herz. 

Wie konnt’ ich doch fo glüdlich fein! 

Es blühte nur für mich allein. j 
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Ein Röslein zog ich mir im Garten, 

Ein Andrer hat es abgepflüct. 
Was mich erfreuet Hat jo jehr, 

Ich find’ es nun und nimmermehr. 

* 

25. März 1861. 

Geduld! es wird ſich ändern, 

Es fommt was du gehofit: 

Im Abendgolde fliehet 

Der trübſte Tag gar oft. 

Geduld in deinem Leiden, 

Geduld, mein liebes Herz! 

Ein ſpäter Freudenſchimmer 
Verklärt noch deinen Schmerz. 

* 

6. Februar 1862. 

Ach! ſeit ich dich verloren habe, 

Ruht Alles wie mit dir im Grabe, 

Die Welt iſt troſt- und Freudenleer: 

Dies Herz voll Liebe ſchlägt nicht mehr. 

Was könnte mir der Frühling bringen? 

Der Blumen Pracht, der Vögel Singen, 

Den milden lichten Sonnenſchein: 

Ach! Alles ſchließt ein Grab nun ein. 
8* 8 
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Was Freude war einjt meinem Herzen, 

Verwandelt ich für mid) in Schmerzen, 

Durch Alles tönt dein lettes Wort, 

Dein: Heinrich! Heinrich! immerfort. 

= 

* 

6. Februar 1862. 

‘ch wei wol einen Hügel, 

Sit Sommer und Winter grün, 

Worauf in jedem Frühling 

Die ſchönſten Roſen blühn. 

Und unter dem Hügel jchlummert 

Befreit von Leid und Dual 

Die allerichönjte Roſe 

Vom grünen Wejerthal. 

In stillen Mondiheinnächten 

Da Sieht man einen Greis, 

Sein Aug’ ijt blind von Thränen, 

Sein Haar von Kummer wei}. 

Er fingt zu feiner Harfe 

Wol jehnjuchtvollen Sang, 

Es lauſchen Blumen und Halme 

Dem wunderbaren Klang. 

Und wenn der Morgen grauet, 

Verſchwindet die Geſtalt, 

Und Sang und Harfenklänge 

Und Alles bald verhallt. 

Dann ſind die Klänge geworden 

Zu Thränen allzumal 

Und hangen an jeder Roſe 

Und blitzen im Sonnenſtrahl. 



= ar 

Wol fönnten die Nojen jprechen 

Und thäten e8 Jedem fund — 

Das Herzeleid um die Schweiter 

Hat ihnen gefchloffen den Mund. 

Zu Corvey im jtillen Schlofje 

Da hat die Roſe gelebt 
Am Herzen ihres Sängers, 

Der num ihr Grab umſchwebt. 

3% 

* Herbittag. 

Neuwied, 17. Dftober 1862. 

Bald wird das Laub 

Der Winde Raub. 

Wo wir am lieder 

Einſt jagen nieder, 

Sahn Alles grün 

Und lieblich blühn, 

Und Bogeljang 

Das Thal entlang 
Uns oft erfreute, 

Sit Alles Heute 

Nur freudenleer, 

Nichts freut ung mehr. 

Berwelfte Blumen und dürre Blätter 

Sm kalten Wind und Nebelwetter, 

Ach! nirgend milder Sonnenjchein — 

Da muß e3 doppelt Herbit wol jein, 

Wol doppelt Herbit in unjerer Welt, 

Wenn’ Laub auf frühe Gräber fällt. 

are 
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Was du Hatteit, it dein Glüd. 

22. Dezember 1862. 

Wenn die Frühlingsjonne wieder 

Scheint vom heitern Himmel nieder; 

Wenn die Veilhen wieder blühn, 

Und vom Graje bligt der Thau; 

Wenn die Wälder wieder grün 

Und die Berge wieder blau — 

Dann will brechen mir das Herz 

Und vergehn in Sehnjuchtichmerz. 

Diejer Himmel, diefe Sonne 

Bringen feine Frühlingswonne; 

Jedes Blümchen auf der Au, 

Jeder Vogel in dem Thal, 

Jedes Tröpfchen Morgenthau, 

Seder lichte Sonnenftrahl, 

Alles heißt mich ſchau'n zurüd: 

Was du hatteſt, iſt dein Glück. 

* 

28. Oktober 1866. 

Alle Blumen ſind erfroren, 

Ehe wir es noch gedacht, 

Auch die Blumen ihres Grabes 

Heut' in dieſer Winternacht. 

Armes Herz, du kannſt dich tröſten, 

Deine Liebe bleibt dein Hort: 

Wie in einem ew'gen Frühling 

Blühet deine Liebe fort. 

== 

zn 
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* Mein Traum. 

18. November 1866. 

Sch Hab’ im Traum gepflüdet 

Ein liebes Röslein mir. 

Wie hat es mich entzücet 

In feiner Frühlingszier! 

Es jtrömte neues Leben 

Ins franfe Herz hinein. 

Sch must’ in Freude jchweben, 

Wie fonnt’ ich glüclich jein! 

Da fam ein böjes Wetter, 

Ließ nichts mir al3 mein Leid, 

Denn meines Rösleins Blätter 

Zerſtoben weit und breit. 

Die Blätter aber woben 

Sich bald zu einem Kranz, 
Und jahn vom Himmel droben 

Herab im neuen Glanz. — 

Das find des Glüdes Tage, 

Die mir ein Röglein gab. 
Seßt wein’ ich nur und flage, 

Sie janf zu früh ins Grab. 

Se 

* 

11. September 1868. 

Stille Tage hab' ich wieder, 
Aber ſtiller noch als ſie 

Sind des Herzens frohe Lieder, 

Ach, und ſie erneu'n ſich nie. 
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Sa, ich fühl's und möcht’ es fagen, 

Wie ich fo verlajjen bin, 

Aber alle meine Klagen 

Flögen wie ein Seufzer hin. 

Hülle mich in deinen Frieden, 

Traum vom alten Liebesglücd! 
Bift nur du mir noch bejchieden, 

Sit der jtillite Tag ein Glück. 

* Zu Ida's Todestage. 

28. Dftober 1868. 

Du jchiedeit früh von deinen Lieben, 
Zu früh von unjerm Glück und mir — 

Mir ijt als wär’ ich nur geblieben, 

Um immer nachzumeinen dir. 

Oft ward es Frühling noch hienieden, 

Doc war's fein Frühling mehr für mid, 

Denn meines Herzens Freud’ und Frieden 

Mit deinem lieben Herzen wid). 

So will ich denn in jtiller Klage 
Ausharren und gedenken dein, 

Und bis zu meinem Todestage 

Dir meiner Liebe Thränen weihn. 

* Sm Herbite. 

12. November 1868. 

Das Laub fällt von den Bäumen, 

Der Winter ift nicht weit. 

Sept kann die Welt nur träumen 

Bon einer jchönren Zeit. 
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Ach, Alles ift vergangen 
Was ſchön gegrünt, geblüht; 
Sn Sehnen und in Bangen 

Lebt nur noch das Gemiüth. 

Sein Frühling ift geblieben, 
Sein Beites hält es feit, 

Bon den gejchiednen Lieben 
Es nun und nimmer läßt. 

So will auch ich denn träumen 

Bon einer ſchönren Zeit — 
Das Laub fällt von den Bäumen, 

Der Winter ijt nicht weit. 

12. November 1570. 

Wozu doch dir es wiedrum jagen, 

Wie dein gedenft mein treues Herz? 

Wie's immer hat für dich gejchlagen 

In Freud’ und Schmerz? 

Sit auch der Sang und Klang verflungen 

Und auch jo manches liebe Wort, 

So lebt doch in Erinnerungen 

Die Freude fort. 

Die Freud’ erwachet immer wieder: 

So leben auf in Sang und Klang 
Auch meines Herzens frohe Lieder, 

Die ich dir fang. 



Die mich geliebt, fie find begraben — 

Das ijt mein größter Schmerz! 

Denn die noch leben, ac)! fie haben 

Sur mic fein Herz. 

Sp wollt’ ich denn, ich läg’ im Grabe! 

Das wünſcht' ich noch für mich, 

Dann wüßteſt du doch, daß ich habe 

Geliebt aud) did). 

AS: 

‘Zum Geburtstage für Franz?) 
mit der 5. Auflage ver ‚&epichte‘. 

* 

19. Mai 1870. 

Was ſoll ich zum Geburtstag ſchenken? 

Das Schönſte was ich nenne mein, 

O nimm es an zum Angedenken 

Und laß es deine Freude ſein. 

Und find' in jedem dieſer Lieder, 

Wenn dir des Lebens Sonne lacht, 

Mein liebend Herz noch immer wieder, 

Das dein gedacht bei Tag und Nacht. 

*Für Franz. 

9. März 1871. 

„Ernſt iſt das Leben, heiter ift die Kunſt“ — 
Drum laßt uns jede freie Stunde weihn 

Der Kunst, die uns des Lebens Ernſt entrüct 

Und führt in eine andre, fhönre Welt. 

7) Das einzige Kind, welches Hoffmanns Gattin und ben 

Dichter felbit überlebt hat. 
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D glücklich, wen der Himmel hat verliehn 

Zu fühlen heimifch fich in jolcher Welt! 

Denn eine Gottesgab ijt jede Kunſt, 

Ein ew’ger Frühling in der Menjchenbruft. 

Drum ihr, die ihr noch jelbjt ein Frühling jeid 

Und eurer Jugend fröhlich euch bewußt, 

O Haltet diefen Doppelfrühling feit 

Und fingt und jpielet eure Herzen Hin 

Zu jedem reinen, edelen Gefühl 

Für alles Gut’ und Schön’ auf diefer Welt! 

Dann wird die Kunft, die hohe, himmlische, 

Ein Trojt euch jein in Widerwärtigfeit, 

Ein Bauberruf vor allem böfen Thun 

Und eine Duelle ew'ger Heiterfeit. 

RS; 

* Zu FSranzens Geburtstage. 

19. Mat 1873. 

Wie dur heute bijt geboren, 

Sei geboren auch in dir 

Zum Beruf, den du erforen, 

Neger Fleiß und Lernbegier. 

Wird dir Lohn für deine Mühen, 

Die du haft der Kunſt geweiht, 

Lab zwei liebe Blumen blühen: 

Frohſinn und Bejcheidenheit. 

Dieje Blumen ſollſt du pflegen 

Immerfort, Jahr aus Jahr ein, 

Da du einjt mit Gottes Segen 

Kannjt ein wahrer Künftler jein! 

NZ 



Alter. 

(18658— 1772.) 

Mein Traum. 

18. September 1868. 

Von den vergangnen Tagen träum’ ich gern: 

Die Freude treu an meinem Herzen wacht, 

Am Himmel blinfet freundlid Stern an Stern, 

Geſänge Eingen durch die ftille Nacht. 

Es ijt der Kinderlieder füher Klang, 

Als wollten wiederfehren fie zurück 

In dieſes Herz, das einjt jo, gern fie jang 

Und jie begrüßt’ als jchönftes Jugendglüd. 

Mir iſt's als ob's für mid noch Frühling wär”, 

Als ob ich fingen müßte wiederum — 

Die Roſen blühn fo freundlich um mid) her, 

Ich hör’ und jehe, doch ich bleibe ſtumm. 



— 1335 — 

Wehmüthig pflück' ich mir die Roſen ab, 

Und wandle träumend in die Welt hinein, 

Und wo ich find’ ein liebes theures Grab, 

Da muß ich jedem eine Roſe weihn. 

* * ES 

Mein Traum ift Hin, ich wache wieder auf, 

Es fräht der Hahn, jchon ſchied der Morgenjtern, 

Die Sonne hat begonnen ihren Lauf — 
Bon den vergangnen Tagen träumt’ ich gern. 

Im Aheingan. 

Rüdesheim, 9. Dftober 1867. 

Immer noch diefelben Berge 

Mit der Hoffnung edlen Wein, 

Die ſich freundlich jchillernd jpiegeln 

In der grünen Flut des Rheins. 

Wir nur find nicht mehr diejelben 

Wie wir einjt in alter Zeit, 

Wir nur find wie Traum’ und Schatten 

Seliger Vergangenheit. 

Wohl uns, wenn uns noch begleitet 

Die Erinnrung alter Luſt, 

Wenn wir muthig weiter jchreiten 

Edlen Strebens uns bewust! 

Wohl ung, wenn uns jede Rebe 

Mahnt an Lebensluft und Scherz, 

Und aus alten jhönen Tagen 
Grüßt ein liebend Menjchenderz! 

=> 
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Nojen der Erinnerung. 

1869. 

Wenn die Nojen wieder blühen, 

Den?’ ich meiner Jugendzeit, 

Die nicht kannte Sorg’ und Mühen, 

Noch des Herzens ſehnend Leid. 

Doch ihr blüht mir nicht vergebens, 

Roſen der Erinnerung: 

Auch am Abend meines Lebens 

Fühl' ich mich noch immer jung. 

Jung noch, voller Luft und Leben 

Biet’ ich allen Herz und Hand, 

Die mit mir nad) Freiheit jtreben 

Für das deutiche Vaterland. 

AS: 
* 

9. Juni 1869. 

Mögen raufchen der Bäume Blätter, 

Mag ſich verhüllen der Sonne Schein, 

Unbefümmert um Wind und Wetter 

Sehn wir in die Welt hinein. 

Vieles fünnen wir ja mijjen: 

Geht uns denn bei fröhlichem Sinn 

Und bei ruhigem Gewiſſen 
Auch die Shlimmite Zeit nicht hin? 

Kurz iſt nur das Menfchenleben, 

Darum macht e8 froh und lang 

Mit dem edlen Saft der Neben 

Unter Sang und Becherflang. 

A, 
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Noch bin ih guter Dinge. 

16. März 1872. 

Noch bin ich guter Dinge, 
Sch Hoffe, ring’ und ftrebe: 
Sch lebe, weil ich finge; 

Ich finge, weil ich Lebe. 

Ich überlaff’ e3 jenen 

Zu trauern und zu flagen, 
Die fi nad) nichts mehr jehnen 

In ihren alten Tagen. 

O Geift der Jugend, walte 

In mir vor allen Dingen, 

Daß ih in Freuden alte 

Und jung mich fühl’ im Singen! 

* 

21. Dftober 1872. 

Sch bin ein alter Mann: 

Do lieh mir Gott noch Muth und Kraft, 

Daß ich mich noch begeijtern fann 

Für Freiheit, Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Sch bin ein alter Mann: 

Doc lieh mir Gott noch frohen Sinn, 

Daß ich erfreu’n noch Andre kann 

Und noch mit Andern fröhlich bin. 

Sch bin ein alter Mann: 

Doch lieh mir Gott noch Sangesluft, 

Daß ich mein Leid verjingen fann 

Und mir des Frühlings bin bewußt. 
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Sch bin ein alter Mann: 

Doc lieh mir Gott Bejcheidenheit, 

Daß ich bewahrt noch leben kann 

Bor Langerweil’ und Eitelkeit. 

Sch bin ein alter Mann: 

Drum gönnt mir foviel Zeit und Raum, 

Dat ich für mich noch träumen fann 

Still meines Lebens legten Traum. 

AS 

* Meinen Zeitgenojien. 

24. Dezember 1868. 

Allen wollt’ ich nie behagen, 

Macht's drum auch nicht Jedem recht, 

Aber allen kann ich jagen: 

Niemals war ich euer Knecht. 

Ruhig leg’ ich ſtets mich nieder, 

Und es macht mir niemals bang, 

Sind zu furz euch meine Lieder, 

Sit „Mein Leben“ euch zu lang. 

* Ah und Ihr. 

3. November 1871. 

Sch will nur fingen, will nur dichten, 

Mir Freud’ und Jugend zu erneu’n. 

Ihr wollt nur tadeln, wollt nur richten, 

Als könntet ihr euch jonjt nicht freu’n. 
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Ihr dauert mich, ihr armen Schächer, 

Stets ſchenket ihr euh Wermuth ein, 

Doch mir fredenzt im goldnen Becher 

Die Dichtkunſt ihren Labewein. 

Ihr ewig jauertöpf’schen?? Richter, 

Es foll euch ärgern immerhin, 

Daß euch zum Truß ich doch ein Dichter 

Und aucd ein froher Menjch noch bin. 

20. Juni 1869. 

Sp will ich fröhlich weiter wandern: 

Was können fiimmern mid die Adern? 

Wo jeder hat fein Ziel für jich, 

Da hab’ ich auch mein Ziel für mid. 

Und wie da prangt durch Gottes Güte 

Der Apfelbaum in voller Blüthe, 

Und blühet nicht für fich allein: 

Sp mag mein Lebensziel auch jein. 

==> 

* Leben Sie no?’ 
25. Juli 1870. 

Sch Iebe noch, und immer leben wieder 

Fürs Vaterland in Freud’ und Leid, 

In Krieg. und Frieden meines Herzens Lieder 

Und meines Geijtes Thätigfeit. 

Nach euch wird freilich feine Seele fragen: 

Dat ihr gelebt habt, wißt nur ihr, 

Doch meine Lieder fünnen jtet3 euch jagen: 

„Er lebt, jein Leben bleiben wir!“ 

9 
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* Meine Freunde. 

12. August 1871. 

Die lieb mich hatten, find begraben — 

Das eben ijt mein tiefjter Schmerz, 

Und die mich Lieben jollten, haben 

Schon lange nicht für mich ein Herz. 

Sp bin ich denn nun einjfam wieder, 

Nur wenig fann ich nennen mein, 

Nur dieſe kleine Handvoll Lieder, 

Sie wollen meine Freunde fein. 

St 
* Den Freunden. 

7. Dezember 1869. 

Meine Sehnfuht ſchwingt die Flügel 

Und ste eilet wieder hin 

Über Feld und Wald und Hügel, 

Wo ich gerne heimijch bin. 

Nur an euren Herzen Fonnte 

Froh mein Herz und heimijch fein, 

Da nur freut’ es ſich und ſonnte 

Sich am Frühlingsjonnenfcein. 

Und jo bringt die Sehnjucht wieder 

Immer ohne Raſt und Ruh, 
. u. ' 1 

Immer meine Gruß’ und Lieder 

Euch, den fernen Lieben, zu. 

Nehmet an die Feine Gabe, 

Nehmt fie an und denfet mein! 

Denn das Schönfte was ich habe 

Wollen meine Lieder jein. 
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Wozu? 

3. Aprıl 1868. 

Wozu dichten, wozu fingen, 

Wenn es Frühling wieder wird, 

Wenn's an jedem heitern Tage 

In Gefild und Wald und Hage 

Grünt und blühet, jingt und jchwirrt? 

Fa, der Frühling ift ein Dichter, 

Schweigen kannſt dur, liebes Herz! 

Beſſer kann's dir nicht gelingen 

Wie dem Frühling, treu zu fingen 

Deine Freud’ und deinen Schmerz. 

2. * 

*) Frühlingsdank. 

25. März 1872. 

Lieben Freunde, jeid zufrieden 

Bei des Lebens Sorg’ und Mühn! 

Sit doch unſer Loos hienieden: 

Nur zu blühn um zu verblühn. 

Sch vergefje Leid und Klage 

Bei des Himmels Sonnenblid; 

Wenn mir werden heitre Tage, 

Preiſ' ich jelig mein Geſchick. 

Und fo fing’ ich} neue Lieder 

Zu des Frühlings Wonn’ und Pracht, 

Bring’ ihm Danf, ihm, der mir wieder 

Dieſen Frühling hat gebradt. 

9* 
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* Wie fren’ ih mid der Sommerwonne! 

27. Januar 1872. 

Wie freu’ ich mich der Sommerwonne, 

Des friichen Grüns in Feld und Wald, 

Wenn’s lebt und webt im Glanz der Sonne 

Und wenn’s von allen Zweigen jchallt! 

Sch möchte jedes Blümchen fragen: 

Hajt du nicht einen Gruß für mich? 

Ich möchte jedem Bogel jagen: 

Sing, Böglein, fing und freue dich! 

Die Welt ijt mein, ich fühl’ es wieder: 

Wer wollte ſich nicht ihrer freu’n, 

Wenn er durch frohe Frühlingslieder 

Sic) feine Jugend fann erneu’n? 

Kein Sehnen zieht mich in die Ferne, 

stein Hoffen lohnet mich mit Schmerz: 

Da wo ich bin, da bin ich gerne, 

Denn meine Heimat ijt mein Herz. 

* 

27. März 1870, 

Die wilden Gänſe ziehn nach Norden, 

D hört doch wie fie jubelnd jchrei'n! 

Weil's Frühling ift für jie geworden, 

Sie uns auch Frühling prophezeih'n. 

Nun fann ich frohe Botjchaft bringen 

Auc dir, mein jehnendes Gemitth, 

Jetzt kannſt du wieder Fröhlich fingen, 

Auch deine Freude grünt und blüht. 
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Schneeglöckchen. 

20. Februar 1872. 

Schneeglöckchen vor meinem Fenſter, 

Sie läuten den Frühling ein, 

Sie bringen die frohe Kunde: 

Bald wird es Frühling ſein. 

Und doch, wie iſt beklommen 

Und traurig mein Gemüth, 

Wie manche liebe Blume 

Iſt längſt für mich verblüht. 

Schneeglöckchen jedem verkünden 

Den Frühling jedes Jahr, 

Mir können ſie eins nur ſagen: 

„Für dich es Frühling war.“ 

*) Herz, werde froh! 

9. März 1972. 

Herz, werde froh! Herz, werde fühn! 

Auch dir ein Frühlingsmorgen tagt. 

Vergiß des Lebens Sorg’ und Mühn 

Und alles was dich härmt und plagt! 

Herz, werde froh! Herz, werde kühn! 

Es laubt der Wald, das Feld iſt grün, 

Am blauen Himmel Sonnenſchein, 

Auch dir des Frühlings Blumen blühn, 

Was Gott giebt allen, iſt auch dein. 

Herz, werde froh! Herz, werde kühn! 



* 
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13. Mat 1872. 

Wer vieles hat, mu vieles mijjen, 

Das ijt einmal des Schiejals Spiel: 

Hat dir der Tod auch viel entrijjen, 

Er mußte lafjen dir noch viel. 

O fühle dich nicht ganz betrogen! 

Die Hoffnung bleibt dein Trojteshort, 

Sie jpannt der Freude Regenbogen 

Un deinem Himmel aus hinfort. 

Du jolljt nicht immer Elanen! 

29. April 1868. 

Du jollit nicht immer flagen, 

Sollit dir in trübjten Tagen 

Die Frühlingsjonne jein; 

Du jollft an ihr erivarmen, 

Vergeſſen all dein Harmen, 

All deine Mühe, Sorg’ und Rein. 

Wo auch ein Auge weinet, 

Stet3 eine Sonne jcheinet 
Hinweg das Mihgejchid; 

Die Hoffnung fommt gezogen 

Und jteht als Regenbogen 

Gar jchön vor unſerm trüben Blid. 

RS 



25. Mai 1872. 

Nicht jedem ijt ein Glück bejchieden, 

Und dennoch fühlt ji) ein Gemüth 

Auch in der Einſamkeit zufrieden, 

Wenn ihm ein Blümchen Freude blüht. 

So will auch ic in trüben Tagen 
Noc heiter und zufrieden jein, 

Und immer Dank dem Himmel jageı, 

Läßt er mir blühn jolh Blümelein. 

AS 

Wag es! und die Welt ijt dein. 

27. Mat 1872. 

Eine neue Welt gejtalte, 

Wenn in Trümmern liegt die alte 

Ohne Trojt und Hoffnungsjichein! 

Nege dih und ſchalt und walte! 

Neue Lebenskraft entfalte! 

Wag es, frei und froh zu fein! 

Lerne dulden und ertragen! 

Lern im Unglüd nicht verzagen! 

Wag es, frei und froh zu jein! 
Auch in deinen trübjten Tagen 

Sit ein Glück noch zu erjagen: 

Wag es — umd die Welt ijt dein! 

a 
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Der Frühlingsgarten. 

1. Juni 1872. 

Du mußt dein Herz zum Frühlingsgarten weihn! 

Pflanz liebe Blumen edler Art hinein: 

Geduld und Hoffnung, Lieb’ und Heiterkeit, 

Und auch das Blümelein Zufriedenheit. 

Dann magst dur deinen Garten Gott vertrau’n, 

Auf jeine Lieb’ und jeine Güte bau'n; 

Doch mußt du auch das deine freudig thun: 

Gott gab das Leben nit um auszuruhn. 

Und wenn dir dann die Blumen lieblich blühn, 

Wirſt du vergefjen alle Sorg’ und Mühn, 

Und wie fie lächeln dir, jo lächeljt du 

Der ganzen Gotteswelt auch freundlich zu. 

D pfleg den Garten! Halt ihn immer rein! 

Laß nie des Unmuths Unkraut drin gedeihn! 

Dann wird, wenn fich auch jtellt der Winter ein, 

Dein Herz auch noch ein Frühlingsgarten fein. 

* Spätlinge.® 

ı Ei 

Neuwied, 10. September 1871. 

Wie fann es jemals dich gereuen, 

Daß du gewejen bijt am Nhein! 

Es ift jo leicht fich hiey zu freuen, 

Denn Alles hilft uns froh zu fein. 

Und doch — mit allen Herrlichkeiten 

Was iſt am Ende jelbjt der Rhein, 

Will dich fein liebes Herz begleiten, 

Und du dich fühlen mußt allein. 

ESG 



— 137° — 

DEE 

Neuwied, 7. September 1871. 

Dichter Nebel Hüllt den Rhein noch ein, 

Drüber jpielt der helle Sonnenjchein. 

Doch der Nebel endlich ringsum fällt, 

Und enthüllt ift eine ſchöne Welt. 

Aber diefe Welt ift mein nicht mehr — 

Ach, fie ſchau'n mic an jo freudenleer, 

Dieſe Bilder der Vergangenheit, 

Dieje Zeugen einer ſchönen Zeit. 

Sei, mein Herz, ein heller Sonnenſtrahl, 

Der bei aller trüben Sorg’ und Dual 

Leicht fi auf des Lebens Wellen wiegt 

Und des Alters Nebel froh befiegt. 

3. 

Neuwied, 9. September 1871. 

Erquidlich ift die friſche Bergeskühle, 

Der Bäume Schatten und der Blumen Duft 

Fern von dem Lärm der Stadt und dem Gewühle 

Im ländlich heitern, ftillen Kruft.r) 

Es ift jo ſchön, dort unter dichten Bäumen 

Und neben Blumenbeeten auszuruhn, 

Den Himmel anzujchauen und zu träumen, 

Und nichts zu denfen, nichts zu thun. 

+) Gin Iinfsrheinifcher Ort in ver Nähe von Neuwied, 

woſelbſt H. im September 1871, der Erinnerung an ſeinen früheren 

Aufenthalt lebend, als Gaſt in Freundeshauſe weilte. 
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Doch ſchöner ift es, dort als Gast zur weilen 

In eurer Lieb’ und Güte Sonnenjcein, 

Mit euch des Lebens Freud’ und Leid zu theilen, 

Ein alter lieber Freund zu fein. 

AS 

4. 

Neuwied, 15. September 1871. 

Wie fünnt ihr mic doch immer fragen, 

Wie alt ich jchon geworden bin? 

Das Alter muß ich jelbjt ertragen, 

Ohn’ euer Fragen geht e8 hin. 

Fragt lieber euch, ob ihr noch lebet 

Nicht immer nur für euch allein, 

Ob ihr für Andre finnt und ftrebet, 

Hülfreich und liebevoll zu jein. 

Ach freue mich, da Andern blühen 

Die Roſen frifcher Jugendluft, 

Und daß ich mir troß Leid und Mühen 

Noch eines Frühlings bin bewußt. 

Se 

* 5. Zum Abſchiede. 

11. November 1870. 

Schöne Stunden find verfchwunden, 

Und wir hatten fie jo gern! 

Was in Freuden ſich gefunden, 

Was zu Freuden fich verbunden, 

Sit getrennt und wieder fern. 
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Nur nicht Hagen, nur nicht zagen! 

Schönes fann nie ganz vergehn. 

Freuet euch! Uns ijt geblieben 

Unjer Hoffen, unfer Lieben: 

Gott giebt uns ein Wiederjehn. 

*) Kufenlieder.”“ 

1. Später Sommer. 

7. September 1871. 

Wie ijt jo jommerjtill das Haus! 

Wie fühl’ ih mich jo frisch und frei! 

Auf meinem Tifch ein Roſenſtrauß, 

Als ob es jeßt noch Frühling fei. 

Spät fand fich noch ein Sommer ein: 

Wer denfet, daß es Herbjt jchon ijt? 

O glüdlich, wer noch froh fann fein 

Und jeinen eignen Herbjt vergißt! 

2. Im Spätherbite. 

10. Dftober 1372. 

Wer möcht” e3 doc) dem Alter wehren, 

Daß jugendlich ijt fein Gemüth? 

Wer weniger die Noje ehren, 

Daß ſie im fpäten Herbite blüht ? 

Drum freue dich zu allen Stunden, 

Wie dein Gemüth es nur vermag: 

Es iſt an feine Zeit gebunden 
Der Jugend ſchöner Frühlingstag. 

Ay 
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3. Froh mit den Frohen! 

31. Oktober 1872. 

Blüht auch die Noj’ an trüben Tagen, 

Sieht fie doch froh dich an uud jpricht: 

„Wozu doch traurig jein und Flagen? 

Sc bin mir jelber Wärm’ und Licht.“ 

O möchtet du der Nofe gleichen, 

Und wenn's dir fehlt an Sonnenschein, 

Der Freude deine Hand noch reichen, 

Um mit den Srohen froh zu fein. 

as: 
4. Lab das Härmen! 

14. Dftober 1872. 

Lab das Härmen, laß das Klagen, 

Hüllt dich ein auch dunfle Nacht! 

Dir auch wird ein Morgen tagen, 

Dir auch eine Sonne ladıt. 

Sieh, wie ohne Sorg’ und Mühen 

In jo jpäter Herbjteszeit 

Blumen jprießen, Blumen blühen 

Und vergefien alles Leid. 

*) 5. Am trüben Tage. 

25. Mat 1872. 

Die Roſe ſuchet Luft und Licht, 

Doch bleibt ihr Herz ſtets danferfüllt: 

Sie blühet fort und zürnet nicht, 

Wenn fi) die Sonn’ in Wolfen hüllt. 
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O fünntejt dur jo frijch, jo grün, 

Mein Herz, auch wie die Roſe fein 

Und auch am trüben Tage blühn 

Und jein dir jelbjt dein Sonnenjcein! 

6. Zu einer abermaligen Balcon-Roſe.“ 

21. Dftober 1872. 

Im Herbit erblüht am dunklen Tag 

Steht wieder eine Noje hier; 

Sch weiß nicht, was fie denfen mag, 

Ich jehe nur, fie lächelt dir. 

Sp lächle denn ihr freundlich zu 

Und diejes dunklen Tags vergiß, 

Und jo wie ſie jo jei auch du 

Trotz deiner Sorg’ und Kümmerniß! 

Der Gott, der uns zur Freude jchuf, 

Hat nicht gedaht an Dual und Leid — 

Drum jei auch Freude dein Beruf, 

Dem lebe heut’ und allezeit! 

*5* 

7 

September 1871. 

Sp möcht’ ich blühn wie dieje Roſen 
Entgegen einer Winterzeit, 

So möcht’ ich blühn wie diefe Nojen, 
Die nicht wie wir, die Hoffnungslojen, 

Sich fürchten vor des Alters Leid. 
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Sie fühlen nicht bei diejer Sonne, 

Daß es des Herbites Sonne ijt, 

Sie fühlen nicht bei diefer Sonne, 

Daß unjer Herz nad Frühlingswonne 

Sic jehnt und niemals jie vergißt. 

Sp möcht’ ich blühn und niemals fragen, 

Ob mir ein Frühling zugedacht, 

Sp möcht’ id) blühn und niemals fragen, 

Ob mir in meinen jpäten Tagen 

Noch eine Frühlingsjonne lacht. 

*) 8. Nach dem Abjhiede. 
11. Suni 1872. 

Wann blühen unjre Roſen wieder? 

Wann wird ein Frühling wieder wach, 

Der uns dur feine frohen Lieder 

Verjinget Leid und Ungemach? 

Wer bringt uns wieder frohe Kunde, 

Da fich zur Luft die Luft gejellt? 

Wann rufen wir aus Einem Munde: 

Willtommen, neue Frühlingswelt! 

Wo finden wir die alten Räume, 

Wo's uns fo lieb und heimijch war; 

Wo unjer Sehnen, unjre Träume 

Verwirktlicht ftanden Hell und Har? — 

Der Frühling floh, doch ift geblieben 

In unfern Herzen frifch und jung 

Noch unfer Hoffen, unjer Lieben 

Im Zauber der Erinnerung. 

Ag 
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* Zum Abihiede. 

17. November 1870. 

So muß es denn gejchieden jein, 

Und die Erinnrung bleibt allein. 

Sie glänzt als Negenbogen hell 

An unfrer Thränen jtillem Duell 

Und jpielt als Sonnenftrahlenglut 

Auf unjers Lebens Freudenflut. 

Sp muß es denn gejchieden jein — 

Wohl mir, wenn ihr noch denfet mein 

Und ich mit meinem frohen Sinn 

Auch fern euch immer nahe bin, 

Als wär’ ich eure Fröhlichfeit 

Noc immer zu erhöhn bereit. 

Und muß es denn gejchieden jein, 

So jtimmt noch einmal mit mir ein: 

Hoc) leb in vollem Becherklang, 

Hoch deutjcher Wein und deutſcher Sang, 

Und deutjche Luft und Fröhlichkeit 

Bon nun an bis in Ewigkeit! 

* Das Schöne jheidet nie. 

25. Suli 1872. 

Muß man von Freuden jcheiden 

In ſchöner Sommerzeit, 

Und was uns lieb war meiden, 

Das iſt ein herbes Leid. 

Doch kann ein Troſt hienieden 

Verſüßen uns den Schmerz: 

Was Schönes uns bejchieden, 

Behält ein dankbar Herz. 
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Willkommen, ſchöne Stunden! 

Mögt ihr euch bald erneu'n, 

Daß wir ſo treu verbunden 

Uns wiederum erfreu'n. 

Wir wollen jein zufrieden 
Mit dem was Gott verlieh; 

Sit auch die Zeit gejchieden, 

Das Schöne jcheidet nie. 

*) Der Freundidaft Jmmergrün. 

21. September 1872. 

Glücklich was in Lieb’ und Treue 

Sich hienieden einjt verband, 

Und ich immerfort aufs Neue 

Noch wie weiland wiederfand! 

Schön wie eine liebe Sage 
Klinget die Erinnerung, 

Und im Zauber jchöner Tage 

Fühlt das Herz fich wieder jung. 

Sp nur giebt’ für uns fein Alten, 

Kein Verwelfen, fein Berblühn, 

Wenn wir treu verbunden halten 

Feſt der Freundjchaft Immergrün. 

Are ' 

*Nach der Heimkehr im Frühling 1871. 

»5. Mai 1871, 

Sind wie Träume denn verſchwunden 

Alle Stunden, 

Wo ſich Herz und Herz gefunden? 
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Wo wir traulich Kränze wanden, 

Freud’ empfanden, 

Wechjeljeitig uns verjtanden? 

Wo dem freiern frohen Streben 

Treu ergeben 
Wir uns jchufen unjer Leben? 

Sit von Allem was wir trieben 

Nichts geblieben, 

Nichts als unſer Leid und Lieben? 

Nein, Gott hat den Trojt gegeben 

Unjerm Leben, 

Uebern Schmerz uns zu erheben. 

Liebes Herz, drum Gottes Güte 
Dich behüte 

In des Lebens voller Blüthe! 

Möcht' es dir vor allen Dingen 

Noch gelingen, 

Muth zum Frohſinn zu erringen! 

Möchteſt dur doch wieder wagen 

Zu erjagen 

Einen Tag von jenen Tagen! 

Sn den alten lieben Räumen 

Niemals jäumen, 

Wieder altes Glüd zu träumen! 

NZ 
10 
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* Dort und Hier. 

Braunſchweig, 11. Mai 1872. 

D gebt mir meine Berge wieder 
Und meines Thales frijches Grün! 

Dort hör’ ich meines Herzens Lieder, 

Dort jeh’ ich meine Blumen blüht. 

Dort muß ich jtet3 von neuem fingen, 

Dort fühl’ ich mich jo froh, jo jung; 

Dort fann ich mich gen Himmel jchwingen 

Auf Flügeln der Erinnerung. 

Nach jenen Bergen, nur nach jenen 

Und jenem Thale zieht’S mich Hin, 

Dort wohnt mein Hoffen, wohnt mein Sehnen 

Und alles was ich hab’ und bin. 

Hier jchweigen meines Herzens Lieder, 

Hier jeh’ ich feine Blumen blühn — 

O gebt mir meine Berge wieder 

Und meines Thales frifches Grün! 

RS 

*) Den Gründern und Mitgliedern der 
„HSoffmann-Stiftung“ zu Hamburg. 

6. April 1871. 

„Und hab’ ich nicht errungen 

Wonach mein Geijt, geitrebt, 

So hab’ ich doc gefungen, 

Geliebet und gelebt.“ 

So durft’ ich einst wol ſagen,“ 

Seächtet und verbannt — 

Doc hat mein Herz gejchlagen 

Stets für das Vaterland. 
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Es war mir nie entſchwunden 

Fürs Beite Kraft und Muth, 

In gut und böfen Stunden 

Der Sehnſucht jtille Glut. 

Und endlich ward bejchieden 

Mir diefe große Zeit, 

Ein einig Neich voll Frieden, 

Bol Glück und Herrlichkeit. 

Dank euch, den Kampfgenofien, 

Die immer halten Stand, 

Die treu und unverdroſſen 

Stehn für das Vaterland! 

Ein jedes meiner Lieder 

Sei ihm und euch gebracht! 

Dank euch und immer wieder 

Die liebend mein gedacht! 

Set bin ich frei von Sorgen, 

Froh blick' ich in die Welt: 

Ihr habt zum Lebensmorgen 

Den Abend mir erhellt. 

*) Zur Erinnerung an die Enthüllung des 

Hoffmanns-Denfmals 

zu Hamburg am 21. December 1871. 

Fl, 

18. Jtovember 1871. 

Ein Blatt vom Baum des Ruhms war mir genug, 

Und mehr zu hoffen wagt’ ich wahrlich nie. 

Und wenn mir auch, als ich ein Jüngling war, 

Begeiftert Schon für das was ſchön und gut, 
10* 
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Oft eines edlen Sängers Wort zurief: 

„Noch viel Verdienſt ijt übrig, hab es nur!“ 

So ſah ich doc in meines Strebens Luft 

Und Eifer, ja bei jeglichem Erfolg 

Aus weiter Ferne nur den Lorbeerfranz. 

Beruhigt aber jtrebt’ ich weiter fort, 

Bu leben für das heil’ge Vaterland, 

Mein beſtes Dajein freudig ihm zu weihn, 

Zu wirken hoffnungsreich und frohen Muths 

Sp lange Gott Gejundheit giebt und Kraft. 

Durch Liebe wird ein jedes Leben erjt 

Zum Leben, ja, wir leben nur fo viel 

Als wir für Andre leben auf der Welt. 

Und was ich nie gehofft, ward mir zu Theil: 

Berförpert jteht in Marmor jet der Dank 

Der Mitwelt da, es bringt mein eignes Bild 

Des deutjchen Volkes Ehrenjold mir dar. 

Ich nehme dankbar an die hohe Huldigung 

Und freue mic) jo wie ein Kind fich freut, 

Wenn ihm der Frühling nur ein Blümchen reicht, 

Und denfe was ich einjt als Kind gedacht: 

Ein Blatt vom Baum des Ruhms iſt mir genug. 

AS: 

* 2. An mein Bild. 

8. December 1871. 

Du ſtehſt, mein Bild, ich aber gehe heim 

Und überlajje Alles gerne Dir, 

Was mir an Glück und Liebe, Ehr’ und Ruhm 

Und Freud’ im Leben jemals ward zu Theil. 

Auch die Verfolgung und den Neid und Haß, 

Womit ein jämmerlich Gejchlecht nicht mich, 

Nur ſich verdammgt und gebrandmarft hat — 

Auch diejes Alles überlaſſ' ich dir, 
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Du kannſt es leichter tragen als ich's trug, 

Wenn ich im Kampfe wehrlos niederjanf 

Und nicht3 mir als ein rein Gewiſſen blieb 

Und die Begeiftrung für das Vaterland, 

Die mir zu neuen Kampfe neuen Muth 

Und neue lebensfrohe Kraft verlieh. 

O könnteſt veden du, ich bäte dich, 

Zu fagen heute nur ein einzig Wort: 

„Dank euch, ihr lieben Freunde, taujend Dank! 

„Und dir, o hochbegabter Künſtler, dir, 

„Der du dem falten Marmor eingehaucht 

„Des Dichters Liebe für fein Vaterland!“ 

Sr8 
*), 3. Dem 8. December 1871. 

11. Tecember 1871. 

Das war mein jüngjter, war mein jchönfter Traum: 

Ich fuhr auf einem Regenbogen hod) 

Im hellen Sonnenschein der Heimat zu. 

Mein Leben lag wie dunkeles Gewölk 

Weit hinter mir, der Negenbogen war 

Die Brücde, die aus lauter Freude mir 

Gewoben hatte meiner Freunde Dantf. 

Wie fühlt’ ich frei und wohl und glücklich mich, 

Daß mir am Abend meiner Tage noch 

Ein Hoher Ehrenfold verliehen ward. 

Mein Herz, in feiner Freude heigem Drang, 

Es mußte wieder fingen und ich jang, 

Und jedes Lied, es ſenkte nieder fich 

Und ward zu einer Blume ftillen Danks, 

Und jede rief vom Frühlingsthau beperlt 

Den lieben Freunden zu: „Vergiß mein nicht!“ 
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* Gin Wunſch. 

22. Dftober 1872. 

Sp laß uns unjre Welt gejtalten, 

Und edlem Ziel entgegen gehn, 

Da wir in Freuden fünnen alten 

Und ruhig in die Zukunft jehn. 

La uns genießen was wir haben 

So recht in voller Herzenstuit, 

Und laß uns dann der Himmelsgaben 

Tagtäglich dankbar fein bewußt. 

Wie unter Blumen eine Quelle, 

Sp flieg’ auch unjer Leben hin, 

Und jeder ruf's bei jeder Welle: 

Gott Dank, day ich jo glüdlich bin! 

* Das Traurigite. 

23. Oktober 1872. | 

Was ijt das Traurigjte doch hier auf Erden? | 
Das ijt des Menjchen jchwächliche Natur. 

Er braucht des Teufels gar nicht erſt zu werden, 
Er ijt fein eigner Teufel immer nur. 

Stet3 voll von Furcht und Angit und lauter Kummer 

Gönnt er ſich feinen frohen Augenblick, 

Er wei von feiner Nuhe, feinem Schlummer, 

Und jelbjt das Glück dünkt ihm ein Mißgeſchick. 

An feinen andern Teufel mußt du glauben, 

Nur an den Teufel, der dur felber bijt, 

Und diejer Teufel fann dir Alles vauben, 

Was Leben, Freude, Heil und Segen ift. 
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Frifch auf! zum Teufel jag den Kameraden, 

Nur gegen ihn zeig deinen Groll und Zorn, 

Und werd’ ein freier Menjch von Gottes Gnaden, 

Der Lieb’ und Freude reicher Segensborn. 

== 

* 

31. Oktober 1872. 

Verſucht e8 mal aufzupafjen 

Und jeht was das Hühnchen thut! 

Es fann das Scharen nicht laſſen 

Und geht es ihm noch jo gut. 

So machen es mancherlei Leute, 

Sie fünnen niemals ruhn, 

Als juchten fie Schäß’ und Beute 

Und jcharren jujt wie das Huhn. 

Und wenn ſie was Schlimmes erjcharren, 

Dann wird gejchimpft und geflucht: 

Das ijt der größte der Narren, 

Der um zu juchen nur jucht. 

AS 

* Nec aspera terrent. 
27. Oktober 1872. 

Es vergeht die Zeit der Sorgen 
Und der tageslangen Mühn: 

Immer fommt einmal ein Morgen, 

Wo auch deine Roſen blühn. 

Faffe Muth und la das Stlagen! 

Trag dein Leiden mit Geduld! 
In den fummervolliten Tagen 

Bleibt auch dir noch Gottes Huld. 

== 
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* Tröjtung. 

28. November 1372. 

O dieje dunfeln Winternäcdte 

Mit ihrem langen bangen Leid! 

Wenn mir doc Eine Grüße brächte 

Aus meines Lebens Frühlingszeit! 

Doch nein! ich will nicht weiter Flagen, 

Sit auch mein Lenz wie weggerafft; 

Den eignen Winter zu ertragen, 
Gab mir der Himmel Muth und Kraft. 

E3 blühen mir auf öder Heide 

Noch Hoffnung und Erinnerung — 

So fühl ich mich im Winterleide 

Noch immer frühlingsfroh und jung. 

RS 

RLaßt fahren dahin! 

16. November 1870. 

Wo fich die Freude blicken läßt, 

Da haltet fie feit, da haltet fie feſt! 

Zu wenig find der frohen Stunden, 
Zu viel der Sorgen, Angjt und Noth; 

Kaum ift ein Leid, ein Schmerz verwunden, 

Uns jchon ein neues Unheil droht. 

Lat fahren dahin! vergeht, vergeht! 

Nur wo die Freude ich bliden läßt, 

Da haltet fie feſt, da haltet ſie fejt! 
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Wo ſich die Freude bliden läßt, 

Da haltet jie fejt, da haltet fie fejt! 

Wozu doc hat ung Gott gegeben 

Des Himmels Licht und Sonnenjchein, 

Des Geijtes wunderfames Leben, 

Und Frühling, Jugend, Sang und Wein? 

Drum Eins nicht vergeht, Eins nie vergeht: 

Nur wo die Freude fich blicken läßt, 

Da haltet fie feſt, da haltet fie feit! 



Echtes Febensjahr. 

(1873.) 

* Gorbey.tt 

28. Suli 1873. 

Wie jhön auf den Bergen, wie jhön in dem Thal! 

O Eorvey, dich grüß' ich viel taufendmal: 

Ich ſchau' in dein freundliches Angeficht, 

Dein Auge jo blau wie Vergigmeinnicht. 

Die Freude, fie jchlüpft in das Herz mir hinein, 

Als wollt’ es ewiger Frühling mir jein. 

Wie ift es doch überall duftig und grün, 

Die Vögel fingen, die Blumen blühn! 

In ſolcher traulichen Einjamteit, 

Wer wäre nicht immer zum,Danfe bereit! 

O Eorvey, der dich zum Daheim mir gemacht, 

Ihm fei mein innigjter Dank gebracht. 

Was du mir gegeben an Freud’ und Sang, 
Ihm dank’ ich es, ihm mein Leben lang. 
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Meines Herzens Liederquell. 

9. März 1873. 

Meines Herzens Liederquell, 

Rinne, vinne jtill und heil! 

Bon des Himmels Thau genährt, 

Bon der Sonne Glanz verflärt, 

Bon des Frühlings Blumenpracht 

Rings umblüht und angelacht. 

inne, rinne still und hell, 

Meines Herzens Liederquell! 

Doch wie lang’, o Liederquell, 

Rinnſt du noch jo jtill und Heil? 

Himmelsthau nicht immer währt, 

Sonnenglanz von hinnen fährt, 

Und des Frühlings Blumenpracht 

Wird ein Naub der Winternaht — 

O verfiege nicht zu jchnell, 

Meines Herzens Liederquell! 

* HS; 

* Frühlingsbewußtjein. 

3. März 1873. 

Blauer Himmel, milder Sonnenjchein, 

Soll denn beides nicht für mich auch jein? 

Wenn es kalt ijt, geh’ ich nicht hinaus, 

Wenn es regnet, bleib’ ich jtetS zu Haus. 

Blumen blühen heute noch für mid, 

Und ein Kränzlein haben möcht’ auch ic. 

Wenn ich alt bin, brauch' ich feinen Kranz, 

Wenn ich alt bin, geh’ ich nicht zum Tanz. 
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Wie der Frühling Jahres Jugend iſt, 

Jugend du des Lebens Frühling bijt! 

Weil ich jung bin, ift der Frühling mein, 

Und der Frühling heißt uns fröhlich fein. 

AS: 

* Ein liebes Blümelein. 

4. März 1873. 

Wenn auch düjtre Wolfen jagen 

Und den Himmel hüllen ein, 

Auch in jtürmifch trüben Tagen 

Kann ic dennoch heiter jein. 

In des Herzens Heiligthume 

Blüht gepflegt von meiner Hand 

Mir des Lebens ſchönſte Blume, 

Die ic) hier auf Erden fand. 

Und die Blume, die ich meine, 

Sit das Blümlein Heiterkeit, 

Das mit Frühlingsſonnenſcheine 

Mir vertreibt das trübjte Leid. 

Könnt’ ih Manchem doch hienieden 

So ein Heines Zweiglein weihn, 

Ad, wie heiter und zufrieden 

Säh' er in die Welt hinein! 

AS 
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29. Juni 1873. 

In dem Apfelbaume drüben 

Singt ein Vogel Stunden lang, 

Und ich freue mich und laujche 

Seinem lieblihen Gejang. 

Und ich laujche: Fröhlich klingen 

Alle feine Melodei'n, 

Und ich fann’3 nicht anders deuten, 

Ja, er muß recht fröhlich jein. 

Könnt’ ich gleich dem Vogel werden 

Wie in meiner Jugendzeit, 

Wär’ ich froh wie er und ſänge 

Nur von meiner Fröhlichfeit. 

Br 

* Frage und Antwort. 

7. Auguft 1873. 

„Und du willjt noch immer dichten ? 

Dir verfingen Gram und Leid? 

Und den Kampf des Alters jchlichten 

Mit der Jugend Frühlingszeit?“ 

Sa, ich will's, und immer wieder 

Treibt zum Sang des Herzens Drang, 

Und es find diejelben Lieder, 

Die ich einjt im Frühling jang. 
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Sugend hat mir Gott gegeben 

Für des Lebens Winterzeit; 

Um in Jugendluſt zu leben, 

Sit mein Herz zum Sang bereit. 

AS 

* Um Meere. 

1873. 

Du ſiehſt ins weite Meer hinaus, 

Der Himmel hell, fein Wogenbraus, 

Die Sonne jinfet glänzend nieder, 

Doch glänzend fehrt fie morgen wieder. 

So jahjt du die Bergangenheit 
Mit ihrer Freud’ und Herzlichkeit, 

Und lieblichiten Erinnerungen 

Bor deinem Blid vom Meer verjchlungen. 

Du Hattejt ja einmal ein Glüd — 

Wann fehrt dies Glüd, wann kehrt's zurück? 

Ging's unter wie ein Schiff im Meere, 

Auf dag es nimmer wiederfehre? 

AS: 
' 

Auf dem See. 

18. Februar 1873. 

Ic jah in einem Fijcherboot, 

Und hörte nur den Nuderfchlag; 

Der See erglänzt’ im Abendroth, 

Zu Nüfte ging der müde Tag. 

— A u Fe 
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Am Ufer zogen Schwän’ entlang, 

Es lag das Thal gehüllt in Duft, 

Und eine Weidenflöt’ erflang 
Hell durch die friſche Frühlingsiuft. 

Und Fried’ und Ruh um Berg und Thal 

Und überall im Abendichein — 

Wann fehret Fried und Ruh einmal, 

O Herz, mein Herz, bei dir auch ein? 

*), An der See.“ 

1873? 

”) 1. 

Wellen fommen, Wellen jcheiden, 

Und fie ruhn und weilen nie; — 

Unſre Freuden, unjre Leiden 

Fliehn und fommen auch wie fie. 

Nur der blaue Himmel lächelt 

Seine ſüße Ruh uns zu, 

Flüfternd nur ein Lüftchen fächelt: 

Liebes Herz, jei jtill auch du. 

Alles was dir einjt gelungen 

Kehrt jo nimmermehr zurüd: 

Ah! nur in Erinnerungen 
Lebt allein dein jchönftes Glüd. 

Ag 
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Sp möcht’ ich unter diefen Bäumen 

Und unter diefem Himmelszelt, 

So möcht’ ich weilen, ruhn und träumen 

Von meiner alten lieben Welt! 

Ich würde fingen meine Lieder, 

Des Lebens ſüße Melodei’n, 

Ic wiirde haben Alles wieder, 

Ich wiirde wieder glücklich jein. 

O laßt mich unter diefen Bäumen 

Und unter diefem Himmelszelt, 

O laßt mich weilen, ruhn und träumen 

Sp lange, big es Gott gefällt. 

AS: 

3. 

Ein jeder Halm im Morgenwinde, 
Er mwinfet dir: o traure nicht! 

Ein jedes Blättchen an der Linde, 

Es jäufelt dir: o traure nicht! 

Ein jedes Blümchen auf der Heide, 

Es flüjtert dir: o traure nicht! 

Die Noj’ in ihrem jchönen Kleide, 

Auch fie ruft dir: o traure nicht! 

Was Alles grünt und blüht hienieden, 
Es hat ein Necht, daß es jo jpricht: 

Die Freude ward auch dir bejchieden, 

Sei froh auch du und — traure nicht! 

AS 
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Die Sonn’ in ihrer Strahlenglut 
Sinft endlich auch hinab: 

Die See, worauf fie wohlgemuth 

Gejpielt hat, wird ihr Grab. 

Und jo vergeht das Leben auch 

Mit aller jeiner Pracht: 

Ein Hauch nur no, ein legter Hauch — 

Und um uns wird es Nacht. 

AS: 7 

*) 5, 

Die Möwe wiegt jich im der frijchen Luft, 

Der Seehund jonnt ſich auf dem Felsgeſtein, 

Die Bienen jummen in dem Blüthenduft, 

Die Mücden jpielen froh im Sonnenſchein. 

Und jedes lebt und jedes freuet jic, 

Und ihm gehört jo ganz der Augenblid. 

Und weſſen, o mein Herz, erfreuft du dich? 

Wann ift jo ungetrübt je dein Geſchick? 

Sm ew’gen Wechjel zwiichen Freud’ und Leid 

Lebſt du und bijt vor jeder Zufunft bang; 

Zu furz war nur dein Lenz der Fröhlichkeit, 

Du hoffſt und ſehneſt dich dein Leben lang. 

Sei ſtill, ſei ſtill, du liebes gutes Herz! 

Verlorſt du viel, ſo blieb noch Manches dein: 

Du kannſt den Andern Troſt in ihrem Schmerz 

Und die Genoſſin ihrer Freude ſein. 

11 



— 162 — 

x) 6, 

O liebe himmelblaue See, 

Gern will ich dein gedenfen. 

Mir war's, als fünnt’ ic) all mein Weh 

Und Leid in dich verjenfen. 

Als Hört’ ich aus der Tief’ Hinfort 

Der Liebe Stimmen klingen 
Und Antwort mir auf jedes Wort 

Und ſüßen Trojt mir bringen. 

Hab Danf drum, liebe See, auch du! 

Beruhigt kann ich gehen, 

Und jeder Welle ruf’ ich zu: 

Ade, auf Wiederjehen! 

ao 

* Sm Flahlande.‘? 

1875 (?) 

474% 

Wird trauriger aud) die Natur, 

Einſamer auch die Einjamtfeit, 

Ein Etwas lebt in Wald und Flur, 

Das uns erfreuet allezeit. 

Zur Heimat wird die Fremde bald, 

Vom Morgenjonnenjtrahl erhellt, 

Zum lieben Freunde wird der Wald, 

Zum Mitgefährten wird das Feld. 

Wie freumdlich grüßt das Tröpfchen Than, 

Wie lacht das Blumenaug’ ung an! 

Wie freut fi) Alles in der Au, 

Was fingen, hüpfen, jpringen kann! 
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D laß dies Etwas dein auch fein 

Und danfe Gott, der dir's verlieh, 

Dann bit du nirgend mehr allein 

Und fühlejt dich verlafjen nie. 

os = % 

*) 2, 

Der Wieſe weite Nebel jteigen, 

Die Sonne finft in Purpurglut 

Und fühle Luft jpielt in den Ziveigen, 

Der Tag mit jeiner Arbeit ruft. 

Kur in dem Hauje waltet Leben, 

Da fit man um den runden Tijch, 
Genießet froh, was Gott gegeben, 

Und plaudert traulich, frei und friſch. 

So rinnen hier auch Hin die Stunden — 

Berzagen joll fein Menjchenherz, 

Wenn es ein andres Herz gefunden 

Für feine Freude, jeinen Schmerz. 

273: 

Wie doch) vor meinen Bliden lag 

Im Sonnenglanze Wald und Flur! 

Es war ein jhöner Sommertag, 

Und heut’ ist Alles Nebel nur. 

So lag die ſchöne Welt enthüllt 
Mir einjt im hellen Sonnenjdein, 

Ein jeder Wunſch war mir erfüllt 

Und jede Freude nannt’ ich mein. 

11* 
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Wie war ich glücklich, war id) jung! 

Ich kannte kaum noch Schmerz und Leid; 

Jetzt hab’ ich nur Erinnerung, 

Mein Schönſtes iſt Vergangenheit. 

*) 4, 

Wenn die Blumen alle welten, 

Wenn verjchwindet alles Grit, 

Mu; dir Eine Blume bleiben 

Und jie wird dir freundlich blühn. 

Und ſie wird die Sommerſtunden, 

Die du heiter haft verbradt, 

Wird dir Alles wiederbringen, 

Was dir Freude hat gemad)t. 

Ja, das ijt die Hoffnungsblume! 

Pflege ſie mit frohem Sinn, 

Dann geht dir der trübe Winter 

Wie ein heitrer Frühling bin. 

=> 

* 

31. Mai 1373. 

Beglüdt wer fich noch freuen kann, 

Dar Andre fröhlic iind. 

O fieh das Leben heiter an, 

Und freu’ dich wie ein Kind! 

Dir wird die Welt zur Blumenau, 
Als wär's ein Himmelreich, 

Du nippeit Duft und Blüthenthau 

Dem lieben Bienlein gleich. 
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Die Zeit wird dir zur Sonnenuhr, 

Du richtejt dich nad ihr, 

Sie zeigt die heitren Stunden nur, 

Und heiter wird's in dir. 

R% 

Frühlingsbotidaft.” 

2. März 1873. 

Bor meinem Feniter jang 

Ein Vögelein, 
Und bittend ſprach's: „Mac auf!“ 

Da lieh ich's ein. 

Sag, liebes Vöglein, jag, 

Was willft du hier? 

Was könnt'ſt du bringen jetzt 

Für Botjchaft mir? 

Es liegt in Trauer jtill 

Koh Wald und Feld, 

Es iſt als wäre todt 

Die ganze Welt. — 

„Der Frühling grüßet dich, 

Er denfet dein, 

Er wollte bald bei dir 

Eid finden ein.” — 

Hab Dant, lieb Bögelein, 

Hab Dank dafür! 

Sag ihm: geöffnet jei 
Ihm Herz und Thür! 

=4 
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25. Juni 1873. 

O lab uns frisch und Heiter fein! 

Was joll das Zweifeln, joll daS Zagen? 

Sit auch die dunkle Nacht voll Bein, 

Der Freude Morgen muß uns tagen, 

Denn Gott der Herr hat uns das Leben 

Zur Freud’ auf Erden nur gegeben. 

Hervor aus deinem Kämmterlein, 

Da; fih dein banges Herz erfreue! 

Sieh an der Erde Blümelein, 

Sieh an des Himmels heitre Bläue! 
Sa, Gott der Herr hat uns das Leben 

Zur Freud’ auf Erden nur gegeben. 

Und hüllet fich dein Leben ein, 

Iſt manche Freude dir entjchwunden, 

Sp fann’s ein ſüßer Troſt dir fein, 

Ein Troft für alle trüben Stunden: 

Sa, Gott der Herr hat ung das Leben 

Zur Freud’ auf Erden mur gegeben. 

= 
pr 

26. Juni 1873. 

Wenn mit nebeltribem Wetter 

Endlid num der Herbit ſich naht, 

Und es fallen rings die Blätter 

Auch auf unjern Lebenspfad — 

Mag uns dann nad) Sorg’ und Mühen, 

Nach jo manchem Herzeleid 

Noch ein liebes Blümchen blühen 

Aus der eignen Frühlingszeit. 
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Ach, dann muß ſich uns erneuen 

Lieb’ und Freud’ und Lebensluft; 

Wieder müfjen wir uns freuen, 

Eines Frühlings uns bewußt. 

Welche Seligfeit und Wonne, 
Wenn Erinnrung uns befränzt, 

Und der Jugend Morgenjonne 

Uns am Lebensabend glänzt! 

3% 

Abendruhe.“ 

26. Juni 1873. 

So laßt mich ruhen ungeſtört! 

Ich habe nun genug gehört, 

Hab' auch genug geſehn; 

Ich habe viel gewollt, geſtrebt, 

Und viel durchdacht und viel durchlebt 

Was um mich iſt geſchehn. 

Und Abend wird's, die Glocke ſchallt, 

Und Fried' und Ruh in Feld und Wald, 

Als ob es Nacht ſchon wär”. 

Ein Wandrer froh vorüberzieht, 

Er jingt aus voller Bruft fein Lied — 

Einjt jang ic) auch wie er. 

Kein Halm, Fein Blatt, fein Zweig ſich regt, 

Mein Herz auc immer leijer jchlägt, 

Mein Sehnen ijt gejtillt. 

Und was ich war und was id) bin, 

Es ijt als zieht e8 vor mir hin — 

Ein Traum, ein Schattenbild. 
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Und doc ift die Vergangenheit 

Mit aller Freud’ und allem Leid \ 

Wie milder Mondenjcein, 

Der mic begrüßt am Abend jpat, 

Ein treuer Freund voll Rath und That: 

„Du ſollſt nicht traurig fein!“ 

j 

* Tröſte Did! 

6. Juli 1873, 

Liebes Herz, nun freue dich, 

Daß du Zeit für dich gewannit, 

Dat du in der Himmelsluft 

Unter Laub und Blüthenduft 

Dir allein gehören kannt. 

„Schön ijt Alles rings um mich, 

Doch allein, was ſol ich hier? 

Still geworden iſt das Herz, 

Stumm jein Sehnen, jtumm jein Schmerz, 

Keine Seele jpricht mit mir.“ 

Liebes Herz, o tröjte dich! 

Warſt du jemals jchon allein? 

Nie beflage dein Gejchid, 

Troſt bringt jeder Augenblid: 

Sit die ganze Welt nicht dein? 

’ 

Liebes Herz, o tröfte dich! 

Blid empor zum Abendjtern! 

Weil auch er an dich gedacht, 

Bringt er dir zu guter Nacht 

Einen Gruß von Gott dem Herrn. 

RS = 
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* Stundenblume. 

7. Auguft 1873. 

Stundenblume, wil’S gefallen 
Gar nicht dir auf unjrer Flur? 

Warum blühſt du unter allen 

Blumen Eine Stunde nur? 

Doc du blühſt, nichts willft du weiter — 

er wie du noch blühen fann, 

Sieht ſich anſpruchslos und heiter 

Dieje Welt des Wechjels an. 

D wie mandes Herz hienieden 

Schlöſſe zeitig gern wie du 
Einzugehn zum ew'gen Frieden 

Seine müden Augen zu! 

== 

* Warum? — Darum! 
2. September 1873. 

Zum Geizen bin aud) ich bereit, 

Doc geiz’ id) nicht mit Geld und But, 

Sch geize gerne mit der Zeit, ; 

Auf dag mein Herz mehr Gutes thut. 

Nur darum ift mir aud) die Zeit 

Ein Kleinod über Gut und Geld, 

Sch Halt’ es hoch in Freud’ und Leid 

Und folg’ ihm willig durch die Welt. 

Und jeder wer mich ehrt und liebt, 

Kann meines Dankes ſicher jein, 

Wenn er auch jeine Zeit mir giebt 
Zur Fröglichfeit bei Sang und Wein. 
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* Trojt der Erinnerung. 

17. September 1373. 

Dankbar jei mit Herz und Munde! 

Und jo fehret leicht zurück 

Jede Schöne frohe Stunde, 

Alles was dir war ein Glück. 

Und die dunklen Tage malen 

Schön ſich im Erinnrungsſchein 

Wie die Abendiwolfen jtrahlen 

Golden in die Welt hinein. 

Und du fühlſt, was dur bejejjen 

Sit noch dein fir immerdar; 

Nein, du kannſt es nicht vergejien 

Was dir lieb und heilig war. 

Dankbar jei mit Herz und Munde! 

Danfbar heut’ und allezeit! 

Dir auch manche ſchöne Stunde 

Die Erinnerung verleiht. 

RS 

* 

1. Januar 1874, 

Glückauf aus Finſterniß und Nacht 

Und aus der Sorgen tiefem Schadht! 
Glückauf aus allem Gram und Leid 

Zum lichten Tag der Heiterkeit, 
Dal jih das Herz der Sonn’ erjchließt 

Und wie die Blum’ in Freuden Iprießt 

Und dankbar ſchaut den Himmel an, 

Daß es noch lebt und froh fein kann. 
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Des Sängers Troit. 

18. Auguſt 1850. 

Wenn ich begraben bin 

Und auch die mich gefannt 

Begraben alle find 
Schon längjt im fühlen Sand; 

Wenn über mir jchon janf 

Mein Grabeshügel ein, 

Und von mir nirgend jpricht 

Ein Todtenfreuz nod Stein; 

Wenn Niemand auf der Welt, 
Wie oft er beten mag, 

Mein denft, auch nicht einmal 

Am Allerjeelentag: 

Denkt manche Seele doc) 

Bielleicht in Freuden mein, 

Denn — manche fingt mit mir 

Von Freiheit, Lieb’ und Wein. 

Wo Freiheit, Lieb’ und Wein 

Noc lebt in Sang und Wort, 
Da lebt ihr Sänger aud) 

Der längſt begrabne fort. 
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Aus den ‚Liedern und Komanzen. 
(1821). 

il 

Unter allen diefjen Mädchen 

Findſt du doch mein Schäßlein nicht! 

Suche hin und ſuche wieder, 

Ei, mein Schäßlein findjt du nicht. 

Denn jie hat ein rothes Mieder, 

Alfo fein und hübſch gejchnürt; 

Denn fie trägt hellblaue Kleider 

Und ein Häubchen mit Gold geziert. 

Unter diefem Häubchen ringelt 

Sich ihr blondes Lodenhaar. 
Schöner aber als das Alles 

Sit ihr blaues Augenpaar; 

Schöner aber als das Alles 

Sit ihr rothes Angefiht — 

Ei, was ſoll ich's länger jagen, 

Hier findft du mein Cchäßlein nicht! 

* 
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14. März 1320. 

Wie die Heil’gen fromm und Eindlich 

Bin ich bei dem Bibellejen, 

Bin jo ganz unüberwindlic 

Wie die Heil’gen auch geweſen. 

Wenn ich aber lej’ und bete, 

Ach! nur einmal ihren Namen — 

Margarete! Margarete! 

Ruf’ ich dann und fage: Amen! 

=. 

3. 

25. April 1819. 

Bringe dir nur Maienglödchen, 

Liebchen, in der Frühlingszeit, 
Wäre wie mit Blüthenflödchen 

Berg und Thal auch überjchneit. 

Willft du was damit beginnen 
In dent trauten Kämmerlein? 

Stell fie vor dem Fenjter drinnen 

In ein Töpfchen nett und rein. 

Muß zuvor mit Birfenziweigen 

Wol auch jchmüden deine Thür, 

Aber dann — will’3 nicht verjchweigen — 

Wär’ ich, Liebchen, gern bei dir. 

Ach! du ſiehſt jo ernjt und düſter, 

Thuſt als hörteft mich nicht mehr; 

Zog doc ſonſt dich mein Geflüfter, 

Zog dich ſonſt ans Fenjter her. 
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Nimm fie an, die Heinen Gaben, 

Nimm die Zweig’ und Blümlein an, 
Willit dur mid) dann auch nicht haben, 

Werd’ ich doc den Dank empfahn. 

Wär’ ih nur ein Vöglein, fingen 

Wollt’ ich, was das Herze jpricht, 
Keine Zweig’ und Blümlein bringen — 

Singen dir ind Angeſicht. 

AS 

4. 

Mat 1820. 

DO, wüßt' ich Eins, id wüßte viel, 

Und könnt’ zum Schlaf mic wenden; 

Dann dächt’ ich, Englein wollten mir 

Selbjt ihren Frieden jenden. 

Und Alles wäre wohlgethan 

Bon augen und von innen, 

Sch würde ſtets mit Sarg und Klang 

Den neuen Tag beginnen. 

O, wüßt' ich Eins, ih wüßte viel! 

Mehr mag ich jest nicht jagen; 

Sch muß ja jonjt der jtillen Nacht 

AN meine Schmerzen Flagen. 

=> 

— 
Js 

April 1820. 

Lieb find mir ſchon alle Veilchen, 

Aber lieber doch von dir! 

Blühen fie aud) nur ein Weilden, 

Nehm’ ich fie doc gern von dir. 

12 
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Auch an meinem Kleide tragen 
Sie den tiefbeſcheidnen Sinn, 

Weil ſie nicht zu reden wagen, 

Welken ſprachlos ſie dahin. 

Würden aus den Veilchen Roſen — 

Denk' ich dann in meinem Sinn, 

Ha, wie wär's dem Freudeloſen 

Dann ſo wohl für immerhin! 

6. 

Mat 1819. 

„Haft dich Firchlich ausgeſchmücket, 

Sretchen, willſt zur Beichte gehn? 

Warum jchleichit du jo gebiet? 

J, das läßt ja gar nicht ſchön!“ 

„In die Beichte will ich gehen, 

Bete schon den ganzen Tag, 

Sünden joll ich ja gejtehen, 

Weil's der alte Pater ſprach.“ 

Und fie ging und kam zurüde, 

Aber jah noch ernjter aus, 

Eine Thrän’ in ihrem Blicke 

Trat fie in der Eltern Haus, 

„Bor der Hofthür ſitzt der Vater, 

Mutter jprengt die Leinewand — 

Sprid, was wollte dir der Pater, 

Als er dich im Beichtituhl fand?“ 



ee 

„Wäre, flüjtert” er mir, wäre 

Jeder, Gretchen, wie dur biit, 

Sag, was nützte unſre Lehre 

Und der Glaub’ an Jeſum Chriſt? 

Mußt nicht an den Buhlen denken! 

Werde fromm, dann thuſt es nicht, 

Wirſt ihm feine Blumen jchenfen, 

Noch ein freundlich Angefiht. — 

Hör! da flirt e8 an den Riegel, 

Lauf, die Mutter fommt herein!“ 

Und ich jchlüpfte wie auf Flügeln 

Ganz leij’ in mein Kämmerlein. 

„Mutter, Blumen muß ich holen 

Für die heil’ge Margaret, 

Maienglöckchen und Biolen 

Und was jonjt im Garten jteht.“ 

Und fie ging und fam zuritde, 

Brachte einen Blumenjtrauf; 

Ihre Wangen, ihre Blice 

Sprachen den Beſitzer aus. 

Nicht der Heil’gen ward der frifche, 

Roth’ und weiße Blumenjtrau: 

Nein, er ſteht auf meinem Tijche, 

Sieht jo voll Bedeutung aus. 

[fe 

Willſt dur ſchau'n des Mondes Aufgang, 

Und der Liebe Aufgang nicht? 
Komm, ich harre, jehnend harr' ich, 

Seit dem erjten Dämmerlicht. 
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Komm, ich harre, ſehnend harr' ich, 

Näher hätt’ ich dich jo gern! 

Nahe bin ich dir fchon immer — 

Warum bijt du mir jo fern? 

Jeder eilt nad) jeiner Heimat, 

In die Blaunacht flieht der Stern; 

Alles einet Lieb’ und Sehnjucht — 

Warum bijt du mir jo fern? 

Sn der Stube Hin und wieder 

Geh’ ich, ſteh' ich, je’ ich mid), 
Zähle jede Fenſterſcheibe, 

Zähl' und — denke nur an dich. 

Alle Blicke, die ich thue, 

Schweifen hin und her nach dir, 

Habe keine Raſt und Ruhe — 

Gretchen, Gretchen, komm zu mir! 

8. 

23. April 1820. 

D Nachtigall, o Nachtigall, 

Wie ſingſt du mir zu Herzen! 
Sonft war ich fröhlich überall, 

Fühl' aber jegt nur Schmerzen. 

Und diefe Schmerzen find doch ſüß, 

Ich könnt’ fie nicht entbehren, 

Und wer mir nicht die Schmerzen ließ, 

Würd’ meine Lujt nicht mehren. 
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O Nachtigall, o Nachtigall, 

Wie konnt' ich ſonſt doch ſcherzen! 

Sonſt hört' ich nur allein den Schall, 

Jetzt fühl' ich auch die Schmerzen. 

I. 

24. Juli 1819. 

Ach, es treibt mich hin und wieder, 

Wie ich liebe, dir zu flagen; 

Könnten’ doch nur meine Lieder, 

Ah, und fünnten ſie's dir jagen! 

Frühe brad) ich diefe Roſe 

Und bethaute fie mit Thränen, 

Klagen mag die jeelenloje 

Dir mein Leiden, dir mein Sehnen. 

Droben mwarjt du am Geländer, 

Jeden Schnitter zu belohnen, 

Gabſt dem einen bunte Bänder, 

Gabit dem andern Blumenfronen. 

Bittend wär’ auch ich gefommen, 

Stand jhon an der Gartenpforte, 
Aber — hätteſt nichts vernommen, 

Denn ich hatte feine Worte. 

Darım brach ich diefe Roſe 

Und bethaute ſie mit Thränen, 

Klagen ſollt' die feelenloje 

Dir mein Leiden, dir mein Sehnen. 



Se BEE 

Denn es trieb mich Hin und wieder, 

Wie ich liebe, dir zur Klagen. 

oje, mehr als alle Lieder, 

Liebe Noje, magit du jagen! 

10. 

1. Oftober 1819. 

So fann ich wol des Liebehens warten 

Und jein gedenken allzumal; 

Sch bin der Wächter in dem Garten, 

Der Flurſchütz in dem Nebenthal. 

Und willft du's, Gretchen, auch nicht glauben, 

Dat id) jo oft an dich gedacht — 

Dir brad) ich Abends diefe Trauben, 

Und dieje Aepfel in der Nacht; 

Dir las ich Morgens dieje Nüfe, 

Und Mittags diefe Birnen dir, 

Und zählte nur dabei die Küſſe, 

Die ich vielleicht erhielt dafür. 

Drum glaube nur an meine Liebe, 

Mit treuem Herzen, heitren Sinn, 

Und wenn's aud nicht mehr Herbitmond bliebe, 

Bleib’ ich dein Flurſchütz immerhin. 

Se 



11. 

1819. 

„Hat ſchon wieder gejchlagen zehn! 

Solljt nie mehr aus fpinnen gehn!“ — 

Darfſt mir wirflich Heut nicht ſchmälen, 

Saß ganz jtill und jpann und jpann. 

Wenn die Andern was erzählen — 

Mutter, bin ih) Schuld daran? 

„ie? erzählen — ja das fehlt! 

Und was habt ihr euch erzählt?" — 

Lauter art’ge hübjche Sachen, 

Von den Niren, von den Fein, 

Bon den Nittern, von den Drachen, 

Bon der Liebe Lujt und Bein. 

„Öretchen, aber jag mir gleich, 

Wer erzählte das Alles euch?“ — 

Nahbars Heinrich — milljt du's willen — 

Keiner fann’3 jo gut wie er, 
Ach, und durft’ er mid dann füfjen, 

Er erzählte immer mehr. 

„Das ift hübſch und das iſt ſchön! 

Solljt nie mehr aus jpinnen gehn!“ — 

Mutter! joll ich's etwa büßen, 

Was ji ziemt beim Pfänderjpiel! 

Für drei Märchen einmal küſſen — 

Mutter! — ijt denn das zu viel? 



11. November 1819. 

Kann der Froſt an Wänden glimmert 

Und am Fenjter Blumen flicht, 

Bann vorm Ofenfefjel flimmert 

Spät das Feine Winterlicht, 

Denk' ih nur des Frühlings Säufeln, 

Denk' ih nur an Wald und Flur, 

Wie jih Blum’ und Blätter kräuſeln — 

Ach! des Frühlings denk' ih nur! 

Frühling, bringst mir wol ein Kränzchen? 

Sa, ic werde jeine Braut! 

Und beim erjten Maientänzchen 

Bin ih ihm ſchon Angetraut! 

Sitz' ih jo am Spinneroden, 

Horch' ich jedem Schlag der Uhr, 

Ah! ich hör’ nur Hochzeitsgloden, 

Und des Frühlings denk' id nur. 

RS 
* 

13. 

September 1819. 

Die Nacht, ſie iſt ſo dunkel, 

So leer für Aug' und Ohr; 
Kein Mond, kein Sterngefunkel, 

Kein Lied dringt da hervor. 

Es ſummt noch eine Fliege, 

Kann wol nicht ſchlafen ein — 

Ich aber lieg' und wiege 

Mich ſchon in Träumerei’n. 
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Wie geht es mir zur Herzen! 

Sch bin's mir faum bewußt: 

Bald fühl’ ich ſüße Schmerzen, 

Bald ahnd' ich führe Luft. 

14. 

1820. 

„Ach, was joll ih dir dann jchenfen?“ 

Scenfe mir dein Angedenken, 
Reich mir deinen rothen Mund, 

Thu mir deine Treue fund! 

„Sollte dein dann nimmer warten? 

Nicht im Haufe, Hof nod Garten, 

Nicht im Wald, noch auf der Flur, 

Nicht im grünen Thal der Ruhr?“ 

Lieben, Lieb’ hat ja fein Ende. 

Und wohin ih mid auch wende, 

Wo ich geh’ und wo ich jteh', 

Iſt's als ob ic) dich nod) ſeh'. 

„Nun ade! jo magit du ſcheiden! — 

O du bittres, bittreg Leiden — 

Lieb’ ift grün, und Lieb’ iſt roth; 

Sceiden, Scheiden dünft mid) Tod.“ 

= 



— 16 — 

1), 

Wär’ ich ein Vögelein, 

Hätt’ auch zwei Flügelein, 

Flög' ich zu Dir, 
Flöge von Ort zu Ort, 

Bliebe dann immerfort, 

Smmter bei dir. 

Siehjt du die Roſen blühn? 

Blühn fie nicht voth und grün, 
Grün und auch rot)? 

Warn doc die Nöslein jo, 

Alle die Nöslein jo, 

Die ich dir bot. 

Aber die Liebe fennt 

Nirgend und nie ein Em, 
Kann nicht verblühn; 

Sit wie die Noje jtets, 

Sit wie die Roſe jtets 

Noth und auch grün. 

Weil ich fein Vöglein bin, 
lieg’ ich zu dir nicht bin, 

Bleibe alldier — 

Aber ich lebe noch, 

Leb’ ich, jo weil’ ich doch 

Immer bei dir. 

RS ' 

16. 

Wann dir einjt die Ohren braufen, 

Spricht man Uebels nur von dir; 

Bann fie aber dir erklingen, 

Iſt's was Gutes, glaub’ e3 mir. 



ae 

Ach, fie klingen ja, und Klingen 

Schon ein volles Vierteljahr, 

Seit ih von der Allerliebiten 

Alſo weit gejchieden war. 

Ah, wie müſſen fie erflingen 

Meinem Schätlein Nacht und Tag! 

Bon ihr red’ ich, von ihr fing’ ich, 

Schlaf’ ich oder bin ich wach. 

ie 

1. Februar 1820. 

Frühling hat mit halbem Auge 
Aus dem Thal emporgejchaut. 

Sah auch der, jo mich verlajjen, 

Sah der Bräut’gam nad) der Braut? 

Seine Kränze ſind verwelfet, 

Seine Worte jind verweht; 

Ob vielleicht in jeinem Herzen 

Noc ein blaues Blümchen jteht? 

Aber feimt es, aber blüht es 

Auch in jeinem Herzen nicht, 

Sieht er doch in Wald und Fluren 

Ueberall Vergißmeinnicht. 

* 
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18. Grethens Schniudt. 

Auguft 1820. 

Ach! wohin ich mich num jehne, 

Wollt’ ich fliehen, hätt’ ich Flügel, 

Ueber dieſe, über jene, 

Ueber alle, alle Hügel — 
Hätt’ ich Flügel! 

Heinrich, Heinrich, fieh den Reigen! 

Ueberall Schalmeien jchallen! 

Unter allen grünen Zweigen 
Hör's auch du von Nachtigallen 

Wiederhallen! 

Wie die Blumen find die Herzen 

Neu und lieblih aufgegangen — 

Ach! und mir find neue Schmerzen, 

Neue Angit und neues Bangen 
Aufgegangen. 

Hingezogen find die Schwäne 

Nach dem mildern Sonnenſcheine — 

Und wohin ich ſtets mic) jehne, 

Komm’ ich nie, und fiß’ alleine, 

Sitz' und meine. 

19. 

Girüntonnerstag 1820. 

Sie fang: „Wenn id ein Vöglein wär’ !” 
In jedem Frühling mir: 

Ich blieb auf hohem Berge ftehn 
Und laufchte hin nad) ihr. 

TEE — DLR DD — — — 
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Der Frühling kommt, der Frühling fommt 

Noch immer wieder her. 

Sch fteh’ auf jedem Berge fill — 

Und hör’ fie nirgend mehr. 

Ach! warum jtarbjt denn du jo früh, 

So früh, dur Mägdelein, 

Und ließeſt deinen Bräutigam, 

Ach! ließeſt mich allein! 

Mit dir trug man zu Grab aud mic, 

Mein Alles warejt du. 

Nun wandl’ ich Hin, num wandl’ ich ber, 

Und finde nirgend Ruh. 

J 

20. 

April 1819. 

Hör' ich dort bekannte Stimmen? 

Sind die Vöglein von der Flur. 

Was mag durch die Lüfte glimmen? 

Sind Johanniswürmchen nur. 

Alles wird mir wie im Traume, 

Das Vergangne ſcheinet jung, 

Und ich ſitz' hier unterm Baume, 

Schaue dur die Dämmerung. 

Damals jah ic) Kerzen blinken 

Durch der Laube dunfles Grin, 

Hörte Tön' herüber winfen, 

Sah jo mande Roſe blühn. — 
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Müßt, ihr Vöglein, mitt nicht fingen! 

Würmchen, glimm nicht hin und her! 

Könnt mir feinen Frühling bringen, 
Find’ ihn nie und nimmermehr. 

21. Im Herbite. 

19. Suli 1819. 

Wann im goldnen Eichenlaube 

Schaurig jäujelt Oft und Weit, 

Und wann jchon die legte Traube 
Holt die Winzerin zum Felt; 

Senken fich die Blicke nieder 

Und ich finne Hin und her — 

Den?’ an Längjtverlornes wieder, 

Und mein Bufen hebt jich jchwer. 

Denn was hab’ ich nun begonnen? 

Wollte doch jo mancherlei. 

Wie der Frühlingsglanz zerronnen 

Iſt die ganze Träumerei, 

' 

Keine Früchte find getrieben, 

Nicht ein einzig jühes Paar; 

Und ich bin noch jo geblieben, 

Wie ih ſchon im Frühling war. 

RG 

| 
3 
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22,48 
23. Juni 1819. 

Viele Mädchen, jchöne Mädchen 

Hab’ ich gejtern tanzen jehen. 

In den Saal, den ferzenhellen, 

Will ich nimmer wieder gehen. 

Denn was ijt mir wol geblieben 

Von dem langgepriejnen Tage? 

Sit es Sehnjucht, ift es Liche, 

Was ich heut’ im Bufen trage? 

Wie auf bunten Wiejfenmatten 

Hin und her, und auf und nieder 

Schmetterlinge gaufelnd flattern, 

Seh’ ich alle Mädchen wieder. 

Darf nicht ſchweigen, darf nicht lachen 

Kann nicht fliehen, kann nicht weilen. 

Schmetterlinge find fie alle, 

Die von Blum’ auf Blume eilen. 

r 

Nein, nicht alle! Freundlich war fie, 

Lächelnd blickte jie, die Eine, 

Und befränzt mit Laub und Perlen 

Bar das Mädchen, das ich) meine. 

23. 

Ich Stand an jener Mauer 

Wol manden lieben Tag, 

Bo id) verjenft in Trauer 

Kein Sterbenswörtlein fprad). 
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Dann jah ich wol hinüber 

Die trüben Wolfen ziehn, 

Tief unter mir vorüber 

Die grünen Wellen fliehn. 

Ach, dürft’ ich mit euch ziehen 

Hinaus ins weite Land! 

Ic kann nicht mit euch fliehen; 

Sie hat mich fejt gebannt. 

Doc klagen will ich, Hagen, 

Sp lange ſchlägt mein Herz. 

Ach! hätt! es ausgejchlagen — 
Ihr macht es feinen Schmerz. 

SSERR 



Fieder an Meieli.” 
(1821.) 

Frühling 1822. 

DO! könntet ihr hören und ſehen jie, 

Und den Zauber, der jie umjchwebet, 

So mwühtet auch ihr, warum Meieli 

Sn meinen Liedern lebet; 

Sp wüßtet auch ihr, wie ih Naht und Tag 

Bon ihr nur träum' und finge, 

Bon ihr nur jagen und dichten mag, 

Wie ſchlecht es mir auch gelinge. 

Denn Alles ift nur für Meieli, 

Soll einzig nur ihr gefallen. 

Drum was ic fing’, iſt auch nur für jie, 

Und ſäng' ic) wie Nacdhtigallen. 

Re 

Ik 

Somnter 1821. 

Sch jahe die blaue unendliche See, 

Wie ward’3 mir im Herzen jo mwohlig, jo weh! 

Doch Hab’ ich dein blaues Auge gejehen, 

Und weiß num felber nicht, wie mir gejchehen. 

13 
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Und wenn ich die blaue unendliche See 

Auch immer und immer wiederfäh” — 

Das Wafjer ewig doch Wafjer bliebe: 

Dein Aug’ ift ewig unendliche Liebe! 

=> 

2. 

1823. 

Wenn ich träumend irr’ alleine, 

Nahſt du mir gedanfenjchnell; 

Wenn ich jehnend um dich weine, 

Wird’3 vor meinem Blide hell. 

D wie nahe meinem Herzen, 

O wie labend lächeljt du! 

Dann vergefj’ ich alle Schmerzen, 

Eingewiegt in Fried’ und Ruh. 

A 

3 

1823. 

Du mit deinen Blüthenbäumen, 

Mit der Vögel ſüßem Sang, 
Mit der Liebe Holden Träunten, 

Sag, wo bleibjt denn du jo lang? 

Endlich, Frühling, fehre wieder, t 

Kehre heim in dieſes Herz, 

Sieb mir Frieden, Freud’ und Lieder, 

Aber laß mir meinen Schmerz! 

Denn mein Schmerz iſt nur ein Sehnen, 

Eine ſchön' Erinnerung, 

Und das Herz wird mir in Thränen 

Wie die Blum’ im Thaue jung. 

= 



1823. 

Wie Hab’ ich immer dein gedadtt, 

Wie du mol jede finjtre Nacht 

Und jeden Tag wol hingebradt, 

Ob du gemeint Haft, ob gelacht! 
Dem Adler glei, wenn er zur Sonne 

Durch Wolf und Nebel fich erhebt, 

So geht daS Herz mir auf in Wonne, 

Wenn mein Gedanke bei dir lebt. 

Du lilienheitres Angeſicht, 

Du Auge, mein Vergigmeinnidt, 
Du Mund, der nur von Liebe jprit 

Und Rojen in mein Leben flicht! 

Der Adler freuet fih der Sonne, 

Er fehrt zur Erde bald zurüd: 

So iſt auch Traum nur meine Wonne, 

Fern, unerreichbar liegt mein Glüd. 

19% 



Srühlingslieder an Arlikona.” 
(1322). 

1% 

Sanuar 1822. 

So leg den Winterjchleier nieder 

Und nimm der Hoffnung grünes Kleid, 
Und hör das Lied der Lerche wieder, 

Wolan! der Frühling ift nicht weit. 

Der Frühling jendet feine Boten 

AU überall in ganze Land, 
Er ſucht auch heim die lieben Todten, 

Bringt ihnen aud) ein grün Gewand. 

Was aber wird er mir wol bringen? 
Ach nein, mic hat er nicht bedacht; 

Ich werde Hagen, werde fingen 

Und jagen, daß er nichts gebracht. 

Dir weih’ ich dieje Freudenthränen 

Und diefen Kranz Vergißmeinnicht, 
Du meines Lebens banges Sehnen, 

Belebe mid mit Hoffnungslicht! 



— 197 — 

Drum leg den Winterjchleier nieder 

Und nimm der Hoffnung grünes Kleid, 

Dann kommt auch mir der Frühling wieder, 

Dann ift vergefjen all mein Leid. 

RS: 

2. 

Sunt 1822. 

Du fiehft mid) an und fennft mich nicht, 

Du liebes Engelangeficht! 

Die Wünjche weit du nicht, die reinen, 

Die du jo unbewuht erregt. 

Ich muß mid) freu’n, und möchte weinen: 

So haft du mir mein Herz bewegt. 

Kenn’ ich dein Glüd, du fennft es nicht, 

Du liebes Engelangejicht! 

Welch ſchönes Loos ift dir beſchieden! 

Wie eine Lilie auf dem Feld, 

So heiter und fo jtill zufrieden 

Lebſt du in deiner fleinen Welt. 

Mich treibt's im Leben hin und her, 

Als ob ich niemals glüdlich wär, 

Kann feinen Frieden mir erjagen, 

Und feine Heiterkeit und Ruh, 

Und hab’ in meinen jchönften Tagen 

Nur Einen Wunſch: lebt’ ich wie du! 
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1821. 

Der Kranich fommt zum Heimatlande, 

Bon neuem baut die Schwalb’ ihr Neit; 

Die Schiffe jegeln aus vom Strande 
Mit günft’gem Wind nad) Oft und Weit. 

Schon Fränzet ſich die Waldhöh wieder, 

Der Waidmann fingt fein Morgenlied; 

Der Fiicher jenft die Angel nieder 

Und harrt auf jeinen Yang im Ried. 

Und Veilchen blühen auf den Matten, 

Und junge Heid’ entjprießt dem Sand; 
Die Reb' umjhlingt die dürren Latten, 

Der Pfirfich det die weiße Wand. 

Du haſt die Botjchaft wol bekommen, 

Zu nahe liegt Genuß und Glüd. 
Was mir ein Augenblid genommen, 

Das bringt fein Frühling mir zurid. 

4, 

December 1821. 

Du fühlſt die Wonne nicht,’ 

Welche der Frühling bringet, 

Wenn mir im Dämmerlicht 

Wieder die Nachtigall finget. 

Du ahnjt die Klage nie, 

Die mir im Herzen wohnet; 

Das jtille Sehnen nie, 

Was mid mit Schmerzen lohnet. 
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Kennit nie die heiße Glut, 

Nie das geheime Verlangen; 

Siehjt meiner Thränen Flut 

Nie an den Wimpern hangen. 

O liebe, liebe mich, 

Wunderbar liebliches Weſen! 

Ich kann ja nur durch dich, 

Einzig durch dich geneſen. 

5. Im Walde. 

Juni 1822. 

Nun bin ich froh und freue mich, 

Nun bin ich guter Dinge. 

Es höret mich kein menſchlich Ohr, 

Wenn ich von Liebe ſinge. 

Mich höret nur der dunkle Wald 

Mit jeinen grünen Zweigen: 

Sc grüße ihn, er grüßet mic) 

Und will fid) vor mir neigen. 

Ad) nein, das wäre ja zu viel! 

Dem Kleinen auf der Erde 

Gebühret Heine Ehre nur, 

Auf daß er größer werde. 

Und hab’ ich Ehre nicht genug, 

Wenn du mich aljo liebeit, 

Wenn du, o jtarfe Eiche du, 

Mir friiche Kühlung giebeit? 
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Wenn du, o liebe Ejpe du, 

Mir immer luſtig jäufelft, 

Und halb verjtohlen Blatt um Blatt, 

Und Zweig um Zweiglein fräufeljt? 

Wenn du, o Fichte, wehmuthsvoll 

Beginnft dein leijes Klagen? — 

D ja, o ja, dann fann ich wol 

Bon Ehr’ und Liebe jagen!’! 

Nur du, o einfam Röschen du, 

Du bleibjt jo unbefangen, 

So till und ſtumm, al3 wäre nicht 

Mein Gruß an dich ergangen. 

Doch warte nur, du follft dafür 

Einst blühn auf meinem Grabe, 

Dann weißt du doch, warum ich dich 

So jehr geliebet habe. 



Des fahrenden Schülers Fieben und Zeiden. 
(1824.) 

ie 

Sch bin ein vielgewanderter Mann, 
Ich habe gelernt, was man lernen kann, 

Kann zaubern, bannen, bejchwören, 

Ich kann mit verbundenen Augen jehn, 

Kann über glühende Kohlen gehn — 

Nun mu mid ein Mädel bethören! 

Mein Mädel trägt ein lündijches Kleid, 

Zwei bunte Zöpfchen auf jeder Seit’, 

Am Halje drei goldene Spangen. 

Wie blicket daS Auge jo Hin und her? 
Ei Mädel, du fängſt mich wahrlich nicht mehr — 

Du Haft mich ja jhon gefangen. 

Sch glaubte doch wahrlich Hell und flar, 

Sch wär’ euch allen ein mweifer Scholar, 

Könnt Alles nah Wunſche befehren — 

Ei, ei, du hohe Schule von Prag, 

Da liegt deine Weisheit all am Tag 

Und thät jich gar jchlecht bewähren. 
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Mein Mädel ift ein Muſikant: 

Wenn Abends fie finget, jo jteht an der Wand 

Mein Schatten und nidet und laufchet; 

Und fingt fie noch jpat in der Mitternacht, 

Co hat ſich mein Geiſt von hinnen gemadt, 

Und ſitzt in den Blättern und raujcet. 

Mein Mädel ift ein Muſikant: 

Und wenn fie finget, jo grünet dag Land, 

So blühen die Heden und Forfte, 

Co tanzen die Mücken im Sonnenjcein, 

So fingen die Vögel lujtig und fein, 

Co rufet der Kudud im Horfte. 

a 
D Mädel, ih will dir verpfänden mein Gut, 

Ich will dir verjchreiben mein Herzengblut 

Für alle und ewige Zeiten, 

Ich will nicht mehr Griechisch verjtehn und Latein, 

Kein Zaubrer, Beſchwörer und Banner mehr jein, 

Nie wandern von deiner Seiten. 

AR 

2 

Zwar es fehlet mir die Kette, 

Schön gewirkt von rothem Gold; 
Aber wenn ich fie auch hätte — 

Wär’ mir drum ein Mädel Hold? 

Sit mein Mantel umgejchlagen, 

Und gejtrählet Bart und Haar, 

Keck und fröhlid kann ich's wagen, 

Bin ein lujtiger Scholar. 



a = 

Burgen, Städt’ und alle Thore 
Werden gaſtlich aufgethan; 

Sn der Kirch’ und auf dem Chore 

Muß man mid mit Ehr’ empfahı. 

Winde, wehet aus den Samen 

Meiner Weisheit in das Land! 

Dat mit meinem jhönen Namen 

Sedermann gleich wird befannt. 

Dann erreicht er auch die Zinnen, 

Wo ein Fräulein niederihaut; 

Auch die Höchſt' ijt zu gewinnen, 

Und die Schönft’ ijt meine Braut. 

= 

3. 

Sa, die Schönjt’! ich jagt’ es offen 

Und id) war’3 mir froh bewußt. 

Kühnes Wagen, jühes Hoffen, 

Friſcher Muth und Wanderluft! 

Und nun möcht’ ich jchier verzagen 

Und in Herzeleid vergehn, 

Denn nad) diefen furzen Tagen 
Iſt's um Alles jhon gejchehn. 

Laß fie jinfen, laß ſie fallen, 

Laß ſie alle ftürzen ein, 
AL die Zinnen, Thürm’ und Hallen! 

Sit die Schönste darum mein? 

Sind nicht Riegel, Schlöffer, Thore, 

Sit nicht Alles aufgethan? 

Nur dein Herz, o Leonore, 

Bleibt verjchlojjen mir fortan. 



En) 

4. Im Kerter. 

Da liegt ein Gefangener tief verborgen, 

So tief in einer dunfelen Kluft, 

Er weiß nit von Abend, Mittag und Morgen, 
Er athmet nicht droben die heitere Luft. 

Er fann die Speer’ und die Lanzen nicht Schwingen, 

Nicht raften bei Würfel und rheiniſchem Wein, 

Nicht hören die Harf’ und der Jungfrau'n Singen, 

Niht um die Hand der Erforenen frei'n. 

Die Sonne fprenget des Winter Bande, 

Zu riejelndem Wafjer wird das Eis; 

Die Vögel ziehn mit Gejang durch die Lande, 

Und Blumen erblühen in manderlei Wei’. 

Sch bin in die Welt hinausgegangen, 

Biel Hundert Meilen ins Land hinein: 

Da lieg’ ic) im Burgperlies tief gefangen, 

Und feine Seel’ erbarmet fich mein. 

Ag 

5. 

Nein, ich will fie nicht verdammen, 

Dieſe Zeit der Liebespein. 

Werdet, Blide, lauter Flammen, 

Schlagt in diejes Herz hinein! 

Glühend will id dann vergehen 
In dem Meer der Seligfeit 

Und im Tode noch gejtehen: 

Ewigſchön bleibt diefe Zeit! 

x 
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Wacet, ihr Wächter, jteuert den Hunden, 

Denn ich beginne meinen Gejang. 

Hätt’ ich den wahren Ton doc) gefunden, 

Wäre die Mitternacht nicht jo lang. 

Was ich dir jage, was ich dich frage, 

Was ich dir Flage, ift nur um did). 

Liebchen du eines, anders auch feines, 

Liebchen du meines, liebeft du mich? 

Sendet mir Antwort, Wächter, geſchwinde! 

Auf! mit des Hornes gellendem Ton, 

Auf! denn es wehen fühler die Winde, 

Auf! und die Mitternacht it entflohn! 

7. Auf der Fludt in der Sternennadt. 

Juni 1825. 

Ein Mädel, zwei Mädel, drei Mädel, o weh! — 

Eins hübſch, eins jchön, eins jchöner, juchhe! 

Wäre nur die Allerichönfte darunter, 

Würd’ ich erjt recht luſtig und munter! 

Denn jegliches Mädel ijt nur ein Stern, 

Drum jäh’ ich die Allerſchönſte gern! 

Dod die Sonne mengt ſich nicht unter die Sterne, 

Bleibet lieber daheim in der Ferne. 
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8. Auf der Wanderung. 

Uber die Hügel und über die Berge hin 
Sing’ ih und ruf’ ich, wie glüdlich ich bin. 

Sonniges Wetter, 

Rauſchende Blätter, 

Vögelgeſchmetter, 

Wonnige Luſt! 

Dörfer und Mühlen, Wälder und grüne Au'n, 

Schlöſſer und Burgen, lieblich zu ſchau'n, 

Freundliche Städtchen, 

Niedliche Mädchen: 

Gretchen und Käthchen, 

Kennſt du mich noch? 

Warum nicht kennen? Willkommen in unſerm Land! 

Bis mir willkommen und reich mir die Hand! 

Laß uns dann ſingen, 

Tanzen und ſpringen, 

Luſtig uns ſchwingen — 

Kirmeß iſt beut! 

Scheid' ich von einem, komm' ich zum andern hin; 

Kommen und Scheiden erweckt mir den Sinn. 

Lauter Bekannte, 

Freund' und Verwandte! 

Eh ich ſie nannte, 

Fand ich ſie ſchon. 

Luſtig das Leben zu Fuß mit 'dem Wanderſtab 

Über die Berge, hinauf und herab! 
Sonniges Wetter, 
Rauſchende Blätter, 

Vögelgeſchmetter, 

Wonnige Luſt! 

RG 
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9. Lehtes Lied. 

Nackt ein, nadt aus, 

Zur Belt hinaus! 

Mein Bündel Sorgen mit hinab 
Ins dunfle Grab! 

Nun jchaufelt zu und immer zu! 

Sch jchlafe feit und Habe Ruh. 

In Liebesmuth 

Bell Jugendglut 

Ein halbes Leben mir verſchwand; 

Das andre fand 

In diefer Welt nicht Raſt und Ruh — 

Drum, Brüder, ſcharret zu, nur zu! 



Einkagſchönchen.“ 
(22. und 23. Mai 1825.) 

1 

Mein Mädel lebet überall 

In Wald, Gefild und Au, 

Im Maigefang der Nachtigall 

Und in des Himmels Blau. 

Drum wird’3 dem Sänger auch jo leicht, 

Zu Liebeslujt gejtimmt; 
Er jingt, was nur jein Aug’ erreicht, 

Und was jein Ohr vernimmt. 

Ag 

2. 

Oftmals Hab’ ich hingejchaut 

Nach des Haufes Zinnen; 

Manche hohe Brüd’ erbaut, 

Bahn mir zu gewinnen. 

Dftmals hab’ ich wehmuthichwer 

Hinterm grünen arten 

Still gelagert, drüben her 
Deines Blicks zu warten. 
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Oftmals hab’ ich freudebang 

Lieder dir gejungen, 
Und zu einem Antwortflang 

Lufteshauch gezwungen — 

Sehnſucht ift der Liebe Wein, 
Zaubert nah das Ferne. 

Liebchen, jchenf nur immer ein! 

Denn ich trinf’ ihn gerne. 

3. 

Tauſendſchön in unjerm Garten, 

Ehrenpreis auf unſern Auen: 

Doch die Noj’ an jenem Fenſter 

Sit am ſchönſten anzufchauen. 

Und mein Auge irrt als Falter 
An der lihten Fenjterjcheibe, 

Und es flattert, jpielt und buhlet 

Mit dem Holden Zeitvertreibe. 

Das ijt Alles, was ich habe: 
Einmal jehn und wiederjehen, 
Und im Frühlingstanz der Sehnjucht 

Todeswonnevoll vergehen. 

“4 

4. 

Die Lerche ſingt mein Abendlied, 
Ih kann ja nicht mehr fingen; 

Des Tages Fröhlichkeit entflieht 

Vor andern ernten Dingen. 
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Was mir Ein Augenblid verliehn, 
Der Augen holdes Blinfen — 
Mu wie die Sonne dort entfliehn, 

An Naht und Nebel finken. 

AS 

D. 

Im Dorf’, im Dorfe hallen jchon 

Die dumpfen Abendgloden. 

Rohrdommel röcheln O und Ad, 

Der Nebel wogt auf Wiej’ und Bad, 

Es jäujelt durch den Noden. 

Und mir, und mir ift immer nicht 

Der Ruheabend fommen. 

Mein Lied ertönt und tönt nicht aus, 

Begleitet jummend mich nah Haus, 

Und Niemand hat’3 vernommen. 

AS 

6. 

Der Mond jhon jcheint, die Nacht beginnt; 

Durchs Kornfeld jtreicht ein kühler Wind. 

Wenn's labend weht um Haupt und Bruft, 

So hat auch Scheiden feine Luft. 

Und jcheid’ ich, Liebchen, auch von dir, 

So laß’ ich meine Lieder hier. 

Eh Sonne nod) beginnt den Lauf, 
So fteigen fie ald Lerchen auf. 

27 ex 



Oftertage eines Mufikanten im ſchleſiſchen 
Gebirge.” 
(April 1827.) 

Ir 

Auf diejen blauen Bergen hier 
Berirrt man ſich gar leicht; 

Denn immer jchöner wird’S vor mir, 

Sp weit mein Auge reicht. 

Dort fingt im Busch die Nachtigall, 

Dort hallet Glodenflang, 

Dort raufcht ein heller Waſſerfall 

Ins grüne Thal entlang. 

O glüdlich, wem die Welt noch fern 

Bon Wunſch und Hoffnung liegt! 

Bon einem Stern zum andern Stern 

Mit Kindesbliden fliegt! 

Sch juche was mein Herz begehrt 

In jedem Hüttenraud): 

Du findeft dort wol deinen Heerd, 

Und dort dein Schäßlein auch! 

14* 



Liebe, Lied und Muſikant, 
Eines folgt den Andern, 

Will zufammen Hand in Hand 

Durchs Gebirge wandern. 

Wenn nur Eins div erit gefällt, 

Muft du dich ergeben, 

Und mir nad) durch dieſe Welt 

Wie der Nahhall ſchweben. 

3. 

Stiller Ernſt und Trauer lag 
Jüngſt auf allen Landen, 

Heut' iſt an dem Oſtertag 

Auch die Welt erſtanden. 

Seht ihr dort auf grünen Höhn 
Wol das Kirchlein prangen? 

Jungfrau'n, wie die Engel ſchön, 

Kommen draus gegangen. 

Dahin führt der grüne Pfad 

In ein himmliſch Leben. 

Was das Aug’ erjehen hat, 

Muß das Herz eritreben. 

Bye ’ 

4. 

Der Kirchhof ijt mein ſchönſter Plab, 

Den diefe Leidenswelt mir gab. 

Da gehet ein und aus mein Schaß 
Froh über Leichenftein und Grab. 
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O jieh, die Gräber werden grün, 

Der Frühling haft die Traurigkeit: 

So laß auch meine Liebe blühn 
In diejer blüthenreichen Zeit! 

Und hättejt du, o jchönfter Schab, 

Für meine Liebe nur ein Grab — 

Der Kirchhof bleibt mein ſchönſter Platz, 

Den dieſe Leidenswelt mir gab. 

AS: 

3); 

Es ift umſonſt, drum gute Nacht! 

Nun kann ich weiter gehn. 

Die Fenjter find ſchon zugemacht, 

Woran die Blumen ftehn. 

Doc nein, wohin fein Auge dringt, 

Da weiß das Herz noch Nath; 

Es macht, jobald jein Lied erklingt, 

Sich heimlich Bahn und Pfad. 

So töne denn mein Herzensjang 

Durh Thür' und Schindeldach, 

Wie öſterlicher Glockenklang 

Ins ſtille Schlafgemach. 

Und kannſt du ſie erwecken nicht, 

So bleib am Fenſter ſtehn, 

Da wird ſie als Vergißmeinnicht 

Dich Morgens blühen ſehn! 
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6. 

Dies Funfeln deines Augenpaars, 

Dies Ningeln deines Lockenhaars, 

Und diejes frische Roth der Wangen — 

Das Alles hat mich längit gefangen ! 

Du Schöne Cantorstochter ſprich, 

Warum bijt du jo minniglich? 

Bit du's nur um des Sonntags willen, 

Wie's Hier im Lande find die Stillen? 

Nein, auch am Alltag bijt du jo, 

Stets jcheinjt du heiter mir und frob; 

Doc biſt du's nicht vor allen Leuten, 

Wie joll ich das Geheimniß deuten? 

Sit Liebe deine Fröhlichkeit? 

Dann liegt die Antwort gar nicht weit. 

Der Himmel jchenfe jeinen Segen! 

Du bijt nur fröhlich meinetwegen. 

— — 

DI... 

Ei 



Tiebe und Feid.“ 

(1829—32.) 

1. 

13. Mai 1833, 

Stumm iſt der Schmerz und jtumm das Hafjen, 
Nur jangreich ift der Liebe Luft. 

Die fanın ich unbejungen lajjen, 

Was liebend lebt in meiner Brujt? 

Sie lebt in ihrer Engelsſchöne, 

Ein Blüthenfelh der Maienzeit; 
Ihr Athem mwect des Liedes Töne, 

Und jeder Ton ijt Seligfeit. 

2 

Dftober 1830. 

Zur Freude will fich nicht gejtalten, 

Was mir jo tief bewegt das Herz; 

Geheimnißvoll nur will es walten, 

Ein Traum, ein jtilles Leid, ein Schmerz. 



ji 
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Oft will's aus meinen Augen dringen j 

Der Blume gleich nad) Luft und Licht, | 

In hellen Tönen will’S erklingen, 

Doc jchweigen nur ijt meine Pflicht. 

Ja, jchweigend darfjt du nur erjcheinen 

Und till dich freu'n des Sonnenlichts, 

Du darfit nur dichten, darfjt nur weinen, 

O meine Lieb’, und weiter nichts. 

3. 

März 1827. 

Srühling, fende 

Deine Gnad’ auf diefen Baum! 

Wie ein Flehender hebt er jeine Hände 

In den blauen Himmelsraum. 

Frühling, neige 

Gnädig dich herab zu mir! 

Meine Hände jtreben auch wie Zweige 

Bang’ und hoffnungsvoll zu dir. 

= 
“ 

4. 

14. April 1858. 

Eine Blum’ ijt mir entjprungen; 

Aus des Herzens dunkelm Schacht 

Iſt fie an das Licht gpdrungen, 

Wie ein Stern in finftrer Nacht. 

Doc) fie gleicht nur einer Roſe, 

Die fein grünes Blatt umgiebt; 

Denn fie ift die Hoffnungslofe, 

Weil fie ohne Hoffnung liebt. 

= 



1825. 

Soll ich don den Freuden jcheiden, 

Die an Leiden ſtets fich reihn? 

Soll ih haffen num die Leiden, 
Die mir Freuden nur verleihn? 

Tag muß ftetS in Nacht verjchweben, 

Mitternacht in Morgenroth. i 
Liebesluſt wird Leidesleben, 

Lebenswonne — Wonnetod. 

Reidend lieb’ ich, liebend leb' ich: 

Jede Nacht wird Morgentoth. 

So verweil’ ich, jo verſchweb' ich: 

Leid und Freude raubt Ein Tod. 

25: 

6. 

Juli 1830. 

Tauſend Roſen blühen jeden Tag, 

Wo der Mai erjcheint in Flur und Hag; 

Rothe Lippen, purpurrotge Wangen 
Hat ein jeder Strauch und Bujch empfangen. 

Dennod) glaubt ein Herz, das liebt, 

Daß es doch nur Eine Roſe giebt. 

Blühn auch alle Nofen auf einmal — 

Ach, ein liebend Herz fennt feine Wahl, 

Und des Sängers jehnendes Gemüth 

Singt der Welt, daß jeine Noje blüht. 



SI 

Ende November 1326. 

Sit die Sonne heimgegangen, 

Bringt der Abend Fried’ und Ruh, 

Und es jchliegen fich die Blumen, 

Wie die müden Augen zu. 

Warum muß denn meinen Augen 
Stet3 der Schlaf vorübergehn? 
Ad, die Sonne meiner Liebe 

Bleibt am hoben Himmel jtehn. 

8. 

20. März 1829. 

Wenn auch meine Wangen blühen, 

Wenn auch meine Lippen glüheı, 

Meine Augen feurig blinken, 
Meine Wimpern freudig winken — 

Nur ein Frühling überm Grabe 

Sind die Freuden, die ich habe — 

Unten tief in meinem Herzen 

Winternacht voll herber Schmerzen! 

Keine Antwort meinen Fragen, 
Keine Thräne meinen Klagen, 
Und fein Mitleid meinen Leiden — 

Ewig lieben, ewig meiden! 

3 



Juli 1830, 

Beilhen, Nosmarın, Mimojen, 

Engelfüh und Immergrün, 

Lilien, Taujendihön und Roſen 

Hier in meinem Garten blühn. 

Alles Haft du, was zum Stranze 

Sich die Lieb’ auf Erden flicht, 

Nur das Glück, die Eine Pflanze 

Findejt du im Garten nicht. 

Ob fie heimijch ijt hienieden, 

Wo fie wächjet, wo fie blüht — 
Liebes Herz, gieb dich zufrieden! 

Haft dur dich doch heiß gemüht. 

10. 

April 1829. 

So viel Flocken als da flimmern 

Auf dem jchneebedecten Feld, 

So viel Sternlein als da jhimmern 

Un dem blauen Himmelszelt: 

So viel Träume und Gedanken 

Weben um mich her und wanfen — 

Das iſt aller Liebe Luit, 

Die fich rechter Treu bewußt. 
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So viel Blumen als da ſprießen 
Um die ſchöne Frühlingszeit, 

So viel Bächlein als da fließen 
In den Thälern weit und breit: 

So viel Blicke will ich ſenden, 

So viel Thränen will ich ſpenden — 

Das iſt aller Liebe Loos, 

Die da liebet hoffnungslos. 

RS 

13% 

April 1829. 

Was fingit du Herz jo bang und laut 

Nach inniger Vereinung? 

Die Sehnſucht iit ja deine Braut, 

Nur Trug ift die Erjcheinung. 

So oft der Mond zur Sonne fchaut, 

Er wird ihr niemals angetraut 

In inniger Vereinung. 

Drum finge nicht fo bang und laut! 

Die Sehnfucht bleibt ja deine Braut, 

Nur Trug ift die Erjcheinung. 

Mai 1829, 

Laßt mich von den Blüthenbäumen, 
Die gepflanzt hat ihre Hand, 

Und recht lange laßt mich träumen, 

Seit mein Liebchen mir verichwand. 



SE 

Träumt doc jo dem armen Schnitter 

Bon der grünen Frühlingswelt, 

Während draufen das Gewitter 

Ihm zerichlägt jein Ührenfeld. 

3 

13. 

Mai 1829. 

Alle Liebe hat ein Ende, 

Und dur liebjt noch, treues Herz? 

Blickeft, wie die Sonnenwende, 

Längſt zerknickt noch himmelwärts? 

O daß unſre ſchönſten Stunden 

Immer ſchöner ſind als wir! 

Und warum ſind ſie verſchwunden? 

Und warum ſind wir noch hier? 

14. 

11. Mai 1929. 

Die Sonne weckte mid) 

Zu manden Freuden heute, 

Doch eh jte noch entwich, 

Entfloh was mic) erfreute. 

Sa, wie der Strahl des Lichts 

Am Wolfenjaum verjchwebet, 

So fehrt in Nacht und Nichts 

Was glänzend hat gelebet. 
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Ein Traum nur wieget fich 
Auf der Erinnrung Welle. 

Es wird jo abendlich 

In meines Herzens Zelle. 

> 

RS: 

10. 

Herbſt 1829. 

Co war ich, eine Noje voll erblüht, 

Bom Strahl der Morgenjonne mild umglüht; 
Und jedes Nojenblatt an mir 

War nur ein heißer Wunjch nad dir. 

Doch als du mic num jehen wolltejt nimmer, 

Da ſchloß der Kelch der Nofe fich für immer. 

A 

16. 

Auguft 1830, 

Du haft zertrümmert mir die Brüde, 

Die ich zum Himmel mir gebaut. 

O hätt’ ich nie nad) meinem Glüde 

So hoffnungsvoll emporgejchaut! 

’ 

Nun irr' ich einfam an dem Strande 

Der Welt, die mir nicht mehr genügt, 

Nun jehn’ ich mic nach jenem Lande, 

Dahin wo feine Hoffnung trügt. 



Juli 1830. 

Ach, die Röthe meiner Wangen, 

Wozu meilet fie noch hier? 

Meine Freud’ ijt längjt vergangen, 

Sag, was joll ihr Schimmer mir? 

Sag, was foll der Glanz des Kleides? 

Kümmert ja die Todten nicht. 

In die Farbe meines Leides 

Hüllt' ich gern mein Angeficht! 

18. 

Juli 1830. 

So leuchtet meinem Pfade, Blumenjterne! 

Komm näher, ftille blaue Bergesferne! 

Und laß mich unter deinem Schatten träumen, 

Du Wald mit deinen fühlendgrünen Bäumen! 

Es ſenkt mein Haupt fich wie die Lilie nieder, 

Still wird mein Herz, es ſchweigen feine Lieder. 

Drum ſäuſelt linder, lieben Abendwinde, 

Und gönnt mir, daß ich endlich Ruhe finde! 

19. 

Juli 1830. 

Pilgrimme find wir allezeit 

Und finden nirgend Ruh und Frieden; 

Stet3 harrt auf uns nur Traurigkeit, 

So lang wir find hienieden. 



Wie mande Sonn’ im Strahlenfranz 

Sah mid mit Trauer nur umfangen, 

Und Thränen fand des Mondes Glanz 

Noch jpat auf meinen Wangen. 

Was ijt das Leben allzumal? 

Ein Kommen ijt es nur, ein Sceiden. 

Der Weg führt durch das Thränenthal, 

Durh Kummer nur und Leiden. 

O Baterland, o Baterland, 

Wann wirjt du mich doch einjt empfangen? 

Nach dir ijt ganz mein Herz entbrannt, 

Und jeufzet voll Verlangen. 

D daß doc hier ein Engel wär”, 

Der alle Pfade mir bejchriebe! 

Und fällt die Reife noch jo ſchwer, 

Bollbringt fie doch die Liebe. 

Uns leuchtet auch der Morgenstern 

Wie einjt im Orient den Weijen; 

Drum muthig, Pilger, nah und fern, 

Laßt und zur Heimat reifen! 

3% 

27. September 1331. 

Und wenn’s einmal nun Abend wird, 

Dann gönnt mir Fried’ und Ruh; 

Der Wandrer hat genug geirrt, 

Er eilt der Heimat zur. 



Gönnt mir, daß ich erlöjet bin, 

Und dag mein Morgen tagt; 

Schon werf’ ich meine Bürde hin 
Und Alles was mic) plagt. 

Trüb' ijt die Welt, voll Kampf und Streit, 

Lernt nicht ihr Heil verjtehn — 
Laßt mich den Tag der Herrlichkeit, 

So laßt ihn mich doch jehn! 

2. 

September 1831. 

Nun ſchweigt die Höh, nun jchweigt das Thal, 

Der Glockenklang verhallt, 

Nun ruht erhellt vom Abenditrapl 

Der See und auch der Wald. 

Nun ruh auch du, mein müdes Herz, 

Süß joll dein Schlummer jein; 

Die Liebe hüllt ja allen Schmerz 

In ihren Fittich ein. 

3 
F} 
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*) Die lebten Blumen.“ 

(Gedruckt zum 24. December 1830.) 

ie 

Du haft den jchönen Frühling mir geraubt 
Und giebjt ihn doppelt mir im Winter wieder: 

Mir wird die Flur beblümt, der Wald belaubt, 

An mir erwachen Frühlingskläng' und Lieder. 

Zum Himmel blit mein danfend Aug’ empor, 

Bom Himmel jleht es weinend deinen Frieden. 

Dein fei und bleibe was dein Herz erfor, 

Und was es wünjchet, jei ihm reich bejchieden! 

Und Eins nur fleh’ ich, Eins für mich allein! 

Sch will mich deines Glückes ſtets erfreuen, 

Ich will ein Nahhall deiner Freude fein, 

Sch will dein Glück durch Lieder dir erneuen! 

Bergieb drum meinem Herzen was es jpricht, 

Und gönn ihm feine legten Frühlingstage! 

Daß ich dic liebe, darum zürne nicht, 

Du zürneft jonft, daß ich zu leben wage. 

AS 



2. Herbſtroſe. 

7. November 1830. 

Heiß jie willkommen in jo furzen Tagen! 

Die Roſe fennet unjern Winter nicht, 

Sie blüht jo ſchön, als wollte fie uns jagen: 

Zeit ijt e$ immer, daß man Kränze flicht. 

Und ward jie um den Frühling auch betrogen 

Und um der Nachtigallen Melodei’n, 

Sie weiß, ihr ijt doc) jedes Herz gewogen, 
Und eben darum muß es Frühling fein. 

Sie ijt zufrieden mit dem jchönen Loofe, 

Sie jpräche gern, das Glück nur madt fie ftumm. 

Sp möcht’ ich blühen auch wie dieje Roſe, 

Sc aber jagte dir gewiß, warum. 

3. 

Sind wir nicht dreift und gar verwegen? 
Uneingeladen fommen wir 

Und bitten nur, du wollſt uns hegen, 

Ein Stündlein la uns blühn bei dir! 

Da draußen ward es falt und jchaurig, 

Wir duldeten ein hart Geſchick; 

Ad, Erd’ und Himmel war jo traurig, 
Die Sonne gönnt’ uns feinen Blid. 

Da hörten wir von Liebe fingen, 

Die nur im Menfchenherzen jei, 

Die fünne Wunder jchier pollbringen 
Durch ihre Macht und Zauberei. 

15* 
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Sie fei die Sonn’ in trüben Tagen, 
Ein Frühling in der Winterzeit, 

Sie hör’ auf jed’ und alle Klagen 
Und wiſſe Trojt für jedes Leid. 

So lauſchten wir dann jedem Tone, 

Uns ward jo wunderbar dabei, 

Als ob in uns auch Liebe wohne, 

In uns ein Menjchenherz auch jei. 

So laß denn dieje Liebe jcheinen 

Wie jene Sonne, die uns floh! 

Du jiehjt, auch unjre Augen weinen, 

Auch unjer Herz ijt gerne froh. 

A 

4. 

Die Blumen hatt’ ich div gebrochen 

Im freien Feld zur Winterszeit; 

Du aber hajt fein Wort gejprochen, 

Das thut den armen Blumen leid. 

Du würdeſt jie wol bejjernt Looje, 

So hofften fie, noch heute weihn, 

Sie jprachen, dort wo eine Roſe 

Noch blüht, dort wird es Frühling jein. 

Willft du dich mein auch nie erbarmen, 

Nicht Blick' und Worte mir verleihn, 

So laß die Blumen doc erwarmen 

An deiner Liebe Frühlingsichein. 

Ag 



Wie dieje legten Blumen hier 

Noch fterbend nach der Sonne jchauen, 

Sp blickt auch einſt noch hin nach dir 

Mein Aug’ aus jeinen dunklen Brauen. 

So fragt es dich, fo fleht's zu dir: 

O blick noch einmal auf mich nieder! 

Kehrt dann in ihrer Frühlingszier 

Die Welt fiir mich auch niemals wieder. 

6. 

Roſen in fo falten Tagen! 

Dder ward es Frühling wieder? 

Kur den Sänger magjt du fragen, 

Blumen wurden jeine Lieder. 

Seines Herzens milde Tüne 

Sät’ er auf die Winterauen; 

Bald darauf in Maienjchöne 

Sieh ſich manche Blume jchauen. 

Wie in Tönen, jo in Yarben, 

Für den Sänger lenzt es immer! 

Draußen nur die Blumen ftarben, 
me. 
Seine Blumen welfen nimmer. 
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Wie eine Blume dien’ ich dir: 

Sobald der Morgen grauet, 
Dann jehn’ ih mich, dann bangt es mir, 

Daß mich dein Blick erichauet. 

Du fommit, da wachet auf mein Herz 

In jeinem Heiligthume, 

Es blidet freudig himmelwärts, 
Entfaltet wie die Blume. 

O ſcheide nicht, o weile lang, 

Daß ſich dies Herz nicht ſchließet! 

Erzieh zu Farben, Ton und Klang, 

Was in ihm lebt und jpriehet! 

Sm Feierfleide möcht! ich geru 

Vor deinen Bliden jteben, 

Vor dir, jo wie der Morgenjtern 
Vorm Sonnenglanz, vergehen! 

A 

8. 

Die legten Blumen pflückt' ich ab, 

Ich jang dazu die legten Lieder. 

Ude, o Welt, dein Wintergrab, 

Mir bringt es Lied und Blunten wieder. 

Was aber wirft denn du mir weihn, 

Du ewig junges Frühlingsleben? — 

Wenn froh du bijt, dann denfe mein! 

So haft dur mir genug gegeben. 

* — — 5 



Siebe und Frühling.” 
(15. Juni bis 10. Juli 1833.) 

UE 

O könnt' ich, könnt' ich hienieden 

Ein reicher Frühling doch jein! 

Dann dächte, wär’ ich gejchieden, 

Getreue Liebe noch mein. 

Denn will der Frühling entfliehen, 

Wie thut's den Seinen fo leid! 

Die Roſ' und Lilie ziehen 

Schnell aus ihr Feierkleid. 

2 

Alles träumt von Hoffnung wieder 

In der jchweigenden Natur; 
Hoffnung, Hoffnung, fomm hernieder! 

Auft der Wald und ruft die Flur. 

Und vom Frühlingshaucd gejchaufelt 
Steh: in Blüthen Staud’ und Straud, 

Und vom Sonnenblid umgaufelt 

Freu’n fie ſich und lieben auch. 



— > 

Und id fünnt’ in Hoffnung leben, 

Wollteit du mein Frühling fein; 

Du nur fannft mir Freude geben, 

Dein Blick ift mein Sonnenjdein. 

Nichts verlangt mein Herz hienieden, 

Wenn es Eines nur erwirbt, 

Wenn es nur in jtillem Frieden 

Noch von Liebe träumend ftirbt. 

x: 

3. 

Nun ade, ihr Blumenauen 

Voller Glanz und Farbenpracht! 

Ah! ich darf euch nicht mehr jchauen, 

Liebe hat mich blind gemacht. 

Jene Liebe zu der Einen 

Macht mich gegen Alles blind, 

Heißt mich froh fein, heißt mich weinen, 

Und ich wein’ und bin ein Kind. 

Und jo recht von Herzen frag’ ih: 

Liebe Roſe, liebjt du mich? 

Und noch mehr von Herzen jag’ id: 

Schöne Roſ', ich liebe dich! 

a, 
4, 

Dein Auge hat mein Aug’ erichlojfen, 

Du jahjt mich an, da ward es Tag; 

Mit Licht und Farbe war umfloſſen, 

Was einjt im Grau’n der Nächte lag. 
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Zur Freude bin ich auserforen, 
Ich träum’ in liebetrunfner Ruh; 

Sch lächle gar, in Luſt verloren, 

Der dunklen Zukunft heiter zu. 

Und mir gehört das Nah’ und Ferne, 

Mir mehr als fingen kann mein Lied: 
Wer zählt noch da die goldnen Sterne, 

Wenn er den ganzen Himmel ſieht! 

3% 

3 

Wie ſich Nebenranfen ſchwingen 

In der linden Lüfte Hauch, 

Wie fih weiße Winden jchlingen 

Luftig um den Roſenſtrauch: 

Alſo ſchmiegen jih und ranfen 

Frühlingzjelig, jtill und mild 

Meine Tag und Nachtgedanken 

Um ein trautes liebes Bild. 

Wie aber joll ich dir erwiedern, 

Was dur mir bit? 

Ich weiß es, daß dir nicht in Liedern 

Zu danken ift. 

Die Lieder, die ich fünnte fingen, 

Sind nicht mehr mein: 

Das Herz, woraus fie hell erklingen, 

Es iſt Schon dein! 



ee 

Te 

Ich muß hinaus, ich muß zu dir, 

Sch muß es jelbjt dir jagen: 

Du biſt mein Frühling, du nur mir 

Sn diefen lichten Tagen. 

Ich will die Nojen nicht mehr jehn, 

Nicht mehr die grünen Matten; 

Ic will nicht mehr zu Walde gehn 

Nah Duft und Klang und Schatten. 

Sch will nicht mehr der Lüfte Zug, 

Nicht mehr der Wellen Raujchen, 

Ich will nicht mehr der Vögel Flug 

Und ihrem Liede laujchen — 

Ich will Hinaus, ich will zu dir, 

Ich will es jelbjt dir jagen: 

Du bijt mein Frühling, du nur mir 

In diejen lichten Tagen! 

— ar 
DDR TAI 



Firder ans einem Alpenthale. 
(1834.) 

1. Zueignung. 

Du haft noch Hoffnung für das Leben, 

Haft in dem Leben Luft und Scherz: 

Sp magjt du immer weiter jtreben, 

Die Freud’ erringt ein hoffend Herz. 

Sch will, wa8 mir die Welt gegeben, 

Shr wiedergeben — meinen Schmerz. 

5) 

Wie jie ihr Haupt erheben, 

Scneeglödchen hier und da! — 
Sit bald auch meinem Leben 

Der Frühling wieder nah? 

Wie hell die Lüft' erklingen 
Bon Lerchen-Luſtgetön! — 

Wird bald mein Herz auch fingen: 

Wie ijt die Welt jo ſchön? 
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O Wintertraum von Roſen, 

Bon Beil und Immergrün, 

Wirt du dem Hoffnungslojen 

Hienieden noch erblühn? 

3. 

Auf öder Alpe ſtand ich 

Im Frühling mances Mal, 

Und meine Blicde ſandt' ich 

Hinab ins grüne Thal. 

Und mit den Blicken nieder 

Flog dann mein Herz ins Thal; 

Die Blicke fehrten wieder 

Zurüd wol jedes Mal. 

Wo bijt du denn geblieben ? 

Im grünen Alpenthal? 

Herz, wagjt du denn zu lieben 

Auf Erden nod einmal? 

Nun fing’ ich meine Lieder 
Hinab wol taufendmal: 

D gieb mein Herz mir wieder, 

Du grünes Alpenthal! 

A, 

4. 

Nimm diejen frifchen Blumenfranz, 

Den ich gewunden habe, 
Neich wie du jelbjt an Pracht und Glanz, 

Nimm ihn zur Hochzeitsgabe! 



ER 

So ſchöne Blumen blühn fir dic), 
Die Wünsche ſind's, die meinen, 

Die Hier zum Blüthenfranze jich 

Einmüthiglich vereinen. 

Und jede Blum’ ijt nur ein Herz, 

Bon Frühlingsglan, unmvoben, 

Und jede blicket Himmelwärts 

Und flehet Heil von oben. 

Wie an dem Kranz’ entfalte ſich 

Ein Blüthenfejt auf Erden; 

Mag jeder Blumenfelc für did) 

Ein Kelch der Freude werden. 

So nimm von unbefannter Hand 

Was dir mein Herz gewunden! 

Das Herz, das jo viel Schönheit fand, 

Hat Lohn genug gefunden. 

— 

Ich hör' ein Glöcklein klingen, 

Wem gilt der helle Klang? 
Ich hör' im Thale ſingen, 

Wem aber gilt der Sang? 

Nicht zu dem Traualtare 

Zieht diefer Zug embor; 

Sie tragen eine Bahre 

Hinein zum Friedhofsthor. 
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Die Kirchenfahne flittert 

Daher im Morgenglanz, 

Und auf dem Sarge zittert 

Ein friiher Miyrtenfranz. 

Sch hör’ ein Glöcklein klingen, 

Wie bange Hingt fein Laut! 
Sch hör’ ein Grablied fingen: 

Sejtorben ift die Braut. 

6. 

So jchlaf in Fried’ und Ruhe 

Zu neuer Herrlichkeit! 

In deiner jchwarzen Truhe, 

In deinem weißen Kleid. 

Die Lilie kann nur jagen: 

Wie war dies Herz jo rein! 

Die Noje kann nur Hagen: 

Du jchönes Mägpdelein! 

Berbirg in Winterfchauer 

Dich ganz, du Sonnenjtrahl, 

Und Hille dich in Trauer, 
Du grünes Alpenthal! 

Ye 

Wann ich unter friſchem Mooſe 

Träumen muß im Grab’ allein, 
O jo laft die rothe Roſe 

Meines Traums Gejellin fein! 
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Ach! ich durft's ihr nicht verfünden, 

Daß ih warb um ihre Huld — 

Doc der Tod macht frei von Sünden, 

Und die Erde tilgt die Schuld. 

Darum laßt die vothe Roſe 

Meines Traums Gejellin fein, 

Wann ich unter friſchem Mooſe 

Träumen mu im Grab’ allein. 



Frühlingsliche. 
(1835.) 

m = 

1, 

Zwiſchen Blumen jchlaf’ ich, bei des Baches 

Und der Vögel ſüßem Koſen, 

Unterm Schirme de3 Hollunderdad)es 

Und im Dufte frijcher Roſen. 

Laßt mich jchlafen, träumen, bis ich werde 

Meiner Liebe Glück erwerben: 

Nur dem Liebenden gehört die Erde, 

Ohne Liebe will ich jterben. 

Blüthen beben in dem Spiel der Winde 

Und dem Sang der Nacdtigallen, 

Und die Bienen jummen leij’ und linde 

In der Laube Blüthenhallen. 

Laßt mich jchlafen, träumen, bis ich werde 

Meiner Liebe Glück erwerben: 

Nur dem Liebenden gehört die Erde, 

Er nur wird den Himmel erben. 

A 



Komm zum Garten, zu dem wohlbefannten, 

Komm zum Raſenſitz, dem oft genannten, 

Wo zum Maitranf Schmetterling’ und Bienen 

Sind erjchienen; 

Komm zum Herzen Herz, fomm Mund zum Munde 

Schlägt die Stunde. 
r 

Um uns jollen ſich die Vögel ſchwingen, 

Unjre Lieb’ und unjre Freude jingen; 

Streuen jollen uns die Maienlifte 

Blüth' und Düfte, 

Wenn wir füffend Lieb’ um Liebe taujchen, 

Ruhn und laufchen. 

La mic dann an deinem Munde bangen, 

Dann im Rojenjhimmer deiner Wangen 

Und im Spiel der Loden lag mich liegen, 

Laß mich wiegen, 

Laß mid danır in deine Augen jehen, 

Und vergehen. 

3. 

Und fie kommt, die ich erjehnet habe. 

Wie die Noj’ auch ſchön erjcheine, 

Sit ja doch des Frühlings ſchönſte Gabe 

Nur das Mädchen, das ich meine. 
16 
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Und fie fommt, und alle Blumen neigen 

Sich vor ihr, der ſchönſten Blume, 

Und die Vögel fingen in den Zweigen 
Nur zu ihrem Preif’ und Nuhme. 

Singet, finget! ich will ruhn und jchweigen, 

Denn ein Kuß von ihrem Munde, 

Ach! er giebt mir diefe Welt zu eigen 

Und von jener frohe Kunde. 



—A 

Winterbilder. 

(1835.) 

le 

28. Sanuar 1835. 

Weiß gefleidet läßt fich ſchauen 
Nun die Erde abermals; 

Rings bejchneit find Höhn und Auen 

Und die Schluchten jenes Thals. 

Und die Blumen jchlafen alle 

Sanft und leife zugedect, 

Bis mit Nachtigallenjchalle 

Sie der Frühling wieder weckt. 

In das mweihe Leichenbette 

Hüllt' ich gerne mich aud ein, 

Daß ich mit den Blumen hätte 
Hoffnungstracht und Freudenjchein! 

16* 



A 

2: 

Und Nebel fommen, Nebel fliehn 

Die Höh' herab, das Thal entlang. 

Viel traurige Gedanken zieh 

In meiner Seele jchaurig bang. 

Nur jchweigend jchleicht der Gießbach fort, 

In Eis gehüllt und überjchneit. 

Nur leife tönt des Herzens Wort, 

Sein Weg geht auch durch Sram und Yeid. 

Mein eignes Leben jtellt ji) dar 

In dieſer rauhen Winterzeit: 

Wo einft ein reicher Frühling war, 

Sit Alles alt, beveift, bejchneit. 

3. 

Tannen jtehn am Gartenhag bejchneit, 

Und die Tannen find bejchnitten. 

Du, mein Herz, grünft auch zur Winterzeit, 

Und was haft dur nicht gelitten! 

Hüpfend jonnen Bögel ſich im Schnee, 

Hüpfen hin und her und jchweigen. 

Herz, du ſonnſt dich auch in deinem Web, 

Kannſt dich niemals froher zeigen. 

4. 

Nichts Grünes mehr in Wald und Feld, 

Schnee dedt die Saat und Neif den Baum; 

Es jchläft im Leichentuc die Welt 

Und träumet einen langen Traum. 



Tg 
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Matt blidt die Sonn’ auf's Halmendach, 

Es jpielt der Wind in Schilf und Rohr; 

Und fieh, der Schnee jchmilzt allgemad) 

Und grünes Moos blickt drumter vor. 

D Sonnenblid und Frühlingshaucd, 

Ihr macht die ganze Welt bald grün! 

Wird unter meinen Thränen auch 

Hervor der Horfnung Blume blühn? 



Heimliche Liebe, 
(1835.) 

lo 

Dieje Blume, ach! wer fennt fie? 

Und wer jah fie und wer nennt jie? 

Könnt ihr an der Knoſpe jehen, 

Was fie einjt noch werden will? 

Lat den Frühling erjt vergehen, 

Und im Sommer jchweigt ihr jtill. 

ag: 
2; 

Könnt’ ich leben doc mit ihnen, 

Könnt’ ich jein wie Kinder find! 

Liebe wird’ ich noch verdienen, 

Denn mein Liebchen bleibt ein Kind. 

Ihre Liebe zu erwerben, 

Muß ich erjt ein Engel jein — 

Nun, jo will ich fröhlich jterben, 

Liebchen, ja, dann bift du mein. 
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Keinem ſollt' ich es vertrauen, 

Was mein ſtilles Herze ſinnt. 

Lieb' um Liebe wollt ihr ſchauen, 

Und — mein Liebchen iſt ein Kind. 

Doch ich will es offenbaren, 

Daß ſchon heute Roſen ſind 

Die noch geſtern Knoſpen waren: 

Ja, mein Liebchen war ein Kind. 

4. 

Verwandle, Himmel, dieſe Lieder 

In Veilchen und Vergißmeinnicht; 

Ich will ſie ſtreuen hin und wieder, 

Wo man im Frühling Kränze flicht. 

Und keiner weiß, was ſie geweſen, 

Und jeder weiß, was jedes ſpricht: 

So kommt, ihr Kinder, kommt zu leſen, 

Und du, mein Kind, vergiß mein nicht! 

as 

5. 

Meine Liebe lebt in Liedern, 

Die aus meinem Herzen kommen; 

Nur dies Herz kann ſie erwiedern, 

Nur dies Herz hat ſie vernommen. 

Und wie Blum' und Wurzel wieder 

Sterben in des Winters Tagen, 
Sollt ihr einſt auch meine Lieder 

Und mein Herz zu Grabe tragen. 



6. 

Bon einer Noje must’ ich fingen, 

Sie aber jtand zu ferne mir. 

Wer fünnte doc) die Botjchaft bringen 

So hoch hinauf, jo weit zu ihr? 

Sch jchrieb’ es gern auf goldne Schwingen 

Dem Schmetterling’ und jpräche: bring’s! 

Sch lehrt' es gern die Vögel fingen 

Und jpräche: Nachtigall, nun jing’s! 

Was aber hülf' es Boten ſenden? 

Denn hätt’ ich ſie zu ihr gejandt, 

Sie würden fich von ihr nicht wenden, 

An ihre Schönheit fejt gebannt. 



Sud der Liebe. 
(1835.) 

Soll ich dir das Schönfte bringen — 

Laß mich weinen, laß mich fingen.“ 

So lange Schönheit wird heitehn, 
So lang’ auf Erden Augen jehn, 

Wirſt du der Liebe nicht entgehn.® 

* 

Klinget, Maienglöckchen, klinget, 

Daß der Frühling bald erwacht, 

Daß er Blüth' und Blumen bringet, 

Lange Tag' und kurze Nacht; 

Daß ſich aus der Knoſpe jede 

Blüthe ſehnt ans Sonnenlicht, 

Antwort giebt auf jede Rede, 
Die zu ihr der Sänger ſpricht. 

Der Himmel hat es mir geſandt, 

Drum, Erde, halt es nicht zurück! 

Dies Veilchen aus des Frühlings Hand 

Sit erite Lieb’ und erjtes Glück. 
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Du wachjt, mein Herz, die lange Nacht; 

Ich frage dich, du bleibeſt ſtumm: 

Sp halten auch die Sterne Wacht 

Die liebe lange Winternacht 

Und fie auch wijjen nicht, warum. 

4. 

Wenn jede Blum’ aus ihrer Kinojpe bricht, 

Erblüht die Blume meiner Sehnjucht nicht; 

Sie bleibt in ihrer Knoſpe eingehüllt, 

Kein Frühling hat noch ihren Traum erfüllt. 

5. 

September 1835 (2). 

Liebe, verſtecke dich nicht 

In die Knoſpe der Roſe! 

Liebe, bedecke dich nicht 

So mit Dornen und Mooſe! 

Mit Nachtigallengeſange 

Flötet der Frühling dir zu: 

Wo weilſt du ſo lange, ſo lange? 

Und du kommſt im Nu. 

6. 

Alles wird und muß ſich gejtalten, 

Lab nur Gott den Gütigen walten, 

Er wird auch die Knoſpen entfalten. 
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Wie der Anger jich befleidet 

Mit der Blumen jhöner Schaar! 

Sede Blume jei beneidet, 

Die des Blickes würdig war! 
Denn in diejen Blumen meidet, 

Ach! ein Liebend Augenpaar. 

Könnt’ ich meine Seele tauchen 
Tief in jede Blum’ hinein! 

Wie die Blumen einzuhauchen 

Deiner Augen milden Schein! 

Könnt’ ich Zauberfunft gebrauchen — 

Eine Blume wird’ ich jein. 

Auf dem Anger wird’ ich jtehen 

Sn der Blumen ſchöner Schaar, 

Wie die Blume wird’ ich flehen, 

Die des Blickes wirdig war; 

Mehr al3 Blume jollte jehen, 

Ach, dein liebend Augenpaar! 

8. 

Wie der Tag im Morgenvothe 
Kunde bringet von der Sonne, 

Sit die Sehnſucht nur ein Vote 

Zu verfünden höh're Wonne. 
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Co ſchön war nie ein neues Jahr 

Mit feiner Frühlingsjonne: 

Willtommen, Lichtes Augenpaar, 

Mit deiner Doppelwonne! 

10. 

Dürfte diefer Mund doch koſen, 

Dürfte küſſen diefer Mund! 

An jeinen dornenlojen 

Thauig blühenden Roſen 

Wird’ ic) geſund. 

1 

Welten jind die jilbernen Sterne, 

Aber meine Welten nicht; 

Meine Welt iſt nicht jo ferne — 

Nede doch, himmliſches Angeficht! 

12. 

Komm, liebe Sonne, komm gejchwinde 

Und ſieh mein Lied, die bunte Winde! 

Erblüht es auch an deinem Licht, 
So überlebt es dich doch nicht. 



Die Nebe weint erjt, eh jie Laub gewinnet 

Und ihre Blüth’ entfaltet, 

Und was mein Herz ftill träumt und finnet, 

Ergießt in Thränen ſich und rinnet, 

Eh ſich's zum Lied gejtaltet. 

14. 

Ic liebe dich und jag’ es nicht, 

Und liebjt du mich? ich frag’ es nicht; 

Ich fragt’ es gern und wag’ es nicht, 

Ich Lieb’ und jchweig’ und klag' es nicht. 

15. 

Wie joll ih nennen did, dich Namenloje? 

Ein Beilchen bijt du immer, nah’ ic) mid); 

Und fern von dir erjcheinjt du mir als Noje, 

Und träumend jeh’ ich nur als Lilie dich. 

16. 

Zum Frühling jprad) ich: weile! 

Da zog er fern von hier; 

Den Winter bat ich: eile! 

Er aber blieb bei mir. 

Da jchienen mir zwei Sonnen 
So Hold und minniglid: 

Der Schnee, er war zerronnen 

Und Frühling ward’3 um mid. 
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10% 

Liebe Roſe, blide freier, 

Lüpfe deinen Knojpenjchleier, 

Daß ich Heute mit dir koſe, 

Liebe Roje! 

18. 

Soll mir heut’ ein Glück gejchehen, 

Muß ich heute wiederjehen, 

Un die ich denke Tag und Nacht, 

Und — die an mid) no nie gedacht. 

ag: 

19. 

Es jchlief ein Keim unjcheinbar Hein 
In meines Herzens Naum, 

Und ward an deines Lichtes Schein 

Ein großer breiter Baum. 

In dieſes Baumes Laubgezelt 
Hat Freud’ ihr Neſt gemacht, 

Und fingt von einer neuen Welt 

Ihr Lied bei Tag und Nacht. 

Und wer das Lied verftehen till, 
Ruh' unter diefem Baum, 

Und träume mit mir janft und ftill 

Der Liebe holden Traum. 

* 



20. 

Meine Sehnjucht jpinnet ſich 

Un der Rojenfnojpe ein, 

Schmetterling will fie für dich, 

Du jollit ihre Roſe jein. 

AS 

21- 

In diefer Welt des Trugs und Scheins, 

O daß dich Gott behüte, 

Daß nie fi trübe deines Seins 

Jungfräulich ſchöne Blüthe! 

22. 
An der Roje Buſen ſchmiegt ſich 

Tröpfchen Thau jo jtill und mwiegt ic. 

Glühend heiß fommt Sonnenjtrahl: 

Roſe, du bift mein Gemahl! 

Sonnenftrahl foj’t und wirbt, 

Tröpfhen Thau hört’3 und jtirbt. 

AS 

23. 

Sie weiß es nicht, wie ic) mic) wiege 

In Träumen von ihr, 

Und auf der Sehnſucht Schwingen fliege 

Wachend zu ihr, 
Und wie id immer flüftr’ und koſe 

Und rede mit ihr, 

Und ftehen bleibe vor jeder Roje 

Als ſtünd' ich vor ihr; 
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Wie all mein Sehnen, mein Verlangen 
Strebt nach ihr, 

Und Alles mir iſt aufgegangen 

Einzig in ihr. 

24. 

Wol iſt mein Lied ein Bräutigam, 

Wo aber iſt die Braut? 

Wann wird die Roſe mit dem Stamm, 

Woraus ſie ſproß, getraut? 

9 A 
So . 

Wenn die Morgenjonn’ erwacht, 

Flieht der Thau der Mitternacht, 

Und die Blumen wenden ihr Angeficht 

Danfend empor ins Sonnenlicht. 

Komm auf meiner Sehnjucht Au, 

Leuchte hinweg den nächtlichen Thau, 

Daß mein Leben, das fummervolle, 

Neichen, fröhlichen Dank dir zolle. 

26. 

Mir it als mühtet du mid) zwingen, 

An dich zu denken, von dir zu fingen, 

Nach div mich zu jehnen, nach dir zu verlangen, 

Im Traum dich zu küſſen, dich zu umfangen, 

Und wachend vor dir mich zu neigen, 

Und mit gejenftem Blicke zu jchweigen. 

ao 



a 

Zr 

Das ift der Liebe Hauberei 

Und wunderliches Abentheuer: 
Dein Herz ijt noch von Liebe frei 

Und meins jteht lichterloh in Feuer. 

28. 

Laß du den Müden ruhn und raſten 

An deinem Herzen ſanft und leiſe, 

Wie Vögel auf des Schiffes Maſten 

Ermattet von der weiten Reiſe. 

Der Müde froh ob dieſer Schickung 

Verlanget keinen Lohn daneben; 

Nur Ein Gedank' iſt ihm Erquickung: 

Solch Ruhn iſt mehr noch als das Leben. 

29. 

Wenn mich auf Erden noch betrübt ein Leid, 

So iſt es eins vor allen: 

O, warum ift in meine Blüthezeit 

Dein Frühling nicht gefallen? 

30. 

Jung war ic, jung bin id, 

Jung werd’ ich noch jein; 

Die Jugend gewinn’ ich 
Durh Singen und Wein. 

17 
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Und mwär’ ich jo alt 

Wie Anger und Wald, 
Sp wird’ ich doch grün, 

So wird’ id) noch blühn. 

Re 

31. 

Nicht al3 Blume fann ich blühn, 

Meine Jugend ijt verjchwunden; 

Aber dennoch bin ich grün, 

Mit der Hoffnung Kleid ummunden, 

Bin ein Baum mit grünen Zweigen, 
Sieh, und jo aud) lieb’ ich did. 

Jeder Zweig, er ijt dein eigen, 

Jedes Blatt ein Herz für did). 

A 

32. 

Fodre‘t feinen Glanz und Schimmer, 

Keine bunte Farbenpracht! 

Wahre Liebe hat noch immer 
Heil und Seligfeit gebradt. 

Auch im grauen Wittwenkfleide — 
Kennt du nicht die Nachtigall? 

Und wer jhmüdt für fie die Heide, 

Wald und Fluren überall? 

Und fie flieht des Tages Schimmer 

Und die lichte Blumenpradt, 

Ihre Liebe jingt fie nimmer 

Schöner als in dunkler Nadıt. 

RS: 



September 1855. 

Soll auch diefer Tag vergehen 
Ohne Sang und ohne Lied, 

Wie jo mancher Tag entflieht? 

Nein, ich habe dich gejehen, 

Und das ift mein jchönjtes Lied! 

34. 

Was mir wol übrig bliebe, 
Wenn Alles von mir flieht? 
Es bleibet noch die Liebe 

Und mit ihr manches Lied. 

Und mit der Liebe theil’ ich 

Des Lebens Fröhlichkeit, 

Und mit den Liedern Heil’ ich) 

Der Liebe Gram und Leid. 

35. 

80. Oktober 1835. 

Wenn mich die Welt mit ihren Liften fränfet, 

Dann jpring’ ich auf, ein Löw' aus meiner Ruh: 

Doc wenn mein grimmes Herz dann dein gedenfet, 

Bin ih ein Lamm, fo jtill, fo janft wie du. 

36. 

Bor meiner Liebe darfjt dur nicht erjchreden, 

Sie ijt fo jchüchtern wie ein junges Reh, 

Das ſich verſteckt in wilde Dornenheden, 

Wo's ſicher ging’ auf blüthenreichem Stlee. 

* 17* 



37. 

Verſchwunden ift mein wilder Muth, 

Wenn ich jo vor dir jtehe, 

In deine Augen jehe — 
Verſchwunden ift mein wilder Muth, 

Als taucht’ ich wie mit Sonnenglut, 

Sch, Sonne jelbjt, hinab in die Flut. 

urn 4 

38. 

Wär’ ich dein nicht eingedächtig, 
Hielt’ ich es für ein Verbrechen, 

Daß ich bin jo übernächtig, 

Wüſt vom Singen, wüjt vom Zehen. 

39. 

An dem Schwarm der Zecher ſaß ich, 

Wußte nichts von Zeit und Drt, 

Und jo vieles, ach! vergaß ich, 

Dein gedacht’ ich immerfort. 

40. 

Sept iſt mir lieb die jchlechtite Schenke 

Und werth der allerjchlechtite Wein; 

Wenn ich in jener dein gedenfe, 

So denk’ ich auch bei diejen dein, 

Ag 



41. 

Sp möcht’ ich fein ein froher Zecher 

Und trinfen immerdar wie heut; 

Sc trink’ aus jenem vollen Becher, 

Den deine milde Schönheit beut. 

42. 

Wem Liebe ward zum Eigenthume, 

Dem ward zu eigen die ganze Blume. 

Denn Schönheit ift nur Blumenduft, 

Gehauchet in die freie Luft 

Für alle, für diefen und jenen 

Zum Hoffen und Wünjhen und Sehnen. 

D glüflih, wen zum Eigenthume 

Mehr ward als nur der Duft der Blume! 

43. 

Wie der Neumond mit dem dunfeln Schattenbogen 

Sit dein Auge von den Brauen überzogen, 

Und id ruh’ in diefes Bogens Schatten 

Auf den mondhell jtillen Seelenmatten. 

44. 

Erloſchen iſt das Licht, 

In meinen Augen blieb jein Schimmer: 

Du lebt, dur ſtirbſt mir nicht, 

Sch jehe dich und jeh’ dich immer. 



Dein Aug’ ijt nur ein Edeljtein 
Aus deines Herzens Schacht: 

O glüdlih, wem ein jolher Schein 

Aus folhem Herzen lacht! 

a 

46. 

Wär alles Waſſer Wein 

Und wird’ es heute mein — 

Nur Eine Thräne, die mein gedenft, 

Nur eine, die dein Herz mir jchenkt, 

Die muß mir lieber jein. 

Are 

47. 

Du bijt das weite lichte Sternenzelt, 

Das über meiner Seele ausgejpannt ijt: 

Drum fühl’ ich heimiſch mich in diejer Welt, 

Weil mir all iiberall mein Vaterland iſt. 

48. 

O jprid ein einzig Wort zu mir, 

Wie Gott der Herr einjt jprach: e3 werde! 

Gott jchuf den Himmel mir aus dir, 

Schaff du dem Himmel eine Erde. 

RG 



49. 

Willſt dur, o Liebe, Sprache werden, 

Dann ift fein jchöner Wort auf Erden, 

Als wenn dur flüfterjt jtill mir zu: 

Du. 

RG: 

50, 

Als Regenbogen erjcheinft du mir 

Mit mannigfarbigem Lichte geſchmückt — 

O ſäh' ich doch Eine Farb’ an dir, 

Die eine Farbe, die mich beglüdt! 

9 

Weil in grünen Blättern 

Nur die Rojen blühn, 

Sp auch, meine Roſe, 

Kleide dich in Grün! 

52 

Ein Wandrer auf dem Wege jpricht: 

Die Blume, fieh, wie jchön fie ift! 

Die Blume aber weiß es nicht. 

Auch du weißt nicht, wie ſchön du bift, 

Denn wüßteſt du's, jo wärſt du's nicht. 



53. 

Was Andre fingen oder jchrei'n, 

Hat nie die Nachtigall gejcholten. 

Mag nicht mein Lied das jhönfte jein, 

So hat’3 der Schönften doch gegolten. 

54. 

1838. 

Ich will von dir vergefjen jein, 

Wenn’s dir nur wohl ergeht; 

Und nennejt du ein Glück je dein, 

Ich hab's für dich erfleht. 

x: 

HD. 

Sch reih’ auf meiner Sehnjuht Schnur 

Der Liebe Perlen dir. 

O fodredt folhe Perlen nur 

Und jolde Schnur von mir! 

56. 

Wärft du das Sonnenlicht, 

So wär’ ich diejes Lichtes Schein. 

Mehr Hoff’ und wünſch' ich nicht 

Als nur mit dir vereint zu fein. 

RS 
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Ds 

Und wärjt du auch ein wildes Feuer, 

Gern wollt’ ich deine Ajche fein. 

Wer hielt fein Leben je jo theuer 

Und wollt’ es nicht der Liebe weihn? 

Ich warf mein Herz wie Spreu ins Feuer, 

Und ſieh! es blieb ein Edelſtein. 

58. 

Du bijt jo Schön, von Angeficht 

So jhön und fhöner von Gemüth: 

Wer dich nicht fieht, der glaubt es nicht, 

Dat ſolche Blum’ auf Erden blüht. 

re 

59. 

Sch Hätte nie begehrt, 

Geboren zu werden — 

Du aber biſt es werth, 

Daß ich weil’ auf Erden. 

60. 

Lügen fünnte diejes Herz, 

Heucheln könnt’ es Luft und Schmerz, 

Hätt’ es nimmer dich gejehn. 

Wahrer war ed nie auf Erden, 

Wahrer fann es nimmer werden, 

Wollteft du's auch nie verjtehn. 

RS 
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61. 

Sc Liebe mehr fie, ſprach zu mir das Herz. 

Sch, ſprach der Geiſt, ich Liebe fie allein. 
Ihr Lieben, hadert nicht, ihr macht mir Schmerz, 

Ihr könnt vereint nur meine Boten fein. 

62. 

Wollt’ ich wenden mid) von dir, 

Säh' ich erjt mein eignes Nichts, 

Meinen Schatten nur vor mir 

Statt der Strahlen deines Lichts. 

RS 

63. 

24. Januar 1838. 

Du liebſt mich nicht, 

Und wie auch könnteſt du mich lieben? 

Du bijt das Licht, 

Ich bin dein Schatten ftet3 geblieben. 

Ein Schatten nur 

Verfolg’ ich liebend dich auf Erden; 

Auf diefer Spur 

Muß mir das Glück des Himmels werden. 

Erliſch noch nicht 

Mit deinem Wonneftrahlenkranze! 
Dır jelig Licht, 

Lab ſterben mich in deinem Glanze! 

AS 
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64. 

Wie groß die Zahl der Stern’ auch üft, 

Sch denfe mir noch größer fie. 

Und wärſt du ſchöner als du bit, 

Dich dent’ ich mir doch jchöner nie. 

Sind uns die lichten Stern’ ein Schleier nicht, 

Der uns verhüllet Gottes Angeſicht? 

So ijt dein Aug’ ein Schleier nur 

Bor deiner Seele Frühlingsflur. 

66. 

Das Feuer ijt im Siefeljtein 

Und in dem Kern der Baum — 

Und ſollt' in meiner Liebe jein 

Nicht mehr als Lied und Traum? 

AS 

67. 

Scheint denn die Sonne nur für ſich, 

Und fchlägt mein Herz denn nur für mid? 

Nur du kannſt mir die Antwort geben, 

Du biſt mein eigentliches Leben. 

a 



68. 

Wäre meine Liebe Geld, 

Wärjt du reicher al3 die Welt. 

Wäre deine Liebe mein, 

Wird’ ic) doch noch reicher jein. 

x 

69. 

Was will die Nacht, die mich bedroht? 

An deiner Schönheit Frührothichein 

Wird meiner Liebe Abend roth, 

Ein jhöner Morgen wartet mein. 

AS: 
“ 

70. 

Sn jeder Blüthe ruht die Frucht verhüllt, 

Und nah Erfüllung ſchmachten ihre Triebe. 

Der Liebe Hoffen bleibt nicht unerfüllt, 

Denn ijt nicht eine Blüth' auch jede Liebe? 

* 

Um einen Dorn fleht mancher von der Roſe 

Und mit dem Dorne wär’ er jchon beglüdt: 
Du aber haft dich felbjt, du Dornenlofe, 

Als Siegel meinem Herzen eingedrüdt. 

* 
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Tier 

Du bijt der Mittelpunft der Welt, 

In den die Liebe mic) gejtellt. 
Nun jeh’ ich jtet3 in heitrer Ruh 

Dem wirren Spiel des Lebens zu. 

18. 

Hajt du mich nicht mit ihr verjühnt, 

Wie fünnt’ ich fie denn haſſen, 

Die Welt, die mich jo oft verhöhnt 

Sn meinem Thun und Lajjen? 

74. 

Auf deinen Lippen, deinen Wangen 

Wohnt meine Freud’ und meine Ruh; 

Bon dort will ich das Mein’ empfangen: 

Das Recht jpricht jedem das Seine zu. 

— 

Kann ich von Recht noch reden, 

Ich deiner Schönheit Knecht? 

Wol giebt's ein Recht für jeden, 

Die Liebe hat kein Recht. 



76. 

Ihr lichten Sterne habt gebracht 

Sp mandem Herzen jhon hienieden 

Der Engel Eigenthum, den Frieden, 

Ihr lichten Stern’ in dunkler Nacht! 

Wie ihr zu meinen Freuden ladıt, 

So lächelt auch zu meinen Leiden, 

Laßt mich von euch nicht trojtlos jcheiden, 

Ihr lichten Stern’ in dunkler Nacht! 

Tal 

Wenn Alles jchläft in jtiller Nacht, 

Die Liebe wacht. 

Sie wandelt leije von Haus zu Haus, 

Und theilt die jchönjten Gaben aus; 

Sie bringet Troft für altes Leid, 

Bringt neue Luft und Fröhlichkeit. — 
Laß, Liebe, deine Gabe mich fein, 
Flicht mich in deine Träume mit ein, 

Daß die, nach der mein Herz verlanget 

Und jehnjuchtglühend banget, 

Im Traume mid) fieht 

Und hört mein Lied. 

r% 

78. 

Zu wenig ift dir diefe Maienzeit 

Mit ihrer Lebensluft und Fröhlichkeit: 

Drum harrſt du finnend, fromm und gottgeweiht 

In deiner ftillen Knoſpeneinſamkeit. 

RS: 



79. 

6. Februar 1838. 

Wenn ich dich jehe, fünnt’ ich meinen, 

Auch deine Zukunft ijt verhüllt: 

O möchte dir der Tag erjcheinen, 

Der alle deine Träum’ erfüllt! 

3% 

80. 

Nadtigallen ſchwingen 

Luſtig ihr Gefieder; 

Nachtigallen fingen 

Ihre alten Lieder. 

Und die Blumen alle, 

Sie erwachen wieder 

Bei dem Klang und Schalle 

Aller diefer Lieder. 

Und meine Sehnſucht wird zur Nachtigall 

Und fliegt in die blühende Welt hinein, 

Und fragt bei den Blumen überall: 
Wo mag doch mein, mein Blümden jein? 

Und die Nachtigallen 

Schwingen ihren Reigen 
Unter Laubeshallen 

Zwifchen Blüthenziweigen 

Bor den Blumen allen — 

Aber ich muß fehweigen. 

Unter ihnen ſteh' ich 

Traurig finnend jtill; 

Eine Knoſpe jeh’ ich, 
Die nicht blühen will. 
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81. 

Wie bift du doch ein junges Blut, jo jung! 

Du haft nicht Wehmuth, nicht Erinnerung, 

Nicht Sorg’ und Kummer, jehnend Leid, 

Nicht Hoffnung, Furcht, Vergangenheit — 

O bleib in deines Herzens Truhe, 

In deiner jchlummergleichen Ruhe! 

Denn wenn die Welt dein Herz gewinnt, 

Haſt du es ſchon verloren. 

Wer zur verlieren erjt beginnt, 

Der ijt zum Leid erforen. 

AS: 

82. 

Dich kannt' ich jchon, als ich ein Kind noch war, 

Schon damals ſprach zu mir derjelbe Mund, 

Es jah mid) an dafjelbe Augenpaar, 

Diejelbe Seele gab fi) damals fund. 

Ein Engel war's, der mir im Traum erſchien; 

Er jah mich an und ſprach mand ſüßes Wort — 

Und als es Morgen ward, jah ich ihn fliehn, 

Und meine Sehnjucht jucht' ihn immerfort, 

Und endlich fand fie ihn. 

a% 

83. 

Wer nach dem Wejen jtrebet, 

Der weiß, wie fern der Schein ihm iſt. 

Ich hab’ in dir gelebet, 

Noch eh du mir erjchienen bift. 

RG 



84. 

Am Glanze deines Angefichtes 

Ward meiner Sehnjucht Mond erhellt. 

Am milden Strahle deines Lichtes 

Erblühte meine innre Welt. 

Du bift zur Sonne mir geworden, 
Die immer jcheint und freundlich lacht, 

Die wie die Sonn’ im hohen Norden 

Auch fcheint in fpäter Mitternadt. 

ao 

85. 

Sm Schooß der Erde ruhet eine Welt, 

Wir wohnen drüber und wir wiſſen's faum. 

Wir jhauen forihend nad dem Sternenzelt, 

Und dennoch bleibt’ ein Näthjel uns, ein Traum. 

Daß dur nichts weißt von mir, betrübt mich nicht, 

Doch Liebt’ ich dich nicht, wird’ ich traurig jein. 

Denn wär’ ich blind, ich zürnte nicht dem Licht, 

Sch weiß, e3 gönnte gern mir feinen Schein. 

86. 

Stört mich nicht in meinen Träumen, 

Laßt mich wie ich will genießen, 

Laßt mich ruhen, laßt mich lauſchen 

Und im Schau’n die Zeit verbringen! 
Laßt mid) unter Blüthenbäumen 

Sehen wie die Quellen fließen, 

Hören wie die Blätter raujchen 

Und die Vögel fieblich fingen! 

18 
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Sagt, was joll ich jonjt beginnen? 

Sagt, was joll ich mehr gewinnen? 

Laßt mich unter Blüthenbäumen 

So im Schau’n die Zeit verbringen! 
Laßt mich ruhen, laßt mich laujchen, 

Laßt mich wie ich will genießen! 

Stört mid) nicht in meinen Träumen, 

Wenn ich unter Blüthenbäumen 

Meine Zeit jo will verbringen, 

Hören will die Bögel fingen, 

Wenn ich ſchauen will und laufchen, 

Ob die Blätter wehn und raujchen, 

Wie die hellen Quellen fließen, 

Wie die Blumen um mich jprießen. 

87. 

„Kannjt du nicht Anderes beginnen? 

Kannjt du nicht Bejjeres verrichten ? 

Als jo immer zu träumen, zu finnen, 

Und zu ſchmachten und trachten und dichten? 

Hat es für did) nicht geblüht und gelaubt ? 
Soll dir fallen der Apfel auf's Haupt? 

Schüttle den Baum, oder brich die Frucht, 

Denn der Genuß ijt nur auf der Flucht.“ 

88. 

Um die Zeit der Sonnenwende 

Ging der Winter auch zu Ende. 
Mit dem Frühling wuchs der Tag, 

Mit dem Tage wuchs mein Lieben, 

Und ich jah in Hof und Hag, 

Wie die Zweige Blüthen trieben. 



Ri 

Um die Zeit der Sonnenwende 

Ging der Sommer auch zu Ende. 

Mit dem Winter wuchs die Nacht, 

Mit der Nacht wuchs auch mein Lieben, 

Denn in meines Herzens Schacht 

War es Frühlingstag geblieben. 

89. 

Wie die Wolfe nach) der Sonne 

Boll Verlangen irrt und bangt, 

Und durchglüht von Himmelswonne 

Sterbend ihr am Buſen hangt; 

Wie die Sonnenblume richtet 

Nach der Sonn’ ihr Angeficht 

Und nicht ehr auf fie verzichtet, 

Bis ihr eignes Auge bricht; 

Wie der Aar auf Wolfenpfade 
Sehnend fteigt ins Himmelszelt 

Und beraujht vom Sonnenbade 

Blind zur Erde niederfällt: 

Sp auch muß ich ſchmachten, bangen, 

Spähn und trachten, dich zu fehn, 
Will an deinen Bliden hangen 

Und an ihrem Glanz vergehn. 



90. 

Nein, du biſt mir nicht gewogen! 
Auf der Lippen rothen Bogen 

Legſt du deiner Seele Pfeile, 

Und du triffſt mich, wenn ich weile, 

Und du triffſt mich, wenn ich eile. 

— 

91. 

Schön wie die Sonn' und doch die Sonne nicht, 

„ Denn du bijt frei von Sonnenflecken, 

Ich kann in deinem reinen Angeficht 

Nichts als ein reines Herz entdeden. 

92. 

Wie beben meine Glieder, 

Wenn Gottes Stimme jpricht! 

Und finfen will ich nieder, 

Seh’ ich dein Angeficht. 

Denn Gottes Wunderwerke 

Sie reden auch durd dich — 

O Himmel, gieb mir Stärke, 

Und ſchirm und ſchütze mid)! 
* 

93. 

Ich bin ſo reich und weiß es nicht, 

Denn ſeh' ich nur dein Angeſicht, 

Ein jeder Blick iſt ein Gedicht. 
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Und wie die Blume jucht das Licht, 

Sp möchte jegliches Gedicht 

Sich nahen dir, und — wagt e3 nicht. 

Denn jag, was foll auch mein Gedicht? 

Du jtehjt vor mir, und Alles fpricht, 

Nur hören, jehn ijt meine Pflicht. 

94. 

Warum jprühjt du jolhe Funken, 

Funken deines Augenlicht3? 

Ach! ich taumle wonnetrunfen 

Schon vom Glanze hingejunfen, 
Slanze deines Angeſichts. 

95. 

Wenn ihr badet auf des Meeres Grunde, 

Wiſſet ihr des Wafjers Farbe nicht. 

Und ihr fünnt noch fragen: gieb uns Kunde, 
Sag, wie it ihr Angeficht? 

Bin ich doch verjunfen tief zu Grunde, 

Tief in ihrem Augenficht. 

96. 

An deiner Schönheit Rojenhage 

Sieht nie mein Auge ich jatt, 
Und viel zu furz find diefe Tage 

Zu leſen jegliches Blatt. 



97. 

Als du blicteft in die Wiejengquelle, 

Hätte fie gern entführt dein Angeficht; 

Als du ſaheſt in des Spiegels Helle, 
Hat er neidijch getrübt jein reines Licht. 

So bliet in meines Herzens Spiegel, 

Und löſe meines Mundes Siegel, 

Dann Find’ ich, was Schönheit ift, 

Und finge, daß du es biſt. 

98. 

Meine Liebe gab dich mir zu eigen, 

Und was joll ich hoffen noch? 

Schweigen muß mein Hoffen, ſchweigen, 

Aber fingen muß ich doch. 

- 

99. 

O der Liebe Freudenjchauer, 

Der mich immer wieder zwingt, 

Daß mein Herz, und wär's in Trauer, 

Immer nur von Freuden jingt; 

Dad e3 heut’ und immer wieder 

Altes neu zu Tage bringt, 

Und als fäng’ es neue Lieder, 

Xınmer nur die alten jingt. 

Se 



100. 

Du biſt an Lieb’ und Güte, 

An allem Guten reich, 

Bon edelem Gemiüthe 

Dem höchſten Adel gleich. 

Du bift der reine Spiegel 

Der alten Minnewelt, 

Du brauchit nicht Brief und Siegel 

Wie mancher Ahnenheld. 

Dein Schild und Name mahnen 

An alt’ und edle That: 

Der hat jo hohe Ahnen, 

Als eine Noje hat? 

Es ift aus grauen Tagen 

Dein Stammſitz ſchon befannt, 

In Liedern und in Sagen 

Durch's ganze deutjche Land. 

Der Thron, worauf du throneft, 

Sit nicht von Stein und Erz, 

Die Burg, worin dur wohneſt, 

Das iſt ein Menſchenherz. 

101. 

Du bift die Sonne, die nicht untergeht; 

Du bift der Mond, der jtetS am Himmel jteht; 

Du bist der Stern, der, wann die andern dunfeln, 

Noch überjtrahlt den Tag mit jeinem Funkeln; 
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Du bijt das ſonnenloſe Morgenroth; 

Ein heitrer Tag, den feine Nacht bedroht; 

Der Freud’ und Hoffnung Widerihein auf Erden — 

Das bift du mir, was fannft dur mehr noch werden? 

NS 

102. 

Wann wird die Sonne, die ich meine, 

An meinem Himmel leuchtend jtehn? 

Nach mir mit gnadenreichem Scheine, 

Nah mir und feinem Andern jehn? 

Wann wird der Mond, von dem ich träume, 

Mit jeinem milden fühlen Licht 

Durch meine bunten Blüthenbäume 

Hell jtrahlen mir ing Angeficht? 

Wann wird der Stern, der immer weilende, 

Das Morgenrotd, das nimmer cilende, 

Ein Tag, der immer heiter lacht, 

Aufgehn in meines Lebens Nacht? 

Bann wird der Freud' und Hoffnung Widerjchein, 

D ſag mir an, wann wirjt du jelber mein? 

103. 

Die Schönheit leitet wieder Hin, 

Woher fie fam auf Erden: 

Wenn ich in deinem Herzen bin, 

Muß mir der Himmel werden. 
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104. 

Ich Liebe dich in Gott, und Gott in dir. 

Wo du aud) bift, du biſt bei mir. 

Je mehr ich bin vereint mit Gott dem Herrn, 

Se mehr mit dir und wärſt du noch fo fern. 

Du kannſt ja ohne Gott nicht fein, 

Mein mußt du jein, denn Gott ift mein. 

a6 

105. 

Kun will ich deiner Schönheit frohnen, 

Ein Knecht fein all mein Lebelang. 
Co fünnen Könige jelbjt nicht lohnen 

Und gäben Zepter fie und Kronen, 

Denn dur giebjt Lieder und Gejang 
Und Liebe mir mein Lebelang. 

a5: 

106. 

Nicht mit Roſen und Violen 

Wil ich jchmücden dir das Haar — 

Güldne Sterne will ich holen 

Bon ded Himmels Hochaltar. 

Nennt e8 immer ein Verbrechen 

Und ein gottvergefjen Lied! 

Sa, ich wag’ es auszufprechen, 

Was mir Gott im Traume rieth. 

Und die gülduen Sterne pflück' ich 

Wie die Blumen auf der Flur, 
Und mit jolhen Blumen ſchmück' ich 

Deine dunfeln Loden nur. 
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107% 

6. Februar 1838. 

Wie eine weiße Noje la mich fein, 

Geröthet nur vom Morgenroth; 

tur deiner Freude leifer Widerichein 

Ermwart’ ich fröhlich meinen Tod. 

108. 

Sa, überjelig haft du mich gemacht! 

Der allerlängjte Tag, er reicht nicht Hin, 

Und viel zu kurz ift jeder Traum der Nacht, 

Zu denfen, wie ich überjelig Bin. 

Sch fühl's, um diefer Wonne ganz zu leben, 

Muß Gott mir nod) ein zweites Leben geben. 

109. 

Dir muß ic immer fingen, 

So lang mein Herz noch lebt, 

Wohin auf Traumesihwingen 

Auch meine Sehnjucht jchwebt. 

Im Schatten hoher Palmen 

Beim legten Sonnenjtrahl, 

Und auf den grünen Almen 

Im ftillen Alpenthal; 

Am Fuß der Pyramiden 

Auf glühend heijem Sand, 

Und in dem milden Frieden 

An Ganga's heil'gem Strand — 
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Wohin auf Traumesjchwingen 

Auch meine Sehnjucht ſchwebt, 

Dir muß ich immer fingen, 

©o lang mein Herz noch lebt. 

110. 

Der Käfer in der Lilie vergißt, 
Daß eine Lilie jein Palaſt iſt; 

Doch hat ein Kaiſer fo noch nie gethront, 

Wie diefer Käfer hier auf Erden wohnt. 

Und jo vergefj’ ich Erd’ und Himmelszelt, 

Bergejje alle Wunder diejer Welt, 

Weil ich in deinem ſchönen Herzen wohne, 

Sn diefer wonnereichen Blumenfrone, 

1411: 

Wie ein Heil’ger nicht begehrte 

Sn den Himmel, als er jtarb, 

Weil der Engel Mitgefährte 
Hier den Himmel jchon erwarb: 

So auch werd’ ich jterbend Hoffen 

Nicht erjt jenes Paradies, 

Denn der Himmel ftand mir offen, 

Eh ich noch die Welt verlieh. 

2a 

Da müſſen Gottes Engel fein, 

Wo Gott der Herr will thronen. 
Ich will mein Herz zum Tempel weihn, 

Dann kannſt auch du drin wohnen. 

% 



113. 

Wie groß fie ift, wie herrlich dieſe Welt, 

Was ift fie gegen jenes Sternenzelt? 
Ein grünes Blatt, das bald in Staub zerfällt. 

Sit meine Lieb’ ein Paradies hienieden, 

Was wird ihr einjt in jener Welt bejchieden, 

In jener Welt voll Seligfeit und Frieden! 

114. 

Gott will für feine Gaben 
Nur unſre Herzen haben. 

Er fordert auch ein Herz von mir, 

Und diefes Herz — ich gab es dir. 

So magjt denn du's dem Himmel fpenden, 

Gern nimmt es Gott aus deinen Händen. 

D laß dir’3 wohl in meinem Herzen fein, 

Denn fein begehret Gott und Welt; 

Für diefe wär's zu groß, für Gott zu Hein — 

Wohl mir, wenn’3 dir nur drin gefällt. 



Was ijt die Ewigkeit? 
Und will ih mich auch jenfen 

Ins Meer der zeitlojen Zeit — 

Was ijt die Emwigfeit? 
Sch wag’ es nicht zu denfen. 

Nur rufen muß ich allezeit: 

D Ewigkeit! 
Gieb meiner Liebes-Seligkeit 

Ein Tröpfchen Zeit! 

3 A 

INK 

Mein irdiſch Mühn und Streben 

Harrt nod) auf jeinen Lohn — 

Und du Hajt mir gegeben 

Den ganzen Himmel jhon. 

15 

Sollten je für meines Geiſtes Mühn 

Ganze Felder Ehrenpreis erblühn — 

Wird’ ich Harmlos dran vorüber gehn, 

Säh' id) drin nicht meine Roſe jtehn. 

119. 

Nur die Liebe kann gewähren, 
Was die Welt verweigert hat, 
Und du fannjt und mußt entbehren 

Und verzidten früh und fpat. 
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Nur die Liebe Hat noch Kränze 

Für dein jtilles redlich Mühn, 

Pflanzt an deiner Wünjche Gränze 

Maienbäume hoffnungsgrün. 

Und was willjt du weiter haben? | 

Lieb’ erfüllt ja wunderbar | 

Mit dem Reichthum ihrer Gaben 

Dir dein Innres ganz und gar. 

(a AR 

120. 

Der Winter bringt mid nit zum Schweigen 

Mit jeiner Kält’ und jeinem Schnee. 

Die Liebe jist auf Blüthenzweigen 

Und fingt ihr ewig Wohl und Weh. 

Sie weiß nicht, ob es jtürmt und regnet, 

Sie weiß nicht, ob es friert und jchneit: 

Der Herr der Welt hat fie gejegnet, 

Vom Fluch der Ereatur befreit. 

RS 

117 PR 

Nah andern Glanz und Ruhme 

Als dieſem tracht' ich nicht: 

Sc bin wie eine Blume 

Beglüdt vom Sonnenlicht. 

R% 

[u 



10. December 1837. 

Könnt’ ich mit dem Zauberjtabe 

Heut’ erweden die Natur, 

Sp eriwect’ ic) au dem Grabe 

Einen Frühlingstag dir nur. 

Alle Blätter follten Zungen 
Meines Lobgejanges ſein,“ 
Sollten dir die Huldigungen 
Meines treuen Herzens weihn. 

Und in jeder Blum’ und Blüthe 

Sollte fich das jchöne Bild 

Deiner Liebe, deiner Güte 

Dann entfalten rein und mild. 

Aber ach! nicht aus dem Grabe 

Kann ich weden die Natur, 

Und ich bringe was ich habe: 

Dir dies Lied vom Frühling nur. 

123. 

Frühling hat mir Hoffnung gebradt, 

Winter jagt fie von hinnen. 

Aber wenn dein Auge lacht, 

Muß der Frühling beginnen, 
Muß mir in den grünen Zweigen 

Freud’ und Hoffnung wieder zeigen, 

Muß mir mit der Vögel Singen 

Freud’ und Hoffnung wieder bringen. 
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Auge, lächle mir oft, 

Daß mein Herze noch hofft, 

Daß mein Herze ſich freut, 

Alle Tage ſich freut, 

Heut' und morgen wie heut. 

124. 

Wohin ich athme, hör' und ſeh', 

Iſt Alles trüb' und kalt; 

Die Blumen ſchlafen unterm Schnee, 

Die Lieder ſind verhallt. 

Und du zogſt auch zur Winterzeit, 

Des Frühlings ſchönſte Zier, 

Du holdes Bild der Weiblichkeit, 

Zogſt auch mit ihm von hier. 

Doch zog in meines Herzens Raum 

Der Lenz, der neulich ſchied — 

Das ſagt mir nächtlich jeder Traum, 

Und Tages jedes Lied. 

126 

16. April 1837. 

Und find die goldenen Stunden 
Verſchwunden, 

Sie kehren im Klange der Lieder 
Uns wieder. 

So tönt und hallet dann wieder, 

Ihr Lieder! 

Nicht find die goldenen Stunden 

Verſchwunden. 



126. 

Wohin jie jind gegangen? 
Frag nicht den öden Garten, 

Frag dieje lichten Wangen. 

Der Frühling ift vergangen, 
Doch Roſ' und Lilie warten 

Noch jein auf diefen Wangen. 

127: 

Veilchen jah ich halbbejchneit 

Zwijchen Gras und Mooſe. 
Veilchen, thuſt mir wahrlich Leid, 

Denk' ich an die Frühlingszeit 

Und an manche Roje. 

Veilhen aber jang mir zu: 

Hoffe du, Hoffe du! 

Veilchen im tiefen Thal 

Findet der Sonnenjtrahl. 

128. 

Welhe Dede, welch ein Bangen 

In der winterlichen Zeit! 

Ale Blumen find vergangen, 
Alles Grün ijt rings bejchneit. 

Aber zaubern kann die Liebe, 
Sit wie Frühlingsjonnenlicht; 

Wenn's auc immer Winter bliebe, 

Blüht doch mein Vergigmeinnidt. 

19 



129. 

Zur Roſe fpriht die Nachtigall: 

O meh, der Lenz ijt bald entflohn, 

Was wird für meinen Sang und Schall 
Doch endlich jein mein Lohn? 

Zur Nachtigall die Roſe jpricht: 

O meh, wenn ich verblühet bin, 

Sag mir, und warım fingft du nicht 
Und ziehjt zur Ferne Hin? 

Zur Rofe ſpricht die Nachtigall: 

Wenn's mid auch in die Ferne zieht, 

Dir, Roſe, fing’ ich überall, 

Denn dir gehört mein Lied, 

130. 

Als die Blumen alle ftarben, 

Schmücdte fid) mit ihren Farben 

Noch der Bush und Hag und Wald. 

Und als jtumm die Vögel flogen 
Und in weite Ferne zogen, 

War mein Lied no nicht verhallt. 

NS 

131. 

Koch giebt's ein Glück auf Erden, 

Und diejes Glüd ift mein: 

Du kannſt nicht treulog werden — 

Mein Herz liebt nur allein, 
Und dein Herz bleibet dein. 

R% 
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132. 

Die Vögel find ſchon fortgeflogen 

Und feine Blumen blühen hier. 

Die Sonne ruht in Wolfenwogen, 
Im feuchten Nebel wandeln wir. 

Hat mich der Winter denn betrogen 
Um alle Frühlingsluft und Hier? 

Ach nein, du bift nicht fortgezogen, 

Sc jehe dich, du ftehit vor mir, 

Ind diefer bunte Regenbogen, 

Wohl mir! es ift ein Gruß von dir. 

133. 

Nur Eins muß ich beflagen 

In diefen trüben Tagen — 

Daß ich das Licht nicht bin, 

Das ihrem Dienjt ergeben 

Mit treuem Liebesfinn 

Berzehrt fein eignes Leben. 

134. 

Sch fühle recht mein irdiih Sein 
Sn diefen winterlihen Tagen; 

Ich möchte blühn im Sonnenfdein 

Und fo mein jtille8 Lieben jagen — 

Und ftehe wie ein dürrer Baum 

Auf eines Friedhofs ödem Raum. 

Denn todt, begraben ift die Welt, 

Im Leichentuc, liegt Wieſ' und Feld, 

Und was mein Herz aud) fingt und jpricht, 
Die Roſe ſchläft, fie Hört es nicht. 

— 19* 
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135,8 

30. März 1837. 

Es jteht in meinem Garten 

Ein hoher breiter Baum, 

Der trug einst goldne Früchte, 

Und bringt jest Blätter kaum. 

Einſt jang in feinen Zweigen 

Ein Böglein allezeit: 

Wenn ich es jingen hörte, 

Vergaß ich alles Leid. 

Der Vogel ijt verichwunden, 

Berdorret ijt der Baum, 

Mein Leid ijt mir geblieben, 
Und Alles ward ein Traum. 

AS: 

136. 

Por dem 25. April 1836.% 

Wie deine Schönheit trat ans Licht der Wel 

Da war betrübt des Frühlings Blüthenfeld: 

Noth ward die weile Noje da vor Schant, 
Die rothe Roſe wurde bleich vor Grant. 

187.9 

Trennung iſt nur Nam’ und Schall, 

Trennung fennen nur die Liebelojen. 

Wie des Morgenlandes Nachtigall 
Hat die Liebe ſtets auch ihre Rofen. 

— 



A 

St nicht meine Roſ' erblüht? 

Ya, ich muß die Nachtigall nun werden; 

Ihr nur bring’ ich gern mein ganz Gemüth 

Und das Schönjte was mir ward auf Erden. 

x: 

138. 

Immer treibt's den Vogel wieder 
In ein jommerliches Land; 

Dort nur fingt er feine Lieder, 

Wo er feinen Frühling fand. 

Ich auch eil’ auf Sehnſuchtſchwingen 

Immer meinem Frühling zu: 

Nur im Frühling kann ich fingen 
Und mein FZrühling bift nur du. 

139. 

Wol ift fie ſchön, die Welt in ihrer Pradt, 

Wenn jede Blum’ ihr ftilles Herz entfaltet, 

Wenn Sang und Klang in Wald und Feld erwacht 
Und überall die Hand des Segens waltet: 

Doch Schöner ift fie, wenn beglüdt in ihr 

Ein Herz aud) ihre Freuden froh genieket, 

Und ſieht, wie ihm in wonnevoller Hier 

Des Lebens ſchönſte Blume: Liebe, ſprießet. 
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140. 

Zurüd kann nicht der Gießbach fliehen, 

Er braufet in das Thal hinab. 

Wenn meine Lieder fich ergieken, 

Sp ijt mein eignes Herz ihr Grab. 

141. 

Und ijt mein Lied ein Tropfen mur, 

Gemeint aus Luft und Leid, 

Erwirbt e3 ſich aud feine Spur 

Sm weiten Meer der Zeit: 

Sp lebt es, lebt und tönt und Flingt, 
Mein Liebchen, doch für dich, 

Bis einst das Meer der Zeit verjchlingt, 
Mein Liebehen, dic) und mid). 

AG 

142. 

Und würden alle Blätter Zungen, 
So möcht’ ich fein ein grüner Hag, 

Dann würdeft du von mir befungen 

Sp manden lieben Sommtertag. 

143. 2 

Das ijt der alten Erde ſchönſter Traum, 

Wenn jede Blume blüht und jeder Baumt. 

Das ift des alten Herzens ſchönſtes Leben, 

Wenn's liebend darf um Blüthenſchönheit ſchweben. 

AG 



144. 

Mag deine Jugend, deine Schönheit ſchwinden, 

Du fannit durch mic fie wiederfinden. 

Und wenn auf Erden feine Schönheit bliebe, 

Co träumet noch von ihr die Liebe. 

145. 

6. Februar 1838. 

Die Kaiſerkrone pflanzet mir ans Grab, 

Denn einem Kaiſer war ich gleich: 

Das ſchöne Land, das mir die Liebe gab, 

War größer als ein Kaiſerreich. 

3% 

146. 

Ich muß den Sonnenſchein beneiden, 

Der immer die Geliebte ſieht: 

Du auserkoren nur zum Meiden, 
Wärſt dur ein Sonnenftrahl, mein Lied! 

ag 

147. 

Es iſt der Wald aus jeinem Traum erwacht, 

Es jteht das Feld in neuer grüner Tracht, 

Die ganze Welt ijt voller Glanz und Pradt. 

O blick empor! ruft mir der Lerche Lied, 

Sieh um dich her! ertönt’3 aus Buſch und Ried, 

Eh mit dem Frühling auch dein Frühling flieht. 
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Nicht ſeh' ich ihn, nicht wie er fommt und geht, 
Sch jehe nicht wie Blüth’ und Laub vermweht, 

Weil nur dein Bild vor meinen Bliden fteht. 

a% 

148. 

Das ift der Dank für jene Lieder, 

Die id dir fang — 

Bon fremdem Munde tönet wieder, 

Was dir erflang; 
Aus fremden Augen muß es dringen 

Wie Liebesitrahl 

Boll Dank für meines Herzens Singen 

Und ſüße Dual. 

x. 

149. 

Wie die jungen Blüthen leife träumen 

In der ftillen Mitternacht! 

Schüdtern fpielt der Mondichein in den Bäumen, 

Daß die Blüthe nicht erwacht. 

So auch flüftert, was ich fing’ und fage, 

Ziehet wie das Mondenlicht 

Leiſe hin durch deine Blüthentage, 

Und mein Lied, es ftört dich nicht. 

% 

150. 

rohe Lieder will ich fingen 

Und vergefjen allen Schmerz, 

Und ih will mid fröhlih ſchwingen 
Mit der Lerche himmelmärts. 

x 
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Denn der Frühling hat mir wieder 

Aufgethan fein reiches Herz, 

Und fo jteigen meine Lieder 
Mit der Lerche himmelwärts. 

Und es laufhen rings auf Erden 

Knoſp' und Blüthe, Stein und Erz: 

Sollt’ es dir nur fund nicht werden, 

Wie dich liebt mein frohes Herz? 

RR 

Kol. 

Ich will von dir, was feine Zeit zerjtöret, 

Nur Schönheit, die das Herz verleiht; 

Ich will von dir, was nie der Welt gehöret, 

Die engelreine Kindlichkeit. 

Das find des Himmels allerbeite Gaben, 

Das ift des Lebens ſchönſte Zier. 

Hat dich die Welt, jo fann ich dich nicht haben; 

Lebſt du der Welt, jo jtirbjt du mir. 

152. 

Der Halm, der auf der Düne jteht, 

Wird aud) vom Morgenthau erquidt, 

Wird aud) vom Frühlingswind umiveht 

Und von der Sonne angeblidt. 

Herz, fühlteft du dich mehr allein 

Als dort der Halm im Dünenfand, 

Berloren kannſt du nimmer fein, 
Du ruheft auch in Gottes Hand. 
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Und wenn, was Gott erjchaffen hat, 

Dih auch nicht höret, dich nicht jteht, 

Nichts dir auf Erden liebend naht — 

Gott fennt dein Sehnen, hört dein Lied. 

153. 

D daß doch Hier fein Frühling weilet, 

Dat Jugendblüth' und Schönheit eilet, 

Dat jedem Tag folgt eine Nacht — 

Sch bin in tiefen Ernst verfunfen, 

Sch bin jo jtill und wehmuthtrunfen — 

Mein Lieb, ich hab’ an dich gedacht. 

154. 

Dein Lieben jcheint noch gar gering, 

D rede nit vom Schmerze! 

Die Sehnjucht lern vom Schmetterling 
Und Liebe von der Kerze. 

Genügt's dem Schmetterling, am Glanz 

Die Flügel zu verjehren, 

So muß ſich doc die Kerze ganz 

An Liebesglut verzehren. 

AS 



Wer roch zweifelt einen Tag, 

Ob ihm Liebe Liebe giebt; 

Wer zur denfen noch vermag, 
Daß er liebet, wenn er liebt — 

Hat ein Leben nie begonnen 

Und vollendet nie ein Leben, 

Und der Erde jchönite Wonnen 

Wird ihm auch fein Himmel geben. 

156. 

Es hat die Kunft mich von der Welt getrennt 

Und hat mich wieder mit der Welt verbunden. 

Doh was man Glück und Freud’ auf Erden nenn 

Das Hab’ ich immer nur in dir gefunden. 

3% 

157. 

Aus Farbenglanz und Lichtesivogen 
Sit deiner Jugend Neiz gemwebt: 
Das ijt der bunte Regenbogen, 
Auf dem mein Geijt zum Himmel ſchwebt. 

158. 

Du bijt die goldne Scale, 

Und was ich leg’ hinein, 

In deinem Widerjtrahle 

Empfängt e3 goldnen Schein. 
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159. 

Mag jhön die Blume, mag fie häßlich fein, 

Die Biene jhlüpft in ihren Kelch hinein; 

Sie bringt aus jeder ihre Beute heim 

Und was jie trägt, wird Alles Honigjeim. 

Der Biene gleich iſt auch mein liebend Herz, 

Ihm wandelt ſich in Freude Leid und Schmerz, 

Und wie die Biene durch das Blüthenfeld, 

So zieht es jorglos durch die Leidenswelt. 

160. 

Nah uns auch wird die Erde wieder grün, 

Der Baum wird fnojpen und die Blume blühn, 

Nach uns auch wird das Lied der Nachtigallen 
Im laubumbuſchten Hage mwiederichallen. — 

Du Lilienderz jo froh und engelrein, 

Du Rofenangefiht voll Himmelsſchein, 

Warum ift dir hienieden nur Ein Leben, 

Warum nur Eine Blüthenzeit gegeben? 

161. 

Südlich biſt du, lieber ſtiller Mond, 

Deine Treue wird dir reich belohnt. 

Bleibjt du allezeit auch fern von ihr, 
Deine Sonne blidt doch jtet3 nad) dir. 

Wenn aud) feine Sonne mid) belohnt, 

Glücklich bin ich aud wie du, o Mond: 

Schöner noch als Sonn’ und Sternenſchaar 
Glänzet mir ein dunkles Augenpaar. 

—F 



me 

162. 

Ein jeder Blick ijt mir ein Diamant, 

Doch, Liebchen, nur ein jeder Blick von dir. 

Und reichjt du mir nun gar noch deine Hand, 

Ein jeder Finger ijt ein Welttheil mir. 

Und jpricht dazu dein Mund: ja! ich bin dein, 

So ijt ja auch der ganze Himmel mein. 

163. 

Hinaus auf deine Matten, 

Du grüne Frühlingswelt! 

Hinaus in deine Schatten, 

Du fühles Waldgezelt! 

Getaucht in euren Frieden 

Und euer heitres Sein 

Fühl' ich erjt recht hienieden 

Der Liebe Sonnenjcein. 

164. 

Eind nicht mein die lichten Sterne, 

Diefe Welten groß und Hein? 
Huch der fernſt' iſt nicht jo ferne 

Und er jpendet feinen Schein. 

Und ihr beiden Augenjterne, 

Ihr nur mwolltet mein nicht fein, 
Ihr nur wolltet nicht jo gerne 
Mir auch jpenden euren Schein ? 
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165. 

Ich wär’ ein Weinberg ohne Reben, 

Ein Garten ohne Blumenzier, 

Ich wär’ ein Leben ohne Leben, 

Wär’ ich nicht immerfort bei dir. 

166. 

Schöne Tage, taucht wie Sterne 

Licht empor aus grauer Ferne! 

Lüfte, bringt und jäufelt wieder 

Alle meine frohen Lieder! 

Denn aus jedem meiner Lenze 
Will ih winden Blumenfränze, 

Die zu jchmüden, die mich ſchmücket 

Und wie ew’ger Lenz beglüdet. 

167. 

O mwärft du wie der Wiederhall, 

Der Lieb’ auf Liebe wiedergiebt! 

Bin ih doch wie die Nachtigall, 

Die dann nur finget wenn fie liebt. 

AG 

168. 

Wie um Eine Blume Schmetterlinge 

Schweben auf und nieder, 

Schweben meine Lieder, 

Alle Lieder, die ich jang und finge, 
Nur um Eine Blum’, um Eine, 

Um die Blume, die ich meine. 

RS 



169, 

Wie mit glühendem Verlangen 
Diefe volle Roſe blidt! 
Aus den purpurrothen Wangen 

Liebesküſſ' und Grüße jchidt! 

Sa, fie möcht’ es allen jagen: 

Ach, wer liebt jo heiß wie ich! 

Möchte jede Blume fragen: 

Liebes Blümchen, liebjt du mi? 

Und von allen Blumen jene 

Bleihe Lilie zu ihr jpridt: 

Wüßteſt du, wie ich mich fehne, 

Blickteſt du nad allen nicht! 

170. 

Du follft das Glück mir nicht zerftören, 

Das unbewußt du felber biit; 

Sch will von dir dad Wort nicht hören, 

Das nicht die Liebe ſelber ift. 

Und irrt mein Herz, jo laß es irren, 

Es findet feine Heimat doc), 

Und fann dur diejes Lebens Wirren 

Froh fingen, denn es liebet nod). 

Für feinen Irrthum büßt es nimmer — 

Denn hat es nicht gebüßt genug? 

Das Mondlicht ift nur Sonnenſchimmer 

Und doch erfreut uns diejer Trug. 



111. 

Ich bin in deiner Ruh gejtorben, 

In deinem jtillen Frieden 

Hab’ ich ein frühes Grab erworben 

Hienieden. 

Da jucht mich nicht der Haß und Neid, 

Nicht Gram und Noth, nicht Kampf und Streit; 

Todt bin ich allem Erdenleid 

Und leb' in Himmels-Seligfeit. 

ag: 

102, 

Alles Wafjer geht zum Meere 

Und zum Herzen alles Blut, 
Und zu dir, du Holde, Hehre, 
Gehet all mein Sinn und Muth. 

Wol verſchmacht' ih und zerrinn’ id) 

Stet3 in deiner Liebe Glut, 

Aber wie der Quell gewinn’ id) 

Immer neue Lebensflut. 

Und aus diefem Duell’ ergießet 

Sich die Sehnſucht ſtill und bang, 

Und an feinen Ufern jprießet 

Nur die Blume Lied und Sang. 
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173. 

O fändejt du die Blume Sang 
Und fändejt du die Blume Lied, 

Die jhon den ganzen Winter lang 

Mein Herz geheim für dich erzieht — 

Und wollteſt du fie pflücken 

Und dich mit ihnen fchmüden — 

Dann Hörtejt du zuerjt von mir, 

Und Alles, Alles jagt’ ich dir; 

Die Blume Sang verrieth’ dann, 
Was je die Blume Lied jann. 

174. 

Sei du das Licht, la mich die Kerze fein! 

Die Kerze flaget nicht, 

Geduldig will jie gern ihr Leben weihn 
Für deiner Schönheit Licht. 

129. 

Meine Seele will nicht jchlafen gehen, 

Weil fie immer dich noch jieht. 

Könnt’ ic) immer, immer dich doch jehen! 

Steht ihr Traum, ihr Wunſch, ihr Lied. 

Schlafen mußt du — jchlaf in deiner Wonne, 

Liebe Seele, jchlaf auch dur! 
Auch im jhönjten Frühling muß die Sonne 

Jeden Abend gehn zur Ruh. 
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176. 

Kann es der NRingeltaube gelingen, 
Sich aus dem weißen Ringe zu ſchwingen, 

Den die Natur um den Hals ihr wand? 

Kann ich durh Wachen, Beten und Singen 

Je mich dem Kreiſe wieder entringen, 

Drein mich der Zauber der Liebe gebannt? 

ıkfer 

Zu eng’ ift dieje Welt, 

Zu weit das Himmelszelt — 

Yo wird befreit von jeinen Banden 

Mein jehnjuchtjel’ger Geift noch landen ? 

AS: 

178. 

Wie in der Wurzel war die Blüthe, 
So ijt in ihr die Wurzel nun, 

Und wie mein Lied einjt im Gemüthe, 

Sp muß nun dies im Liede ruhn. 

Das iſt der Kreislauf alles Seins, 

Und Blüth’ und Frucht jind ewig eins. 

Wenn Niemand an der Wurzel fieht, 

Was einſt daraus erblüht, 

So fiehjt du doch an meinem Lied 

Ein liebendes Gemüth. 
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179. 

Bill eine Blume jich erneuen, 

Sp muß jie ihre Frucht verjtreuen; 

Und will der Menjch in einem Herzen leben, 

Sp muß er erjt jein eignes Herz drum geben. 

AR 

180. 

Ob er Früchte je gewinnt, 

Hat der Baum nocd nie gedacht ; 

Und er jteht in Blüthenpracdt 

Unbefümmert Tag und Nadt. 

Was mein Herz auch denft und finnt, 

Ob es träumet, ob es wacht, 

Wie's auch finget, jcherzt und lacht, 

Niemals hat es noch gedacht, 

Ob es Liebe je gewinnt. 

181. 

Mus das Leben, was am Licht erworben, 

Auch im Lichte wieder jterben? 

Sa, jo ift der Schmetterling geitorben, 

Als er wollt’ um Liebe werben. 

Un dem Glanze deines Angeſichtes 

Fühlt' ich mich wie neu geboren, 

Und im Glühen deines Augenlichtes 

Hab’ ich meinen Tod erforen. 

20* 
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182. 

Die Lerche finget ſchon im März, 

Sie ahndet ihres Frühlings Nähe: 

Dir aber fingt mein liebend Herz, 

Und wenn ich dich nie wiederjähe. 

183. 

Wil um des Lebens Dornen mir 

Der Mai die ſchönſten Rojen winden, 

Sp jehnt ſich doch mein Herz nad) dir — 

O Beilden, laß dich wiederfinden! 

184. 

September 1835 (?). 

Sp können Jahre noch verjchwinden 

Und ganze Frühlinge verblühn — 

Dir fann ich immer Kränze winden, 

Denn meine Lieb’ ijt Immergrün. 

185. 

Wie eine Alpenrof’ auf fernen Höhn, 

Dem Himmel näher, ftill und einſam ſchön, 

Frei vor der Welt, doch nie von ihr gejehen, 

Soll meine Liebe blühen und vergehen. 

AS 



186. 

Der Strahl, den mir die Sonne jendet, 

Das ijt die Sonne nid. 

Wenn meiner Liebe Lied auch endet, 
Die Liebe endet nicht. 

187. 

Wenn du Hörjt: „er iſt geſchieden,“ 

Freue dich, Geliebte, dann: 

Denn für meine Lieb’ hienieden 

Sud’ ich jenen jel’gen Frieden, 

Den die Welt nicht geben fann. 

188. 

Die Kerze jteht noch da und brennet nicht, 

Daneben ſteht der Kelch, doch ift er leer: 

Sp ſiehſt du einst vielleicht noch mein Gedicht, 

Und mich nicht mehr. 

5 

189. 

Nicht wie im Herbite fällt das Laub 

Und wieder Erde wird und Staub, 

Der Winde Spiel, des Negens Raub — 
Nein, wie im Waldgeräume 
Das Laub gefällter Bäume: 
So jterben meine Träume, 

3% 



190. 

Heiter jollte jegliches Gedicht, 

Ach! wie meine Seele heiter jein. 

Aber wo ich Liebe Kränze flicht, 

Flocht ſich Wermuth jelber mit hinein. 

Ohne Dornen blüht die Roſe nicht 

Und der Schatten folgt dem Sonnenjcein. 

191. 

Alles kann der Himmel fügen 

Ohne mid. 

Nie wird fich dies Herz genügen 
Ohne did. 

192. 

Nenn einjt in ihre Waſſerſee'n 

Die Erde hüllet ihre Glieder; 

Wenn alle Frühlinge vergehn 

Und alle Blumen, alle Lieder — 

Dann wirft du von dem Himmel jehn 

Wie eine Sonne mild hernieder, 

Und aus den Fluten wird evjtehn 

Dann eine Lotosblume wieder. 

Und die Lotosblume klingt, 
Wie wenn Lieb’ und Sehnſucht fingt, 
Auf dem weiten, jchweigenden Wafjergrabe; 

Und die Lieder 

Sind es wieder, 
Die ich dir gefungen habe. 

a 



193. 

Du warjt mein Glüd, mer du — 

Und wenn man mich begräbt, 

Und det das Grab mid) zu, 

Als hätt’ ich nie gelebt — 

Du warjt mein Glüd, nur du! 

Und wer die Lieb’ erworben, 

Der lebet immer zu, 
Und iſt er auch gejtorben. 

ers, 

Anhang zum „Suche der Liebe.“ 

*T. 

Es blickt aus deinen Augen feine Schuld 

Und feine Reue, feine Angjt und Pein: 

Geöffnet, find fie nur die Lieb’ und Huld, 

Geſchloſſen, nur der Huld und Liebe Schrein. 

*2 

20. Dftober 1835 (2). 

Krank biſt du, krank! ich höre kaum die Kunde, 

So fühl' ich ſchon in mir all deine Schmerzen — 

Es iſt mein Herz nur Eine tiefe Wunde, 

Du biſt ja mein, biſt ganz in dieſem Herzen. 



=. 

15. Januar 1836 (?). 

Nun fag mir an, was meinjt dur 

Bon dem was hier erflungen ijt? 

Und lachſt du oder weint du, 

Daß du von mir bejungen bijt? 

#4, 

Was ich auch war, und was ich werde — 

Bin ich gejchieden von der Erde, 

Wer nennt dich, Buch der Liebe, fein? 

Wer denkt, o Buch der Liebe, mein? 

A 

+5, 

ſpateſtens 1838. 

Was joll dein Neichthum, Geld und Gut, 

Wenn deine Hand nicht giebt? 

Was foll dein Wort: ich bin dir gut, 

Wenn mic dein Herz nicht liebt? 

— — 
— — 
— 

FIT 
3 



Doppelsdorfer Erinnerungen.” 
(1836.) 

17 

Die Roje blühet noch im Garten 

Und blühet jedes Jahr. 

Wo aber joll ich fie erwarten, 

Die ſchön wie eine Noje war? 

Du Roſe biſt zurüdgeblieben, 

Ein treues Bild vor ihr, 

Und all mein Sehnen, all mein Lieben, 

Wie's einjt gelebt, jo lebt's in dir. 

2. 
Noch jtehen am Himmelsbogen 

Die Sterne hell und klar; 

Sie aber ijt weggezogen, 
Die einſt mein Liebchen war. 

Ich höre die Nachtigall fingen 

Am laubigen Gartenthor; 

Des Liebchens Worte dringen 

Nicht mehr zu meinem Ohr. 
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Ich war im Süden, im Norden, 

Durchſchiffte die weite See: 

Ich bin ſo alt geworden, 

Und fühle mich jünger als je. 

Aus jeglicher Blume lächelt 
Mir Jugend und Liebe zu, 

Und jegliches Lüftchen fächelt 

Als ſpräch' es: wie glücklich biſt dir. 

Sa Glüd, wie fonntejt du ſchwinden? 

O wärjt dur vergangen mit mir! 

Wol fonnt’ ich die Stätte noch finden, 

Dich aber, dich find’ ich nicht hier. 

Noch stehen am Himmelsbogen 

Die Sterne hell und flar; 
Sie aber ift weggezogen, 

Die einjt mein Liebehen war. 

8. 

Ihr blauen Berge jeid es wieder, 

Du bijt es wieder, grünes Thal! 

Hier jang ich meine erjten Lieder, 

Ich liebte hier zum erjten Mal. 

Dort jteht noch auf der alten Stätte 

Das Haus mit jeinem Kämmerlein; 

Mein Alles war ein Stuhl, ein Bette, 

Ein Tiſch, ein Krug, ein leerer Schrein. 
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In diefer engen Kammer ſchlief ich 

So mande jtille Sommernadt; 

Aus dieſem kleinen Fenſter vief ich: 

Biſt du, Margret, noch nicht erwacht? 

Und aus dem Haus nur wenig Schritte — 
Und vor mir lag die ſchönſte Welt; 

Ich ſtand gezaubert in die Mitte 

Von Weingeländ' und Aehrenfeld. 

Und durch den grünen Teppich wob ſich 

Vor mir des Rheines Silberflut, 

Und aus der blauen Ferne hob ſich 

Der Drachenfels in Abendglut. 

Leb wohl, du Bild der ſel'gen Stunden! 

Ich ſcheid' und kehre nicht zurück. 

Die Sonne ſinkt, in Nacht verſchwunden 

Iſt auch mit dir mein altes Glück. 

4.63 

Wo ich gehe, wo ich ftehe, 

Sit es öde, wird es leer, 

Und die Winde rufen: Wehe! 

Und fein Vogel finget mehr. 

Bill drum meine Blide wenden 

Weg von Wald und Au und Flur — 

Ach! der Traum, er mußte enden, 

Die Erinnrung blieb mir nur. 
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Traum ijt Alles, auch der Abend, 

Als du mich zuerjt erblidt, 

Mit dem Tranfe fühl und labend 

Deinen Freund zuerjt erquidt. 

Sit der Traum auch nicht geblieben, 

Blieb des Traums Erinnerung, 
Und das findlichfrohe Lieben 

‚Wird mit jeden Lenze jung. 



Helgolander Fieder.” 

(1840.) 

1.29 

Erſcheine noch einmal, erjcheine 

Und fülle meine Seele ganz 
Mit deines Herzens heil’ger Reine, 

Mit deines Auges lichtem Glanz! 

Erſcheine noch einmal und werde 

Was du mir warjt auf Erden hier: 

Der Frühling brachte dich der Erde, 

Nun bringe du den Frühling mir. 

Erjcheine noch einmal! und wieder 

Ertönen in des, Sängers Bruft 
Die alten, lang verflung’nen Lieder 

Bon jeiner Liebe Leid und Luft. 



Hab’ ich) Tage lang geblidet 

Auf die blaue Meeresflut, 

Und die Boten ausgejchidet 
Meiner eigen Liebesglut! 

Und fie fonnten nicht erſchauen 

Auf der weiter Meeresflut 

Jene liebehellen, blauen 

Augen, drin der Himmel ruht. 

Eine Lotosblume nicte 

Endlich aus der blauen Flut, 

Und wie fie mein Aug’ erblidte, 

Ward gejtillt des Herzens Glut. 

3. 

eg mit diejen, weg mit jenen, 

eg mit allen Mägdelein! 

Meines Herzens Freud’ und Sehnen 

Feſſelt mich an dich allein. 

Bin ich doch durch did) geworden 

Willenlos wie ein Magnet, 
Der fih immer, jtatt nad) Norden, 

Kur nad deinem Herzen dreht. 

AS 

4. 

D könnt' ic doch ein Spiegel jein, 

Ein Spiegel deiner Milde, 

So heil und rein wie Sonnenſchein, 

Ein Bild von deinem Bilde. 



# 
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Dann wird’ ich dir ins Antlig ſehn 

Sp ohne Angſt und Zagen, 

Wie güldne Stern’ am Himmel jtehn 

Nach fturmbewegten Tagen. 

5. 

Weh mir! daß ich zu fragen wagte: 

Sag, liebjt du mich? 

Weh mir! daß ich es wagt’ und jagte: 

Sch liebe did. 

Wenn's Simde war, es auszusprechen, 

Will büßen ich 

Durch ſtille Liebe mein Verbrechen: 

Ich liebe did). 

Wohl mir! noch dent’ ich immer wieder 

Und nur an did); 

Wohl mir! noch fingen meine Lieder: 

Sch Liebe did). 

6. 

Hab’ ich gekämpft in ſtürmiſchem Muth, 

Endlich gewinn’ ich Frieden doc) wieder; 

Aus des Herzens beruhigter Flut 
Fiſch' ich die Perlen, die ftillen Lieder. 

Und die Perlen, ich weihe fie dir, 

It es doc) meine köftlichjte Gabe: 

Nimm fie, trag fie zu Ehren mir, 

Bis ih nun ausgefämpfet habe. 



„ı 

Auch die Sonne finfet nieder, 

Alles findet hier jein Grab, 

Und jo janf die Hoffnung wieder 

In die blaue Flut hinab. 

Wehe! Wind und Wellen trieben 

Meine Lotosblume fort; 

Meine Lieb’ ijt hier geblieben, 

Unjtet wie die Möwe dort. 

a% 

8. 

Der Bogel fliegt zum yeljeneiland, 

Er weiß nicht, was ihm droben droht; 

Er juchet Najt nach langer Seefahrt, 

Und ach! er findet jeinen Tod. 

Ihr Blicke meiner heißen Sehnjucht! 

Was euch als Ziel bejchieden jchien, 

Ihr jaht es jteigen aus der Meerflut, 

Und ſaht es mit der Meerflut fliehn. 

x 

9. 

O Nacht der Thränen, Nacht der herben Schmerzen, 

Wie könnt’ ich je vergejjen dein! 

Für ewig jchien geſchwunden meinem Herzen 

Des ſchönen Tages lihter Schein. 

Das Eiland lag mit Dunkelheit umzogen, 

Bom Leuchtthurm ſpärlich nur erhellt; 

Still waren nun des Meeres Wind und Wogen, 
Geſtorben fchien die weite Welt. 
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D Nacht der Ihränen, Nacht der Herben Schmerzen, 

Wie fünnt’ ich je vergejjen dein! 

Die Luft der Liebe nahmſt dur meinem Herzen, 

Und ließeſt mir der Sehnſucht Bein. 

10. 

Seid nun ruhig, wilde Wogen, 
Und ihr Stürme, werdet ſtumm! 

Denn zur Heimat fortgezogen 

Sit mein Liebchen wiederumt. 

Ach! an einem andern Strande 

Taucht ſie aus der Flut empor; 

Ach! in einem andern Lande 

Blühet was mein Herz erfor. 

Schöne Blume! Heil und Segen 
Mag der Himmel dir verleihn! 

Leb nun wohl! auf allen Wegen 

Durch) das Leben denf’ ich dein. 

11. 

Laß die wilden Wogen toben 

Um den Feljen dort und hier! 

Auf dem Feljen wohn’ ich droben, 

Und der Frieden wohnt in mir. 

Wie in jtillen heitern Tagen 
Auf dem Meer der Himmel ruht, 

Wird dein holdes Bild getragen 

Auf des Herzens jtiller Flut. 



Grün iſt das Eiland, weil der Strand, 

Roth ift der hohe Klippenrand: 

O glänzten doch in meinem Kranz 

Noch diefe Farben Helgolands! 

Du Kranz der Liebe grün und roth, 

Wie bift dur jegt jo bleich und todt! 

Ein Blümchen blüht an dir allein, 

Das Blümelein: VBergignichtmein! 

t 



Ichauna: Lieder,” 
(1847.) 

I. Ghafelen. 

(Nr. 1—16.) 

1. Du weißt es nidt. 

Sch ja bei dir — wie mir die Zeit verrann! 

Du weißt es nit. 

Sch ja bei dir, ich jah dich liebend an: 

Du meiht es nid!t. 

Du fprachit, du hätteft dich jchon manchen Tag 

Nach mir gejehnt; 

Sch lächelte, doch was ich träumend jan, 

Du weißt es nidt. 

Du jangejt mir: „den lieben langen Tag“, 

Sc freute mid); 

Du ſahſt mid) an, doch wie mein Herz entbrann, 

Du weißt es nit. 

Du reichtejt mir zum Abjchied jtill die Hand, 

Du ſahſt mich ziehn, 

Doc) daß ich blieb ein Sklav in deinem Bann, 

Du weißt es nicht. 

21* 
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2. Id liebe did. 

Mir ijt, als müßt' ih immer jagen: 

Sch Tiebe dich, 

Und mag nicht auszujprehen wagen: 

Sch Liebe dich. 

Die Maienlüfte ſäuſeln wieder, 

Sch laujche hin, 

Und alle Blüthenzweige Hagen: 

Ich liebe dich. 

Der Sang der Vögel ijt erivachet, 
Sc lauſche Hin, 

Und alle Nachtigallen jchlagen: 

Sch liebe dic. 

So frag die Lüfte, frag die Blumen, 

Die Vögel all, 
Vielleicht, daf fie für mich dir jagen! 

Sch Liebe dich. 

Sch wandle fern von dir und habe 

Nur Einen Trojt 

In diejen ſchönen Frühlingstagen: 
Sch liebe dich. 

3. O ſchöner Tag! 

Holdorf, im Herbſte 1848. 

Du unvergehlicher von allen Tagen, 

O jchöner Tag! \ 

Sch jag’ es heut’ und muß es immer jagen, 

O jchöner Tag! 

Sp ruft der müde Wandrer, wenn er wieder 

Nach manchem Leid 

Die Heimat fieht, mit innigem Behagen: 

O jchöner Tag! 



| [de] [89] an | 

Sp ruft der Schiffer, wenn beruhigt wieder 

Nah Sturmesnacdt 

Die Wellen ihm jein Schiff zum Hafen tragen: 

O jchöner Tag! 

So ruft der Krieger, wenn er endlich heimkehrt 

Nach mancher Schlacht 

Und ihm der Seinen Herzen froh entgegen jchlagen: 

O jchöner Tag! 

Co rief auch ih, und Alles jchien erfüllet, 

Was ich gehofft, 

Als ob wir uns jchon in den Armen lagen: 

O jchöner Tag! 

Ic jah dich an, dur jchlugit die Augen nieder — 

Ich fragte dich, 
Du aber jchwiegit, al3 wolltejt du nicht jagen: 

O ſchöner Tag! 

72 

4. Auf Wiederſehn! 

Zum Abſchied ſprachſt du nur das Wort: 

Auf Wiederſehn! 

Nun hör' ich immer-, immerfort: 

Auf Wiederſehn! 

Die Hoffnung hat mich oft getäuſcht, 

Betrogen oft, 
Und manche Knoſp' iſt früh verdorrt: 

Auf Wiederſehn! 

Und mancher Tag kam nie zurück, 

Der zu mir ſprach: 

Ich kehre wieder, halte Wort: 

Auf Wiederſehn! 
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Und mander Abſchied wurde mir 

Erſt dann recht ſchwer, 

Wenn’s um mid) Hang bald hier, bald dort: 
Auf Wiederjehn! 

Und dennoc; macht mich heiter jet 

Und hoffnungsreich, 

Was du mir jpracdjt, dein letztes Wort: 

Auf Wiederjehn! 

Ss 

5. Johanna! 

Wie oft wird noch die Sonne niedergehn? 

Sohanna! 

Wie oft, bis ich dich werde wiederjehn? 

Sohanna! 

Und meine Blide werden juchen did) 

Vergebens, 
Und traurig zu der Erde niederjehn, 

Sohanna! 

Vergebens wird ſich jehnen dann mein Herz, 

Vergebens, 
Vergebens werden meine Lieder flehn: 

Johanna! 

Mir blieb von allen ſchönen Stunden nur 

Ein Nachklang, 

Ach! nur dein letztes Wort: auf Wiederſehn — 

Johanna! 

An 
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6. Sei mir gegrüßet! 

Der Frühling fommt, die Lerchen fingen: 

Sei mir gegrüßet! 

Es muB die Welt nach Freuden ringen: 

Sei mir gegrüßet! 
Und Maienlüfte jäujeln linde 

Durch Halm’ und Blätter, 

Und Maienglödchen hell erflingen: 

Sei mir gegrüßet! 

Des Berges Bäche raufchen fröhlich 

Ins Thal hernieder, 

Um ihren Frühlingsgruß zu bringen: 

Sei mir gegrüßet! 
Es öffnen ſich die Blumenkelche 

Beim Sonnenſcheine 

Zum Gruß und Kuß den Schmetterlingen: 

Sei mir gegrüßet! 
Ich athme lauter Frühlingswonne 

Und weiß von ferne 

Dir nur daſſelbe Lied zu ſingen: 

Sei mir gegrüßet! 

7. Vergißmeinnicht, Johanna! 

Der Frühling ſchied, doch ließ er mir ein Blümelein: 

Vergißmeinnicht, Johanna! 

Nun blüht von allen Blümelein mir nur noch ein 

Vergißmeinnicht, Johanna! 

Wie ich es einſt ſchön blühen ſah am Neckarſtrand, 

So ſeh' ich's aller Orten 

Wo ich auch bin an Nord- und Oſtſee, Elb' und Rhein: 

Vergißmeinnicht, Johanna! 
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O könnt' ich zaubern, zaubert’ ich den Winter dir 

Zum Frühling um hienieden 

Und jedes Flöckchen Schnee dir um zum Blümelein 

VBergigmeinnicht, Johanna! 

O könnt' ich zaubern, jollt! in deinem Herzen blühn 

Die Blume meiner Schniucht 

Und jingen dir von meiner Liebe Luft und Bein: 

VBergigmeinnicht, Johanna! 

8. Gedenke mein! 

Wenn Frühling bricht des Winters Macht, 

Gedenke mein! 

Wenn feine Sonne glüht umd lacht, 

Gedenke mein! 

Wenn er die Blumen heißt erblühn 

Sn Feld und Au 

Boll lauter Duft und Farbenpracht, 

Gedenke mein! 

Wenn er die Nachtigallen ruft 

Zu Sangestuft 

In milder jternenheller Nacht, 

Gedenke mein! 

Und wenn ein Volk aus Winterjchlaf 

Dem Frühling gleich 

Zur Freiheit endlich auferwacht, 

Gedenke mein! 

Und wenn du hört, daß in dem Kampf 

Für Freiheit blieb 

Auch der, der dann noch dein gedacht, 

Gedenke mein! 

% 
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9. Dein Bild, Johanna! 

Tag wird’, und aus der Dämmrung jich erhebet 
Dein Bild, Johanna! 

Verklärt im Glanz der Morgenröthe jchmwebet 

Dein Bild, Johanna! 

In jedem Lüftchen auf der jtillen Flur und 

Sm Blüthendufte, 

Im Tröpfchen Thau an jeder Blume bebet 

Dein Bild, Johanna! 

Sa, meiner Sehnjucht und Erinnerung, und 

Al meinen Träumen 

Und Taggedanfen hat ſich eingewebet 

Dein Bild, Johanna! 

Bijt du auch fern, du bleibjt mir ewig nahe, 

Nah meinem Herzen, 

In meinen Freuden, meinen Schmerzen lebet 

Dein Bild, Johanna! 

10. Was fümmerts mid! 

Benn mir die Welt ob meiner Liebe grolt, 

Was kümmert's mich! 

Sagt jie, daß ich was Befjeres gejollt, 

Was kümmert's mid! 

Denn Lieb’ und Freiheit lebten jtetS in mir 

Und jtetS vereint, 

Und beiden blieb ich immer treu wie Gold — 
Was kümmert's mich! 

Für Lieb’ und Freiheit jchlägt mein Herz 

Wie's immer jchlug, 

Ich weil noch was ich will, was ich gewollt — 

Was kümmert's mich! 
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Der freie Mann trägt feinen Lohn in fich, 

Will Nichts von euch, 

Kenn’ ich doch einen jchönren Ehrenjold — 

Was Fiimmert’3 nic, 

Spricht fie, die wie die Freiheit lieb mir ijt, 

Spricht fie es aus: 

„Wie ich der Freiheit, bin ich div auch hold — 

Was kümmert's mich!” 

7 2. 
AN: * 

11. Für dich. 

Ich bin ein Fremdling ohne Haus und Heerd 

Für dich, 
Und dennoch ward mir Armen viel beſcheert 

Für did. 

Es hegt gar manchen Wunſch und mandes Lied 

Mein Herz, 

Was Alles mic die Liebe hat gelehrt 

Für did. 
Verbot ein König mir das Singen aud), 

Wolan! 
So haſt du es doch mir noch nie verwehrt 

Für dich. 
Sp höre du noch gern dies legte Lied 

Von mir, 

Wenn aud) der Fremdling niemals wiederfehrt 

Für did). 

Bye 
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12. Weh mir! 

Nun fühl’ ich erjt der Trennung Schmerz, 

Weh mir! 

Gebrochen iſt mein frohes Herz, 

Weh mir! 

Sch jang pon lauter Maienluſt 

Der Welt, 

Und wieder klang's von Freud' und Scherz. 

Weh mir! 

Jüngſt war's noch Frühling rings umher 

Durch dich, 

Jetzt ohne dich iſt's wieder März — 

Weh mir! 

13. Singe! ſinge! 

Sprich, und du biſt mein Mitmenſch. 

Singe, und wir ſind Brüder und Schweſtern. 

Hippel. 

Alles Schöne lebt in Tönen — 

Singe! ſinge! 

Sol dein Leben ſich verjchönen, 

Singe! jinge! 

Lerne früh das Trübe meiden 

Und verjagen, 

Lern ans Heitre dich gewöhnen! 

Singe! finge! 

Sollte Trauer dich bejchleihen, 

Sram und Kummer, 

Sollte dich die Welt verhöhnen: 

Singe! finge! 
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Deine Lieb’ erblüht von neuem 

Im Gejange 

Und Gefang wird dich verjühnen: 

Singe! ſinge! 
Und du ſangſt mir und ich fühlte, 

Daß es wahr iſt: 

Alles Schöne lebt in Tönen — 

Singe! ſinge! 

14. Und dann nicht mehr! 

Ich ſah dich nur ein einzig Mal 

Und dann nicht mehr; 

Da war dein Blick ein Hoffnungsſtrahl 

Und dann nicht mehr. 

Nur Einmal träumte noch mein Herz 

Von Liebesglück 

Und kannte keine Sehnſuchtqual, 

Und dann nicht mehr. 

Nur Einmal war das Schickſal mir 

Gerecht und ließ 

Nur zwiſchen Freuden mir die Wahl, 

Und dann nicht mehr. 

Du warſt bei mir, ich war bei dir, 

Und Frühling war's 

Durch dich im ganzen Nedarthal, 

Und dann nicht mehr. 
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15. Und Alles hin! 

Es war ein Traum nur, war ein ſchöner Traum, 

Und Alles hin! 

Schön wie der Abendwolke goldner Saum, 

Und Alles hin! 

Von einem höhern ſel'gern Daſein war 

Mein Herz bejeelt, 

Sch fühlte heimisch mich hienieden kaum — 

Und Alles hin! 

Erfüllt jchien jede Hoffnung, jeder Wunſch 

Auf ewig mir, 

Nur ſüße Früchte bot mein Lebensbaum — 

Und Alles hin! 

Leb wohl! leb wohl! nie vufe div wie mir 

Ein Morgen zu: 
„Du hajt geträumt der Liebe jchönen Traum — 

Und Alles hin!“ 

16. Liebliche Roſe! 

Holdorf, im Herbſte 1818, 

Sprichſt du auch nein, du bleibſt mir unverloren, 

Liebliche Roſe! 
Du wirſt in jedem Frühling mir geboren, 

Liebliche Roſe! 
Der Frühling heißt die Vögel fröhlich ſingen 

Immer daſſelbe, 

Und immer, immer klingt in meinen Ohren: 

Liebliche Roſe! 
Und unter allen ſeinen Blumen hab' ich 

Dich zur Geliebten, 

Dich nur, die eine einz'ge auserkoren, 

Liebliche Roſe! 
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Und unter allen jeinen Blumen hab’ ich 

Dir nur alleine 

Bon allen andern Treue zugejchtvoren, 

Liebliche Roſe! 

Du bleibft mir nahe, nahe meinem Herzen, 

Biſt du auch ferne! 

Sprid immer nein! dich Hab’ ich nie verloren, 

Liebliche Rofe! 

U. Im Uechkarkhale. 
(Nr. 17—44.) 

17. Einleitung. 

Sag, wann wird es mir gelingen? 

D wann fommt einmal die Zeit? 

Sag, wann wirjt dur, Herz, verjingen 
Meiner Liebe Luft und Leid? 

„Faſſe friihen Muth und trage, 

Und wenn aud) dein Frühling flieht — 

Nur mit meinem legten Schlage 
Stirbt erjt deiner Liebe Lied.“ 

18. 

Die Erde träumt von grünen Feldern, 

Bon Blätterfäufel, Blüthenduft, 

Bon Blumengärten, dichten Wäldern, 
Bon Sonnenſchein und milder Luft. 
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Sie wachet auf aus ihrem Traume 

Und wird von grimmer Kält’ erjchredt: 

Schnee hangt an jedem Strauch und Baunte, 
Schnee hat das meite Land bededt. 

Mag auch der Lenz noc länger ſäumen, 

Einft ift der Erde Traum erfüllt. 

Ah! meiner Liebe langes Träumen, 

Bleibt's nur in Winternacht gehüllt? 

Ag: 
19. 

Es jchmwebt ein grüner Schimmer 

Schon über Wiej’ und Feld: 

Das ift die neue Hoffnung, 

Die heimfehrt in die Welt. 

Das ijt der Frühling felber 

Nach langer Winterzeit, 

Der alle Schmerzen heilet 

Und lindert jedes Leid. 

Kun hab’ ich ausgeträumet — 

Ich ſah, Johanna, dich: 

Verſchwunden ijt mein Winter 

Und Frühling ward’3 für mid). 

“3 

20. 

Drüben an dem Nedar jhimmert 

In den hohen Haus ein Liht — 

Und fo ſchön hat mir geflimmert 

Nod ein Stern auf Erden nidt. 
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Meine Blicke ziehn mich immer 

Drüben nad) dem Fenſterlein, 

Suchen mur des Lichtes Schimmer, 

Wie der Mond den Sonnenschein. 

Heitre Bilder vor mir ſchweben 

Wie aus einer andern Welt, 

Und ich jeh’ im trüben Leben 

Meiner Sehnſucht Mond erhellt.?t 

21.9 
Drei Knospen, drei Knospen, die jprachen einjt zu mir: 

Komm wieder in dem Frühling, im Frühling blühen wir, 

Im Frühling, im Frühling ftellt’ ich mich wieder ein, 

Da blühten die drei Knospen im lichten Sonnenjcein. 

Drei Veilchen, drei Veilchen, die pflückt’ ich ſchweigend ab. 

Als hätt’ ich fie gefraget, mir jedes Antivort gab. 

Wir wiſſen, wir wijfen, wem du uns nächitens bringjt, 

Es ijt fürwahr diejelbe, von der du träumjt und fingjt. 

Wir wiſſen, wir wijjen, wem du ung nächjtens giebit, 

Es ijt fürwahr diejelbe, die du in Treuen liebit. 

O laß uns, o laß uns des Frühlings Boten jein 

Und jag für uns: Johanna, auc wir gedenken dein! 

AS \ 

22. 
So jahen wir in jener Nebenlaube, 

Zu unfern Füßen lag das Necdarthal, 

Und ung umtbebte leifes Frühlingswehen, 

Und uns umfpielte mild der Sonne Strahl. 

Je ke: 
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Der Frühling jhlief und ſandt' al3 jeine Träume 

Ein einzeln Blümchen und ein Blättchen nur. 

Die Vögel fangen jhüchtern auf den Zweigen, 

Noch mwinterlich war Berg und Wald und Flur. 

Ich jah dich an, und was ich fragen wollte — 

Ich wußte, daß dein Herz es mitempfand: 

„D laß uns immer Freunde fein, Johanna!“ 

Sch ſprach's, dur veichtejt jchweigend mir die Hand. 

Da war der Frühling in mein Herz gezogen 

Mit Sang und Blüthenduft und Farbenpradt. 

Es lag erleuchtet vor mir meine Zukunft 

Wie eine mondjcheinhelle Maiennact. 

5 

23. 

Nur Eine Naht — und Schnee ijt da gefallen 

Wo uns noch gejtern Frühlingsluft umweht. 

O ieh, wie nun im Schnee an jenem Berge 

Der Mandelbaum mit jeinen Blüthen jteht. 

So jteht mein Herz in jeiner Blüthenfülle 

Auf diejer Bühne der Berwandelung, 

Es denfet dein, und blüht troß Schnee und Kälte 

Im Frühlingshauche der Erinnerung. 

24. 

Was fiimmert’S mich, ob's heute, 

Ob's morgen wieder jchneit? 

Ob bald dem Winter folget 

Die ſüße Frühlingszeit? 
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Wenn mich zwei Augen grüßen,. 

Sit Alles um mid grün, 

Und meines Herzens Sehnjudt 

Muß wie die Roſe blühn. 

25. Zu meinem Geburtstage. 

Wie fi) mein Leben mag gejtalten, 
Dein denk’ ich liebend immerfort; 

Und wie ich werde Wort dir halten, 

Halt’ ih, Johanna, dich beim Wort. 

Wol kann das Schidjal viel uns rauben, 

Schwach ift die menschliche Natur, 

Doch unjres Herzens Lieb’ und Glauben. 

Zerſtören wir uns jelber nur. 

Du aber haft dein Wort ermeffen: 

„D lab uns immer Freunde ſein!“ 

Sohanna, nie fannjt du's vergeſſen, 

Und du auch denkeſt liebend mein. 

RS 

26. 

D du meine liebe Taube, 

Meine Sehnjucht, flieg nun hin, 

Und verfünd am Fenster drüben, 

Dat ich heimgefommen bin. 

Bring den Duft der erjten Blüthen 
Bon den Bergeshalden ihr, 

Bring den eriten Sang der Vögel, 

Bring auch einen Gruß von mir! 
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Und wie wird mein Herz fich freuen 

An dem jungen Frühlingsglüd, 

Bringit du mir vom Fenjter drüben 

* Einen Gruß von ihr zurücd! 

27: 

Du ſprachſt: trag meinem Glüde feinen Groll! 

Wie flang das Wort doch mir jo trauervoll! 

Wer mich beglücdt, auch ohn' es jelbjt zu wollen, 

Sag an, wie fünnt’ ih feinem Glücke grollen? 

O ahnde nie, daß je mein liebend Herz 

Bewußt bereiten kann dir einen Schmerz; 

Es finnet immer, immer nur auf's Neue, 

Da dic) des Sängers Wort und Lied erfreute. 

28. 

Breslau, 12. Sanuar 1836. 

Wie die Kinder fich der Flocken 

Freuen, wenn es eben jchneit, 

Und fich freu'n der Maienglocden, 

Wenn beginnt die Frühlingszeit; 

Sp auch nimm du jed’ Erſcheinung, 

Die das flücht’ge Leben giebt! 
Frag nicht nach des Dichters Meinung, 

Freue dich, daß er noch liebt. 

BZ 
227 
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29. 

Wie ih mich doch jo gerne büdte, 

Sp gerne jede Blume pflüdte, 

Die ic) auf meinen Wegen fand! 

Wie ich mich freute, daß dich Heute 

Noch jedes Blatt und Blümchen freute, 

Die ich für did) zum Strauße band! 

Nimm was ich dir gepflücket habe, 

Nimm dieje erjte Frühlingsgabe! 
Wohl mir, wenn jie dich aud) erfreut! 

Gern möcht’ ich dir was Schönres geben: 
Ein Flüchtling hat in jeinem Leben 

Nur was der Augenblid ihm beut. 

30. 

Gejtern konnt' ich Hoffnung haben: 

Geſtern war's noch um mich grün. 
Heute liegt in Schnee begraben 
Was in Freuden wollte blühn. 

Geſtern blühte noch die Mandel, 

Und ich brachte dir ein Reis. 

Heute, heute — wel ein Wandel! 

Sit der Baum von Floden weiß. 

Und fo wechjelt auch mein Leben 

Zwiſchen Furcht und Hoffnung ab, 

Und mein ſchönſtes Thun und Streben 
Findet oft zu früh ein Grab. 

Und jo wird mein Herz ſich grämen 

Und die Welt wird fröhlich fein, 

Wann ich werde Abjchied nehmen 

Und im Frühling bin allein. 

A% 
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31. Mit einer HHacinthe, die troß, 

Wind und Schnee am 18. April 47 blühte. 

Sieh, diefe Hyacinth' hat überjtanden 

Den legten Winterjturm, den legten Schnee. 

Als um fie her jo viele Blüthen itarben, 

Hat fie gelächelt noch in ihrem Weh. 

So mag dein liebevolles Herz, Johanna! 

Des Lebens Stürme ſiegreich überſtehn, 

Und wenn dein Frühling ſich in Wolken hüllet, 

Der Blume gleich noch froh gen Himmel ſehn. 

32. 

Auf die Berge muß ich gehen, 

Muß nach deinem Fenſter ſehen, 

Muß dir winken, muß dir nicken, 

Muß dir tauſend Grüße ſchicken, 

Glück dir wünſchen, Dank dir ſagen, 

Denn in dieſen Frühlingstagen, 

O Johanna, gabſt nur du 

Freude mir und Fried' und Ruh. 

Von den Bergen ſteig' ich nieder, 

Denn ich ſandte meine Lieder, 

All die ſchönſten die ich habe, 

Dir als duft'ge Frühlingsgabe, 

Dieſe Botſchaft dir zu ſagen: 

Ja, in dieſen Frühlingstagen, 

O Johanna, gabſt nur du 

Freude mir und Fried' und Ruh. 



"33. 

D Johanna! o Johanna! 

Denkjt du jemals mein noch gerne, 
Wenn ich bin in weiter Ferne, 

D jo denk auch jener Stunden, 

Wo ein Herz dich hat gefunden, 

Das dich nie vergefjen kann. 

O O Johanna! o Johanna! 

Wie das Schickſal mit mir ſchaltet, 

Wie mein Leben ſich geſtaltet, 

Ob's mir wohl geht oder wehe, 

Ob ich nie dich wiederſehe — 

Dein gedenk' ich allezeit! 

O Johanna! o Johanna! 

Immer werd' ich dich begleiten, 

Wie der Frühling vor dir ſchreiten, 

Grüße dir und Wünſche bringen, 

Immer, immer dich beſingen, 

Immer, immer, nah dir ſein! 

\ 

*34. Des Herzens Antwort. 

Hattejt du mir doch verjprochen: 

Wolltejt immer fröhlich fein; 

Haft jo früh dein Wort gebrochen — 
Herz, mein Herz, was fällt dir ein? 



— 343 — 

„Niemals hätt' ich was verſprochen, 

Hätteſt dur mich recht gefragt; 

Und daß ich mein Wort gebrochen, 

Hätteft niemals du geklagt. 

Sie nicht jehen und fich freuen, 

Das vermag id num umd nie. 

Willſt du mir mein Glück erneuten, 

Sp gelingt’3 dir nur durd fie.” 

35. Dein Frühling. 

Ja, fie jind dahin die Tage der Wonne, 

Die ich einjt mit dir vollbradit. 

Ach! für mich geht wieder unter die Sonne, 

Und für mich nur wird es Nacht. 

Sceiden muß ich jet von hier, 

Sceiden muß ich von dir; 

Drum, Sohanna, lebe wohl! 

Und ade! ade! ade! 

Drum, Zohanna, lebe wohl! 

Freue dich! dein Frühling fehret ja wieder, 

Frühling wird es wiedrum dir, 

Bringt dir alles Frohe, Blumen und Lieder, 

Aber Winter bleibt es mir. 

Sceiden muß ich jet von hier, 

Sceiden muß ich von dir; 

Drum, Johanna, lebe wohl! 

Und ade! ade! ade! 

Drum, Johanna, lebe wohl! 
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36. Mein Frühling. 

Gerdshagen, 30. Mai 1844. 

Die Bäume grünen überall, 

Die Blumen blühen wieder, 
Und wieder jingt die Nachtigall 

Nun ihre alten Lieder. 

O glücklich, wer noch fingt und lacht, 

Daß auch der Frühling fein gedacht! 

Froh wollt’ ich jein in Wald und Feld 

Und mit den Vögeln fingen, 
Und wie die ganze Frühlingswelt 

Nach Luft und Freude ringen — 

Was joll mir Blüth’ und Nachtigall? 

Du fehlit mir, fehlſt mir überall. 

D liebes Herz, und foll ich did) 

Nun nimmer twiederjehen, 

Sp mag der Frühling auch für mid 

Mit Blüth’ und Sang vergehen — 
Was joll der Frühling doch für mid? 

Was ijt ein Frühling ohne dich? 

RG 

37. 

5. Juli 1838. 

Bei verblühten Lilien ſteh' ich, 

Zwifchen Gräbern wandr’ ich hin; 

An verwelften Roſen eh’ ich, 

Daß der Frühling floh dahin. 

Roſ' und Lilie mußten jchwinden, 

Doc die lenzgewohnte Bruft 

Träumt im Duft der Kirhhoflinden 

Noch von Frühlings=-Sang und Luft. 

1 A % 
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Rus ich ftill im Herzen trage, 

Halle wie Gejang dahin! 

Singen will ich alle Tage, 

Bis ich ſelbſt ein Lied nur bin. 

Ja, ein Lied was dir zu Herzen 

Still und leife, frühlingsbang 

Seine Freuden, jeine Schmerzen 

Singet dir fein Lebelang. 

39. Mein Herbit. 

1845.7° 

Die Blumen find verwelfet, 

Die du empfingit von mir; 

Verklungen find die Lieder, 

Die ich gefungen dir. 

Gern möcht ich dir erneuen 

Was Freude dir gemacht, 

Gern hätt’ ich friſche Blumen 

Und Lieder dir gebracht. 

Ah! wär’ ich nicht gezogen 

Weit in die Welt hinaus, 

Den ganzen Frühling brächt' ich⸗ 

Noch heute dir ins Haus. 

Nun iſt mir in der Ferne 

Rad) dir jo bang’ und weh, 

Als ob ich nie dich wieder, 

Nie, nie did wiederjeh'. 

xÖ: 
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*10. Dein Herbſt. 

Bandelstorf i. Medtl., 1. Oktober 1845. 

Du ſollſt nicht weinen, jolljt nicht klagen, 

Solljt heiter wie die Blumen jein, 

Die noch in diejen Fühlen Tagen 

Sid freu’n am kurzen Sonnenschein. 

Die Blumen blühn trog Wind und Wetter, 

Sie ahnden nicht die ſchlimmre Zeit; 
Heut ftehn in Pracht noch Blüth’ uud Blätter 

Und morgen find jie überjchneit. 

Dir aber muß der Lenz erjcheinen 

In deiner Liebe Luft und Bein: 

So oft du denkeſt an den Einen, 

Wird’S immer für dich Frühling fein. 

41. Die lebten Blumen. 

Des Frühlings Boten jend’ ich dir 

In diefen winterlihen Tagen, 

Daß fie noc einen Gruß von mir, 

Ein jtilles Lebewohl dir jagen. 

Könnt’ ich für meines Lebens Mihn 

Vom Schidjal Eine Gunst erwerben: 

Wie dieje Blumen möcht' ich blühn 

Und jo an deinen Blicken jterben. 



N 

*42, Singe! jinge! 

Einge, finge! Mit Gejange 

Lockeſt du die Freud’ herbei, 

Und bei heitrer Lieder Klange 
Wird dein Herz dir froh und frei. 

Singe! Sp nur fannjt du jtillen 

Deinen Unmuth, deinen Gram; 

Mit Geſang machjt du die Grillen 

Und die wilden Sorgen zahm. 

Singe denn! Dein Sinn wird milder, 

Taucht fich in Zufriedenheit, 

Und verjühnend nahn die Bilder 

Deiner jhönren Jugendzeit. 

Singe, finge! Sang belebet 

Deinen Muth dir früh und ſpat 

Und begeiftert und erhebet 

Dich zu jeder ſchönen That. 

Singe, finge! Mit dir jinget 

Was da fliegt in reger Luſt, 

Und voll Mitgefühl erklinget 

Jede edle Menjchenbruit. 

Singe denn, und immer wieder 

Denke, daß ich denfe dein, 

Laß dir jedes meiner Lieder 

Eine froh’ Erinnrung fein! 

x 
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43.78 

Holdorf, 6. Februar 1845. 

Ich ſah wol ein liebliches Blümlein — 

Und Frühling ward es um mid). 

weh! und da war eS verichwunden, 

weh! und mein Frühling wid. Me) 

Und wenn ich des Frühlings gedenfe, 

Erjtirbt auf den Lippen das Lied. 

Es blühte jo wunderbar lieblich! 

Ich weiß nicht, wie mir gejchieht. 

O lächle, o lächle noch Einmal 

Mir in mein Leben hinein! 

O lab es für mich, o du Blümlein, 

Einmal doch noch Frühling jein! 

44. 

Und bin ich weiter nichts für dich geblieben 

Als nur ein Nachklang kurzer Frühlingstage, 

Fit all mein Sehnen dir und all mein Lieben 

Ein Traum nur no, ein Märchen, eine Sage — 

Auch dann nocd werd’ ich dich im Herzen tragen, 

Auch dann noch dein mic freu’n und dich erheben, 

Auch dann noch werd’ ich Dank dem Tage jagen, 

Der dich erjcheinen lie auch meinem Leben. 
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III. Im Rheingau. 

(Nr. 45—72.) 

45. 

So Hab’ ich dich nicht mehr gejehen — 

Mein letter Wunſch ward nicht erfüllt. 

Es lag die Stadt mit ihrem Schlofie 

In dichten Nebel eingehüllt. 

Noch lange ſchaut' ich dann hinüber — 

Und als der Nebel ſtieg empor, 

Da blieb geſchloſſen jenes Fenſter, 

Wohin mein Blick ſich oft verlor. 

Ich ſah, wie mit Gedankenſchnelle 

Der Dämpfer dich von hinnen trug. 

Dir nad) zog meine Sehnjucht jchweigend 

Schwermüthig mit der Wolfen Zug. 

46. 

Sch fam mit Blumen, fam mit Liedern, 

Ich fam mit Sang und Fröhlichkeit. 

Mer wird num folhen Gruß erwiedern, 

Seit dur gejchieden bijt jo weit? 

Es öffnet num fich meinen Bliden 

Im Neckarthal fein Fenſter mehr. 

Sch kann dir feine Grüße ſchicken, 

Die Rebenlaub' am Berg' iſt leer. 

Schon ſeh' ich Frücht' aus Blüthen treiben — 

Das iſt der Kreislauf der Natur. 

Mein Herz muß ohne Blüthen bleiben, 

Sein Frühling fehlt, du fehlſt ihm nur. 
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47. 

Wenn dich der Dichtung Zauber hat bezwungen, 

Bezwang ein andrer jtärfrer Zauber mich. 

Nicht um zu fingen, hab’ ich dir gefungen — 

Weil ich dich Liebe, drum befing’ ich dich. 

Und könnteſt zweifeln dur, jo thu's nicht länger, 

O zweifle nicht an meiner Liebe Sang! 

Der Liebe Zauber machte mich zum Sänger, 

Nur Lieb’ iſt meines Herzens Widerklang. 

48, 

Das ijt die Nebenlaube wieder, 

Wo ich mit ihr noch neulich ſaß, 

Wo ich ihr meine jüngjten Lieder 

Bon einem jehönren Frühling las. 

Noch blühen an derjelben Stelle 

Gar manche Blumen täglich auf, 

Noch rauſcht herab die Dergesquelle 

In ihrem alten muntern Lauf. 

Noch ziehen ſüße Blüthendüfte 

Wie Freundesgrüße durch das Ihal, 

Und um des Waldes Falte Klüfte 

Spielt mild der Abendjonne Strahl. 

Sie aber weilt im fremden Lande, 

Wo ihr fein heimisch Wort erklingt, 

Und ahnt nicht, dag am Nedarjtrande 

Ein Herz noch manches Lied ihr fingt. 
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Als ih den Mandelbaum gejehn 

Noch jüngſt in jeiner Blüthenpradit, 

Da blieb ich lange finnend ſtehn 

Und habe nur an ung gedadit. 

Mein Leben jah ich veich erblühn 

In deines Lebens Frühlingspracht — 

Vergieb! vergieb! es war zu fühn, 

Daß ich zugleich an mich gedacht. 

Sieh! jeit du ung verlaffen halt, 

Da liegt vom Sturmwind über Nacht 

Zerknickt des Baumes ſchönſter Aſt — 

O weh! wer hätte das gedacht! 

Am Bergesabhang liegt er da, 

Verwelkt iſt ſeine Blüthenpracht, 

Und als ich ihn noch heute ſah, 

Da hab’ ih nur — an mich gedacht. 

F 50. 

Könnt’ ich die Lerche fein, die früh erwacht, 

Gen Himmel fteigt und jchmetternd jingt, 

Hoch in den Lüften weilt, bis ſie's vollbracht, 

Dat überall ihr Gruß erklingt: 

Ich jünge täglich über deinem Haus, 

Ich grüßte dich zu jeder Zeit, 

Sch lockte dich in Au und Feld hinaus, 

Und jtimmte did) zur Fröhlichkeit. — 
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Mein Lied gehört nur mir, und was es jpricht, 

Es flingt an fein verwandtes Ohr. 
Die Welt fennt meiner Liebe Freuden nicht, 

Sie weiß nur, daß ich dich verlor. 

DR 

Sieh mich, wie ich fing’ und zeche: 

Keine Nacht iſt mir zu lang; 

Wie ich) Gram und Sorgen breche 
Frohen Muths durch Wein umd Sang. 

Wie ich Alles möcht” umarmen 

Was nah Necht und Freiheit jtrebt, 

Und beglücen jeden Armen, 

Der nicht weiß warum er lebt.“ 

Und wie meine Thränen fließen, 

Und wie ich in Liebesglut 
Will die ganze Welt umſchließen — 

Sa, Johanna, bleib mir gut! 

Und dann ſieh mich, wie ich träume, 

Kaum der Gegenwart bewußt, 

Unterm Schirm der Blüthenbäume 

Frieden athm' und Frühlingsluſt. 

Wie ich meine Blicke ſenke 
In des Neckars grüne Flut, 

Wie ich jchweigend dein gedenfe — 

Ja, Johanna, bleib mir gut! 

AS: 
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82. 

Wenn mir das Schiefjal viel gewährte, 

Arm wäre doch die Welt für mic, 

Wenn ich des Einen Glücks entbehrte, 

Wenn ich nicht denken dürft an dic). 

Nun bin ich reich, nun freu’ ich mich: 

Sch denk’ an dich, ich denk’ an dich. 

Sa, alles Schöne was ich denke, 

Sch kann's nicht denfen ohne dich. 

Wohin ic meine Schritte lenke, 

Dein Bild begleitet immer mid). 
Nun bin ich reich, nun freu’ ich mid: 

Sch dent’ an dich, ich dent’ an did. 

os *nB, 

Könnt’ ih dir frohe Kunde jagen! 

Ein einzig Wort, das dich erfreut, 

Das dir in diefen Frühlingstagen 
Den eignen Frühling auch erneut! 

Sch bin gewandelt an der Stelle, 

Wo du jo oft gewandelt bijt, 

Wo jeder Strauch, wo Baum und Quelle 

Wohl weiß, was dein Geheimniß it. 

Sch joll und darf danach nicht fragen, 

Und dennoch ward’3 mir offenbart, 

Und frohe Kunde muß ich jagen 

Vom Schloſſe droben an der Hart. 
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Es jang die Nachtigall im lieder: 

„Roc heute bin ich einfam zwar, 

Bald aber höret meine Lieder 

Und meinen Wunjc ein liebend Paar.“ 

54. 

Mir hat das Schidjal viel gegeben, 

Gab mir ein Herz voll Liebesglut, 

Und freien Sinn und edles Streben, 

Zu allem Guten Kraft und Muth. 

Glück aber wollt’ es nicht gewähren — 

Schnell zug es jeine Hand zurück 
Und fprad zu mir: du ſollſt entbehren! 

Nur im Entbehren liegt dein Glück. 

Und dennoch darf ich niemals Hagen, 

Ja, preifen muß ich mein Gejchid: 

Nach den verlor'nen Frühlingstagen 

Blieb mander jel’ge Augenblid. 

Entbehren ift der Quell geworden, 

Draus jeder Trunk macht froh und jung, 

Denn immer blühn an feinen Borden 

Mir Sehnſucht und Erinnerung. 

AS 

55. 

Mein Herz ijt eine Blumenfrone, 

Noch unberührt und ungefnidt, 

Die jeder Zeit zum Trog und Hohne 

Still blüht und froh gen Himmel blidt. 



— 355 — 

Nichts ftöret ihre jel’ge Ruhe, 

Sie lebt als lebte fie für ſich. 

In ihres Kelches jtiller Truhe 

Sit Alles nur ein Wunjd für dic). 

Sie will dir ihre Düfte jpenden, 

Will niden, winken nur nad) dir, 

Mit jedem Athemzuge jenden 

Ein Lied und einen Gruß von mir. 

AS 

56. 

Das Leben ift nur Kampf und Streit: 

Wir müffen leiden, müfjen ringen. 

Friſch auf mit Muth und Heiterkeit! 

Und endlich wirft du es vollbringen — 

Was heute noch dein Herz entbehret, 

Schon morgen iſt es dir gewähret. 

O klage nicht dein Schidjal an! 

Der Liebe galt allein dein Streben. 

Wer noch für Liebe kämpfen fann, 

Dem iſt noch reich) daS arme Leben. 
Und gäb’ es gar fein Glück auf Erden, 

So iſt's ein Glück geliebt zu werden. 

57. 

O frag mich nicht: was ijt denn Glück? 

Sieh vorwärts nicht noch jieh zurüd! 

O ſuch es nicht in weiter Ferne, 

Auf diefem oder jenem Sterne! 

O ſuch's nicht dort und ſuch's nicht hier! 

Es wohnet nur in dir. 

23% 
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Und wenn du's da nicht finden magſt, 

Umſonſt iſt, daß du weinſt und klagſt, 

Umſonſt dein Sehnen, dein Verlangen, 

Umſonſt dein Hoffen und dein Bangen! 

O frag mich nicht — das Glück ſind wir, 

Das Glück wohnt nur in dir. 

EB: 

Ich war jo jtolz, fühn konnt’ ich jagen: 

„Ich habe niemals ſie betrübt. 

Ich Habe was mein Herz verſprochen 

Als eine heil’ge Pflicht geübt.“ 

Nun, liebes Herz, nun fannjt du büßen, 

Weil all dein Rühmen eitel ijt. 

Weh mir! ih muß an dir erleben, 

Daß dur ein menschlich Herz nur biſt. 

59. 

Nun jäufelt nad) Gewitterſchwüle 

Gar eine morgenfriiche Kühle, 

Und leifer pocht das Herz. 

Der Lärm der Gafjen iſt verflungen; 

Kaum lebt noch in Erinnerungen 

Des Tages Luft ımd Schmerz. 

Und wer gerungen und 'gejtritten, 

Und wer geweint hat und gelitten, 
Fand endlich Fried’ und Ruh. 

Du fönntejt jchlummern frohen Muthes — 

Nur Liebes ward dir heut’ und Gutes: 

Mein Herz, was wachejt dir? i 



er F 
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„Ich wache nicht um meinetwillen, 

Sch Habe feinen Schmerz zu jtillen, 

Und nicht an mich gedadt. 

Nur Eine, Eine grüßt’ id) gerne! 

O tönt’ es doch in weiter Ferne: 

Sohanna, gute Nacht!“ 

AS: 
60. 

Und Ruhe Hab’ ich nun gefunden — 

Ind wie die Wolfen fernhin ziehn, 

So jeh’ ich meine trüben Stunden 

Aus meinem Leben auc entfliehn. 

Fern diefem wirren Weltgetriebe 

Blieb mir nur noch das Fernſte nah, 

Blieb mir nur noch die ftille Liebe 

Zu ihr, die jüngſt ich jcheiden jah. 

61. 

Unter Blüthenbäumen wand!’ id) 

Froh im Maienjonnenjhein — 

Und am Fuße der Vogejen 

Möcht' ich dennoch lieber jein! 

Vieles hab’ ich Hier gefunden: 
Liebe Freunde, Sang und Wein — 

Und am Fuße der Bogejen 

Möcht' ich dennoc lieber fein! 

Manche jonnenheitre Tage, 

Sel’ge Stunden nenn’ ic) mein — 

Und am Fuße der Vogejen 

Möcht' ich dennoch Fieber jein! 
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O wie ijt es hier jo herrlich, 

O wie ijt es ſchön am Rhein! 

Und am Fuße der Vogejen 
Möcht’ ich dennoch Lieber ſein! 

Dort, dort wandelit du ja jelber, 

Und was ſoll für mid der Rhein? 

Ohne dich zu jehn, zu grüßen 

Bin ih auch am Nhein allein. 

62. 

Bald ein Flüchtling und Berbannter, 

Bald ein Feind ein Bielverfannter, 

Bald ein Freumd ein Gerngenannter, 

Muß ich fingen, muß ic jagen, 

Spotten, lachen, jluchen, flagen, 

Muß ich ringen, kämpfen, wagen 

Für die Freiheit immerzu 

Ohne Heimat, ohne Ruh. 

Und dein Bild giebt mir's Geleite, 
Und dein Bild fteht mir zur Geite 

Ueberall in jedem Streite, 

Heißt mid) muthig weiter jtreben, 

Stet3 von neuem mic erheben, 

Und bejeliget mein Leben. 
Lieb’ und Freiheit find für mich 

Eins geworden jeßt durch dich. 



63. 

Ich möchte mit den Vögeln ziehn, 

Sch möchte mit den Wolfen fliehn, 

Ic möchte auf des Windes Flügel 

Enteilen über Thal und Hügel, 

Daß ich dich ſäh' und fragte dich, 

Und fragte dich Herzinniglich: 

Haft du nicht einen Gruß für mich? 

Still ruh' ich hier im fühlen Klee, 

Es fällt auf mic der Blüthenjchnee; 

Ein Turteltäubchen hör’ ich girren. 

Ich laſſe meine Blicke irren 

Ins grüne Land, weit übern Rhein, 

Weit in die blaue Fern' hinein, 

Und denke dein, und denke dein. 

Und mit den Vögeln möcht' ich ziehn, 

Und mit den Wolken möcht' ich fliehn, 

Ich möchte auf des Windes Flügel 

Enteilen über Thal und Hügel, 

Daß ich dich ſäh' und fragte dich, 

Und fragte dich herzinniglich: 

Haſt du nicht einen Gruß für mich? 

64. 

Beim duftigen Maitrank bin ich geſeſſen — 

Wer thät' es nicht, wär' er im Mai am Rhein? 

Ich trank, und ich habe ſo Vieles vergeſſen; 
Je mehr ich vergaß, um ſo mehr dacht' ich dein. 
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Das Fränfefte Herz das müßte gefunden 

Bei jolhem Tranf und im Mai und am Rhein! 

Ich lebe der Sehnjucht jelige Stunden — 

Bei jeglihem Tropfen dent’ ich dein. 

65. 

Auf dem Lebensmeere fahr’ ich 

Wie es eben Gott gefällt: 
Unbefümmert ob ich Lande, 

Unbefiimmert ob ich ftrande, 

Ob ein Sturm mein Schiff zerjchellt. 

Noch im Sturm und Wellenſtrauße 

Hab’ ih Einen Wunſch für dich: 

Sei dir mander Tag voll Frieden 
Und voll Heiterkeit bejchieden! 

Und in Freuden — denf an mich! 

66. 

Bald werden nun die Neben blühn, 

Es zeigen ſich die Scheine ſchon; 

Gefild und Wald ift jommergrün — 

Die Maienzeit ijt bald entflohn. 

Und wenn ich num im Norden bin 

Und wandle an der Sce allein, 

Dann iſt der Sommersaucd dahin, 

Dann ftellt dev Herbſt ſich wieder ein. 

Und meine Sehnjucht treibt mic) fort, 

Ich muß ins Weinland wiedrum gehn, 

Als wollt’ ih Trauben lejen dort, 

Und will doch dich nur wiederjehn. 
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Geräth auch heuer dort fein Wein, 

Reift feine Traube fern und nah, 

Wird's doc ein ſüßer Troft mir fein,. 

Wenn ich, Johanna, dich nur fah. 

67. 

Das frohe Leben ijt verjtunmet; 

Kur leije weht's vom Wald hervor, 

Und hie und da ein Käfer jummet, 

Und fernhin hallt der Fröſche Chor. 

Des Tages Auge ſchloß fich wieder, 

Hin ift des Früh'ings Glanz und Glut: 

Nacht ſinkt auf Thal und Berge nieder, 

Matt leuchtet nur des Nheines Flut. 

Und wie durch Blüthenbäume flimmert 

Der Abendftern jo froh und mild, 

St mir's als ob don ferne ſchimmert 

In meine Nacht Johanna's Bild. 

a 

68. 

Wenn nach vielen trüben Tagen 
Wieder jcheint die goldne Sonne, 

Deffnet fich) der Kelch der Blumen 

Und das Herz zu neuer Wonne. | 

Und fo wird e8 mir ergehen: 

Seh’ ich einst dein Auge wieder, 

Jeder Blif bringt meinem Herzen 
Heu Luft und neue Lieder. 

3% 



Ich möchte heute Mai'n dir bringen 

Und jhmücden dir dein ganzes Haus, 

Nach jeder Blum’ und Blüthe jpringen 

Und pflüden dir den jehönjten Strauß, 

Sch möchte tanzen, jubeln, fingen 

In Gottes weite Welt hinaus. 

Nie hat mein Herz beim Tranf der Neben 

Und unter Freunden jo gelacht, 

Nie hat mich noch in meinem Leben 

Ein Wort und Klang jo froh gemacht — 
Ich muß in Freud’ und Wonne jchiveben: 

Johanna hat an mich gedacht! 

70. 

In Heirauch® eingehüllt verſchwindet 

Der Landſchaft zauberijche Pracht. 

Des Rheingau's Spiegel ijt erblindet, 
Nings lichte geijterhafte Nacht. 

Sp hat den Frühling meiner Wonne 

Setrübt ein ſeltſames Gejchid. 

Was froh geglänzt im Schein der Sonne 

Liegt nebelhaft vor meinem Blid. 

AG 
A 

Willſt du traurig fein und klagen? 
Noch jo jung und ſchon verzagen, 

Und das Leben nicht verjtehn? 

Willft du unter Blüthenbäumen 

Von genoſſ'nen Früchten träumen, 

An Erinnerung vergehn? 

nr, 
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Ob dur weineſt oder lacheit, 

Ob du jchläfejt oder wacheit, 

Ach, die Nacht ſtellt doch ſich ein. 

Nimm, noc eh der Tag jich endet, 

Was der Augenblid dir jpendet, 

Und die ganze Welt ijt dein! 

— 
12. 

Ich ſaß auf einem Nebenhügel 

Und jah hinab ins grüne Thal. 

Erleuchtet lag im Abendjcheine 
Für mic der Rhein zum legten Mai. 

Und die genofj’nen jel’gen Stunden 

Sah id) vor mir vorüber ziehn, 

Und in dem Haud) der Abendlüfte 

Wie Nebelwolten raſch entjliehn. 

Ward die Erinnrung nur erſchaffen 

Zu neuer Dual in unjver Bruft? 

Iſt weiter nichts als Traum und Schatten 

Des kurzen Dafeins jelt'ne Lujt? 

Es rauſchte kühler durch die Reben, 

Schon lag die Welt in Dunkelheit. 

Der legte Klang der Abendgloden 
Gab mir zum Dorfe das Geleit. 

—— 
* 
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IV. An der Vordſee. 

(Nr. 73—83.) 

73. 

Seht mir nicht jo in die Augen!s 
Denn es trübt ſich gleich mein Blid. 

Frag mich nicht was ic) noch thun will, 

Denn zu ernjt iſt mein Gejchid. 

Nur für Andre ſä' und erndt’ ich, 

Nicht für mich bau’ ich das Feld; 

Nur für Andre pflüd” ich Blumen 

In dem Garten diejer Welt. 

74. 

Nun wandl’ ich auf den öden Deichen 

Der Nordjee einfam Hin und her, 

Und wie die Wellen traurig jchleichen, 

So jchlägt das Herz mir bang’ und jchwer. 

Ich mag die Blide faum erheben, 

Umdüſtert ift das Himmelszelt. 

Nur weise Möwen ziehn und ſchweben 

Wie Träume durch die graue Welt. 

Jüngſt lebt’ ich ſchönre heitre Tage, 

Heut’ ift nur die Erinnrung mein. 

Durch meines Herzens leife Klage 

Zieht filberhell der frohe Rhein. 

a0: 
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75. Neue Luſt, neues Reid, 

Alte Freuden zu erneu’n, 

Warten neue Freuden dein! 

Warum mwillft du dich nicht freu'n? 

Wag's! und wolle glücklich jein! 

„ech, Für jede neue Luft 

Findet ſich ein neues Leid, 

Und des Menfchen enge Bruft 

Fit fürs Schlimme jtet$ zur weit.“ 

In des Berges Nebenhallen 
Sah ich dich zum legten Mal, 

Bei dem Sang der Nachtigallen 
Stieg ich dann hinab ins Thal; 

Und ich jchied und ließ zurück 

Meinen Frühling, meine Freude, mein Glikt. 

Winter iſt es jebt geworden 

Und ich bin jo fern von dir; 

Und jo ift e8 hier im Norden 

Seo doppelt Winter mir. 

Winter bleibt es hier für mic, 

Frühling wird es, Frühling wird’3 nur durch did). 

Ude 

In dieſer Welt des Trugs und Scheines, 

Wo find' ich nun ein Herz wie deines? 
Für meine Freuden, meinen Schmerz 

Solch wahres, liebevolles Herz? 
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Ein Frühling war einmal hienieden, 

Ein wonnereiher mir bejchieden, 

Als ob aus jeder Knoſpe jprang 

Für mich nur Liebesluft und Sang. 

Ach, muß id) darum dich nur mifjen, 

Um ganz zu fühlen, ganz zu wifjen, 

Wie reich ich war, wie arm ich bin — 

Weh mir, mein Frühling ift dahin! 

A% 

78. 

Erwache! riefen Maienglödcen, 

Erwah aus deiner dumpfen Ruh! 

Erwache! flüjterten jo traulic) 

Mir Lilien und Roſen zu. 

Mir aber träumte, wie ih ſchwämme 

Im Weltmeer hoffnungslos umher, 

AUS ob für mi nun nie und nirgend 

Ein grünes Stüdchen Land nod wär”. 

AS: 

79. 

Mir träumte, wie ich würde begraben‘? 

Und Roſen und Lilien jahen zu, 

Und wünjchten alle mit lächelndem Antlit 
Noch meiner Seele felige Ruh. 

Nur Eine Roſe jenkte nieder 

Das Haupt in jtiller Traurigfeit. 

Da fragten fie die anderen alle: 

Warum traf dich jo großes Leid? 



Da ſprach in ihren Thränen die Eine: 

Ich hab’ ihn nur wenige Tage gefannt,. 
Dod treu hat er mic immer geliebet 

Wie er geliebt fein Vaterland. 

80.5 

Breslau, 1. März 1837. 

O daß ih Hoffnung wieder habe, 

Dies lang entbehrte ſüße Glüd! 

Ich fehre neu wie aus dem Grabe 

Zur ſchönen Erde jet zurüd. 

Gelöſt ift meines Herzens Blindheit, 

Ich jehe wieder Tagesſchein: 

Ich lebe wie in früher Kindheit, 

Die ganze Welt ift wieder mein. 

Und Allem was da lebt und webet 

Muß ich mich froh und liebend nahn, 

Und wie der Lenz die Erd’ umjchwebet,. 

Will auch mein Herz die Welt umfahn.- 

81.9 

Ich lag wie in Grabes Nacht, 

Bin wiederum auferwadt. 

Mit mir erwachen die Lieder, 

Ich leb' und ich finge wieder. 
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Tein Auge, jo rein und Kar, 

Tein dunfeles Lodenhaar, 
Ter Gruß den du mir entboten, 

Der machet Iebendig den Todten. 

82. 

„Die Lieb’ ift das Leben! 

Das mußt du erjtreben, 

Das mußt du gewinnen 

Mit muthigen Sinnen!“ 

Sp hört’ ich oft jagen 

In früheren Tagen, 

Und fonnt’3 nicht ermejjen 

Und Hab’ es vergejjen. 

Da mußt’ ich dich jehen — 

Nun darf ich’S gejtehen, 

Nun it eg mir flarer, 

Klingt jchöner und wahrer: 

„Die Lieb’ ift das Leben! 

Das must du erjtreben, 

Das mußt du gewinnen 

Mit muthigen Sinnen!“ 

5% 

83. 

Ward mir ein jchöner Frühling auch geraubt — 

Du denfejt mein und giebjt ihn immer wieder: 

Mir bleibt das Feld beblümt, der Wald belaubt, 
Und in mir leben Frühlingsfläng’ und Lieder. 
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Zum Himmel blickt mein danfend Aug’ empor, 

Vom Himmel fleht es weinend deinen Frieden: 

Dein jei und bleibe was dein Herz erfor, 

Und was e3 winjchet, jei ihm reich bejchieden! 

Und Eins nur jleh’ ich, Eins für mich allein: 

O laß mich deines Glückes jtet3 erfreuen, 

Lab mich der Nachhall deiner Freude fein, 

La mich dein Glück durch Lieder dir erneuen! 

Bergieb drum meinem Herzen was es jpricht, 

Und gönn ihm feine legten Frühlingstage! 

Daß ich dich liebe, darum zürne nicht! 

Du zürneſt jonjt, daß ich zu leben wage. 

V. Am Hecker. 

(Nr. 84—86.) 

84. 

Und die Blumen blühen wieder, 

Alles freut ſich weit und breit, 

Und der Nachtigallen Lieder 
Geben mir ein froh Geleit. 

Und jo fehr’ ich denn zurück 

Und ich finde Frühling, Freud’ und Glück. 

24 
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Alles, Alles find’ ich wieder: 

Jenen Berg und jenes Thal, 

Und du winkſt mir froh hernieder, 

Grüßeſt mich wie dazumal. 

Und fo Fehr’ ich denn zurüd — 

Wiederfind’ ih Frühling, Freud’ und Glüd. 

A 

85. 

Ja, wieder hab’ ich dich gejehen 

Und wieder hab’ ich mich gefreut. 

Erfüllt ift meines Herzens leben: 

Du haft den Frühling mir erneut. 

Und alle Rojen blühen wieder, 

Ich eb’ und web’ in Frühlingsluft, 

Und meines Lebens jchönjte Lieder 

Erflingen hell in meiner Brujt. 

Nun will ich wieder fürbaf jchreiten, 

Will wieder jtill und einjam fein — 

Dein Bild muß tröjtend mich begleiten: 

Mein bijt du, mein, auf ewig mein! 

AS: 

86. 

Holdorf, 18. Januar 1849. 

O der Liebe ſüße Leiden! 

O der Liebe jel’ge Luſt! 

Muß ich darum dich nur meiden, 

Muß ich darum heute jcheiden, 

Daß ich werde ganz bewußt 

Nur der Liebe ſüßen Leiden, 

Nur der Liebe jel’gen Luft! 
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Lebe wohl! und jtiller Frieden 

Sei mit dir und heitre Ruh! 

Sit dir Alles einst bejchieden, 

Was dein Herz ſich wünjcht hienieden, 
Denfe mein und jag auch du: 

Lebe wohl! und jtiller Frieden 

Sei mit dir und heitre Ruh! 

N‘ ——— 

VI Ein Tag an der Hart. 
(Nr. 87—90.) 

*87. 

Mir iſt zu Muth jo wonnig, 

Sc weiß nicht wie mir ward. 

Der Tag der ijt jo jonnig — 

Ich muß hinaus zur Hart. 

Ein Schlo winkt mir hernieder, 

Ich ſteige raſch hinan: 

Und Alles grüßt mich wieder 

Und ſieht mich freundlich an. 

Die traulich ſtillen Räume, 

Die Laubenſitz' im Frei'n, 

Die Reben, Blumen, Bäume, 

Epheu und wilder Wein. 

Und von dem Thurm erklinget 
Mir frohe Botſchaft zu, 

Denn deine Stimme ſinget, 
Ich hör's: Du biſt es, du! 
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Und als ich dich num ehe, 

Da steh’ ich wie gefeit, 

Da jteh’ ich und vergehe 

In lauter Seligfeit. 

x 

*38,56 

(Nach der Wolfsburg.) 

Die Sonne janf, e3 war jchon jpat, 

Da gingen wir den Yeljenpfad. 

Kaum jah ich wie im Sonnenftrahl 
Hell glänzte Schloß und Berg und Thal. 

Ich jah nach dir, ich folgte dir, 

Dich ſah ich nur und nichts vor mir. 

Todt war die herrliche Natur — 
Did) jah ich nur, dich hört’ ich nur. 

Man jpracd zu mir: wir find am Ziel; 

Man jprad) von jchöner Ausſicht viel. 

Dan jprad) vom Schlo und wem's gehört, 

Und wer e8 endlic hat zerjtürt. 

Ic jah nach dir, ic) folgte dir, 

Dich jah ic) nur und nichts vor mir. 

Todt war die herrliche Natur — 
Did) jah ich nur, dich hört’ ich nur. 

RS 



*89. 

(Auf dem Schlöoößchen.) 

Wir ſind im Schlößchen wieder, 

Gehn droben hin und her. 

Der Abend ſenkt ſich nieder, 

Und ſtill find wir wie er. 

Ringsum ein tiefes Schweigen, 

Die Welt ift wie ein Grab; 

Nur rafchelt von den Zweigen 

Ein falbes Blatt herab. 

Wir bliden in die Ferne 

Und fein von beiden jpridt. 

Hoch über uns die Sterne 

Und um und Mondenlicht. 

Es will daS Herz mir breden — 

Horch, wie es bebt und jchlägt! 

Ich wag's nicht auszufprechen 

Was mich fo tief bewegt. 

Und wollt’ ich es auch jagen, 

Mein Mund ift ſtumm für mid. 

Du magft die Thräne fragen, 

Sie jpricht: ich liebe dich! 

*90. 

(Auf dem Heimwege.) 

Nun bin ich wiederum allein, 

Seit von der Hart ich ſchied. 

Heim wandl' ich ſtill beim Sternenſchein, 

Nichts blieb mir als mein Lied. 
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So jei, mein Lied, fei dur ein Stern, 

Der aus fich jelber lebt, 

Und jo in eignen Lichtes Kern 

Schön wie die Sonne jchwebt. 

Bon heitern Himmel leuchte dann 

Herab auf Berg und Thal, 

Und die ich nie vergejjen kann, 

Die grüß viel taufendmal! 

_ 7 IS, 
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VI. Am Uechar. 

(Nr. 91—94.) 

91. 

Die Stunde naht, wann wir uns werden jcheiden, 

Und wenn’s nun muß gejchieden jein — 

Leb wohl! in meinen Freuden, meinen Leiden 

Und immer denkt mein Herz nod) dein. 

Dir pflück' ich dann auch Blumen, fing’ ich Lieder — 

O glüdlich wer noch hofft und glaubt! 

Erinnerung und Sehnjucht giebt und wieder 

Was uns der NAugenblid geraubt. 

*92, 

Daß ich dich unendlich Liebe, 

Machte mich unendlich Fühn, 

Und ich ließ der Hoffnung Blumen 

Auf des Herzens Auen blühn. 
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Nicht ein Wort von Liebe ſprach ich, 

Gegenliebe heiſcht' ich nicht — 

Heiß mich du nur, laß mich heißen 

Dich auch du wie im Gedicht. 

Und da haſt du mich erſchrecket, 

Haſt mit Stolz mich angeblickt, 

Haſt mit einem Wort den Frühling 

Meines Herzens mir zerknickt. 

Doch zerknickt ſchau'n meines Herzens 

Blumen ihrer Sonne zu, 

Schau'n nach dir und flüſtern leiſe: 

„Und wir nennen dich doch du.“ 

*93. 

Und ich ſtand vor dir erſchrocken, 

Und du ſahſt an jedem Tritt, 

Sahit an jedem meiner Blicke, 

Sahit und fühltejt was ich litt. 

Als mein Herz das tief bewegte 

Zwifchen Stolz und Wehmuth rang, 

Spradejt du ein Wort der Liebe, 

Das wie Engelsjtimmen Fang. 

Als ih Abjchied nehmen mußte, 

Reichtejt du mir jtill die Hand, 

Sahjt mid) an und jpracdejt leije, 

Spradit: „Leb wohl!“ und ich verſchwand. 

3% 
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Nein, jo wollt’ ich doch nicht jcheiden, 

So verleiden mir mein Glüd — 

Froh nur will ich Abſchied nehmen! 

Und ich fehrte froh zurüd. 

Wie ein heller Frühlinggmorgen 

Kam ich wiederum zu Dir, 

Und die Hoffnung und die Freude 

Kehrten wieder ein mit mir. 

Und ich war ein Kind geworden, 

Kaum des Dafeins mir bewußt: 

O wie ſchwanden jchnell die Stunden r 

In des Wiederjehens Luft! 

Wie der ſchönſte Tag im Herbite, 

Mild umglänzt vom Abendjchein, 

Muß ich dir im Glanz der Freude 

Wiederum gejchieden jein! 

— N⸗ — 
oa 6 * 

VII. Im Rheingau. 

(Nr. 95—119.) 

95. 

Und im Rheingau bin ich wieder, 

Wo ich oft an dich gedacht, 

Manchen Tag von dir gejprochen 

Und geträumet manche Nacht. 
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Und im Rheingau bin ic) wieder, 

Io dein Kummer mic, gedrüdt, 

Deine Liebe mic) erhoben, 

Und dein Muth mich hat entzütdt. 

Und im Rheingau bin ic) wieder, 

Wo ich mandes Lied dir jang, 

Wo ich mich gar oft gejehnet 

Hin nad) dir jo freudebang. 

Und im Rheingau bin ich wieder — 

Hüllt auch Nebel Alles ein, 

Sch’ ich doch die Welt im Lichtglanz, 

Denn auch heute denk’ ic) dein. 

96. 

Hallgarten, 19. Juli 1849. 

Die Abendgloden läuten wieder: 

Sei mir gegrüßt! wie dazumal, 
ALS ich dir fang der Sehnjucht Lieder 

Hinab ins grüne Nebenthal. 

Und läuten fie auch heut zu Grabe 

Der Hoffnung legten Sonnenjtrahl, 

Treu wie ich dich geliebet habe, 

So lieb’ ich dich wie dazumal. 

— 

97.87 

Mich könnte noch die Welt verſöhnen, 

Wenn ſie dich liebte ſo wie ich, 

Wenn ſie ſich ſehnte nach dem Schönen 

Und am gefundnen freute ſich. 
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Doch nein, fie fanı dich nur beneiden, 

Hohn ijt der Sold den fie dir bringt: 

So muß es aud) die Roſe leiden, 

Daß fie der Dorne Neid umringt. 

98.33 

Hohenfelde, 2. Auguit 1847. 

So halte fejt was dir bejchieden 

In deines Lebens Frühlingszeit! 
Nichts ftöre deines Herzens Frieden! 

Nichts triibe deine Heiterkeit! 

Wie Roſenknoſpen ſich entfalten | 

Am milden Frühlingsjonnenglanz, | 

Sp mag dein Leben fich gejtalten | 
Zu einem reihen Freudenfranz. | 

Zu mandem Strauß für dich gebunden | 

Nimm freundlich diefen Wunſch noch au | 

Und denf in deinen jchönren Stunden 

Mein in der Ferne dann und wann! 

*99. 

Es iſt mir fein Schmerz mehr, daß Sie mich lieben.“ 7) 

Sp haft du mir ein Recht verliehen: | 
Du haft begnadet meinen Sang. 
Wenn ich von meiner Liebe finge, | 

Wenn ich dir Grüß’ und Lieder bringe, 
Wird's deinem Herzen nicht mehr bang. | 

+) Aus einen Briefe Johanna's an den Dichter, 
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Und ich will diejes Recht behaupten, 

Mir bleibt's ein Heiliger Vertrag: 
Sch will die jchönen Tag’ erneuen, 

Sc will mich meiner Liebe freuen 

Und fingen was mein Herz vermag. 

a 

100, 

Mein Herz ift eine Holsharfe, 
Bon jedem Hauche vegt es jich, 

Und jeder Hauch ijt ein Gedanke 

Und ein Gedanfe nur an did. 

Das find nur Kläng' aus einem Frühling, 

Wo feine Knoſp' und Blüthe trügt, 

Wo meine Lieb’ in ihrer Wonne 

Nur fich gehört und ſich genügt. 

Wenn diefe Klänge Blumen würden, 

Nie Shönre Blumen ſaheſt dır: 

Sie alle nicten dir und neigten 

Und lächelten jo froh dir zu. 

Mein Herz iſt eine Holsharfe, 
Bon jedem Hauche regt es jic, 

Und jeder Hauch it ein Gedanke 

Und ein Gedanfe nur an did). 

101. 

Schließt euch, Augen, jchließt euch wieder! 

Habt zu früh den Lenz gejehn, 

Und ihr meines Herzens Lieder, 

Möget wieder jchlafen gehn! 
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Einer Stimme kann's gelingen; 
Wenn jie wieder ruft: wolan! 

Sollt ihr wieder jehn und fingen: 
Wahrer Frühling ift es dann. 

AS: 

102. 

Wie's den heimwehkranken Wandrer 

Auch ach jeiner Heimat zieht — 

Endlich ift er doch genejen, 

Wenn er fie nun twiederfieht! 

Und er fühlt ſich neu geboren 

Nach jo manchem Ungemach, 

Und es hat jein Herz verlernet 

Längſt ſchon jedes Weh und Ad. 

Und fo war’3 mir, als ich endlich, 

Endlich dich nun wiederjah: 

Heimijch war die Welt mir wieder 

Und der Frühling wieder da. 

103, 

Heut’ am Allerjeelentage 

Den!’ ich Einer Seele nur, 

Und für fie nur ſuch' ich Blumen 

In der herbitlich öden Flur. 

Und für fie nur hab’ ich Worte, 

Sprech' ich jtill Gebete aus, 

Und mit meines Herzens Thränen 

Weih’ ich ihr den friichen Strauß. 



— 381 — 

Könnt’ ich beten dich und retten 

Heut’ aus deinem Herzeleid, 

Aus dem langen Fegefeuer 
Deiner eignen Traurigkeit. 

D du meines Lebens Sonne, 

Mir zu glänzen gern bereit, 

Und du jelbjt bijt dir der Mond nur, 

Dem die Sonne Licht verleiht. 

104. 

Feuchter Nebel, düſtres Wetter, 

Und doch muß die Leje fein! 

Trüben Blides Tieft der Winzer 

Seine naſſen Trauben ein. 

Nirgend froder Sang und Jubel, 
Nirgend Herzensfreudigfeit: 

Alle Hoffnung iſt verſchwunden, 

Und geblieben ijt das Leid. 

Endlich bringt er heim den Segen, 
Thut ihn in die Kelter ein, 

Und der Lohn für feine Arbeit 

Sit nur Heuer herber Wein. 

Und wie anders war die Leje, 

ALS die Sonne jchien ins Thal, 

Und durchjichtig hell erglänzte 

Jede Beer’ im Sonnenjtrahl! 

Und wie ander3 war die Leje, 

ALS du mir die Trauben bradjit, 

Und mit liebevollem Blicke 

. Drüber deinen Segen fpradjt! 
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Und noch heute möcht” ich jubeln, 

Könnte die Erinnrung dic, 

Könnte was ich dir verdanfe, 

Alles fo dich freu'n wie mich! 

105. 

Fa, nun weiß ich, welche Mühe 

E3 dem armen Winzer macht, 

Bis der Saft der Traub’ im Glaſe 

Uns als Wein entgegen lat. 

Und voll Dank und Ehrfurcht ſchenk' ich 

Künftig jedes Glas mir ein, 

Und dem Liebjten was ich kenne 

Will ich's frohen Herzens weihn. 

Wenn ich drum im Nebenlande 

Dein jo oft, jo gern gedacht, 

Weib du, was jo oft, fo gerne 

Mich zum Trinken hat gebracht. 

106. 

Hab’ ich mich doch viele Tage 

Schon gerüftet auf die Fahrt — 

Ach, umjonjt mur joll ich hoffen, 

Daß ein Boot ficd) offenbart. 

Morgens Nebel, Abends Nebel, 

Nebel wieder früh am Tag, 

Schwer am Berge, ſchwer im Thale 
Liegt er wie er geſtern lag. 



— 383 — 

O wie trüb’ und trojtlos wäre 

Sept die ganze Welt für mid, 

Brähte mir nicht Sonnenblide 

Seglicher Gedank' an dich. 

Dein gedenk' ich, und es wird mir 

Sonnenheiter Herz und Sinn: 

Sch vergeffe, daß ich fern noch, 

Fern von meinem Ziele bin. 

Könnt’ ich jo in trüben Tagen 
Dir auch Freud’ und Trojt verleihn! 

Könnt’ ich dir, wern du mein denfeit, 

Auch ein Blick der Sonne fein! 

107. 

Ueberm Nebel jcheint die Sonne 

In das weite Land hinein, 

Und erfreut des Hochwalds Bäume 

Und die Höhn mit ihrem Schein. 

Wer's vom Berge fieht hoch oben, 

Muß er auch hinab ins Thal, 

Wandelt dankbar feines Weges, 
Freut fih doh an ihrem Strahl. 

Und jo wandelt meine Liebe 

In de3 Himmels Heiterm Blau, 

Unbefiimmert, ob ji unten 
Hüllt in Nebel Thal und Au; 
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Unbefümmert, ob ihr endlich 7 
Ihre Sonne unterjinkt, | 

Und ihr nur durch Nacht und Nebel 2 
Noch ein mattes Sternlein blinkt. 

*108. 

Reiches Leben, das noch Blüthen . 

Neben reifen Früchten beut, 

Und im Winter wie im Sommer 

Seiner eignen Kraft jich freut! 

Cold ein Leben jei, Johanna, 

Auch dein Theil noch manches Jahr, 

Gleich Erdbeeren blüh’ und bring’ es 
Frücht' im Januar jogar. 

3: 

*109. 

Ach, wie jchläft in manchem Herzen 

Eine jchöne Blume oft, 

Die vergebens auf den Morgen 
Ihrer Auferjtehung hofft! 

Dieje Hyacinthenzwiebel, 

Laß fie dir empfohlen fein! 

Deinen Schuß und deine Pflege 
Laß ihr freundlich angedeihn! 

Wird fich doc daraus entwickeln 

Eine Blum’ im neuen Jahr, 

Die in Farben und in Düften 

Bringt dir meine Grüße dar. 

AS: 
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#230: 

Al nun endlich dein Geheimniß 

Ueber deine Lippen jchlid), 

War's als hätt’ ich feine Worte, 

Keine Thränen mehr für dich. 

Nun ich deinen Schmerz ermejjen, 

Ganz ermejjen wie er it, 

Muß ich Hagen, muß ich weinen, 

Weil du jelbjt das Unglüd bijt. 

Bei dem leifejten Gedanfen, 

Der zu dir hinüberjtrebt, 

Füllt mein Auge fih mit Thränen 

Und mein Herz erichridt und bebt. 

Was ijt unfer ewig Ringen, 
Unjer Glaub’ und Zuverficht, 

Wenn des Schidjals furchtbar Walten 

Auch die legte Blüthe bricht! 

Er} 

111. Mein Herzensblümlein. 

Holtorf, 18. Januar 1849, 

Ich fand im Winter ein Beilchen, 

Das war jo friih und grün. 

Ich pflanzt’ es in meinen Garten, 

Drin ſollt' es im Frühlinge blühn. 

Mein Herz das war der Garten, 

Und als die Welt ward grün, 
Da wollte mein Herzensblümlein 

Zur mid, für mid) nicht blühn. 
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Und als die Roſen blühten, 
Da weint’ ich, da fang ich und rief: 

Blüh auf, mein Herzensblümlein! 

Mein Blümlein aber entjchlief. 

Nun liegt’3 im Herzen begraben 
Schon lange, lange Zeit, 

Und mir ift nichts geblieben, 

Nichts al3 mein jehnend Leid. 

FB, 

Oft wird's noch Frühling hier auf Erden — 

Ob aber Frühling noch für mich? 

Kann’s ohne mid div Frühling werden, 

Mir wird's nicht Frühling ohne dich. 

Zwar jagt das jüngjte deiner Lieder: 

Es werd’ auch Frühling noch für mic. 

In meinem Herzen hallt nur wieder: 

Mir wird's nicht Frühling ohne dich. 

Ich darf's aus vollem Herzen jagen, 

Und daß ich's darf, das freuet mic, 

Und niemals will ich e3 beflagen: 
Mir wird’3 nicht Frühling ohne dic). 

Se 

113. Mein Stern. 

Holdorf, 25. September 1848, 

Ich fragt’ einen Stern am Himmel: 

Willſt du mein Glücdjtern fein? 

Sp oft ich ihn jah und fragte, 

Gab er gar liebliden Schein. 
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Ich ſah ihn jeden Abend, 

Er lächelte ſtets mir zu 

Und ſandte Troſt hernieder 

Und Frieden mir und Ruh. 

Er war mein treuer Begleiter 
Durch manche düſtre Nacht, 

Hat meine Pfade beleuchtet, 

Mich immer ans Ziel gebracht. 

Jetzt iſt mein Stern verſchwunden 

Mit ſeinem lieblichen Licht. 

Mir glänzen unzählige Sterne, 

Er aber glänzt mir nicht. 

Von all den unzähligen Sternen, 

Warſt du, mein Liebchen, mein Stern, 

Einſt meinem Herzen ſo nahe, 

Und jetzt ſo fern, ſo fern! 

114.80 

Holdorf, 1. Oktober 1848. 

Baum meiner ſtillen Liebe, 

Du haſt dich heiß gemüht: 

Du haſt ſo ſchön gegrünet, 

Du haſt ſo ſchön geblüht. 

Nun iſt der Herbſt gekommen 
Und hat dich früh entlaubt, 

Hat all dir deine Blüthen, 

Mir meine Luſt geraubt. 
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Baum meiner jtillen Liebe, 

Wird did ein Lenz erneu'n? 
Und wirst du jemals wieder 

Mein armes Herz erfreu'n? 

115.89 

Holdorf, 1. Dftober 1848. 

Wie vom Glanz der Abendröthe 

Golden ftrahlt der Wolfe Saum, 

Schien verklärt mein dunkles Leben — 

Aber Alles war ein Traum. 

Da ich liebte, innig liebte, 

Wagt’ ich dir zu jagen Faum, 
Und ich ſagt's und durfte hoffen — 

Aber Alles war ein Traum, 

. Neue Blätter, neue Blüthen 
Trieb mein kranfer Lebensbaum, 

Glücklich pries ich meine Zukunft — 

Aber Alles war ein Traum. 

Fahre Hin denn, Lieb’ und Hoffnung! 

Dieje Welt hat feinen Raum, 

Wo mein Herz nicht jagen dürfte: 

Alles, Alles ift ein Traum! y 

t 



Anmerfungen. 

Dichterleben. 

1.9.5. — 

Aeltere Faſſung der Hſſ.: 

V. 1. 8.1.2: „Auf Roſenlippen ſollſt du leben 

Mit Liebesgruß und Kuß vereint;“ — 

V. 3: „Und findeſt du in deinem Streben 

Ein Herz das gern dich hört und ficht, 

Dann magjt du dich der Ruh' ergeben, 

Dann kannſt du fhweigen, du mein Lied!‘ 

2. ©. 16. — 

2 Hi. ; in der einen lautet ®. 5: 

„Und der Gefang der jungen Freunde 

Zönt mir wie alter Freunde Sang, 

Auch bei der Menge buntem Treiben 

Wird’3 meinem Herzen gar nicht bang.“ 

Es folgen in beiden Hſſ. (in einer wieder getilgt) die Berie : 

„Was bring’ ich dir, du liche Mojel, 

Für allen Scherz und Sang und Tanz ? 

Gäb's Roſen fhon, ich würde winden 

Dir dankbar einen Roſenkranz; 

Gäb's Roſen fhon, ich würd’ auch fingen 

Dir ein gar fein und hübſches Lied — 

Doc) denk div mal, du liebe Moſel, 

Die Rojen find nicht aufgeblüht!” 

Sn einer Hf. Hinzugefügt: 
„Köln am Beiertfurm, im fühlen Dat 1821.” 

3. ©. 18. — 
In der einzigen Hi. urfprünglid 3 Verfe; davon die beiden 

erſten getilgt und an ihre Stelle V. 1 gejegt. — V. 2 3. 2: in- 

folge mehrfacher Korrekturen fteht der endgiltige Wortlaut nicht feſt. 
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4. ©. 20. — 
Sn der ältejten Sf. find folgende 3 Verje vorausgejchidt: 

„Der Zauber alter Zeiten 
Kehrt nimmermehr zurid. 

Drum till ich weiter jchreiten, 

Denn vor mir liegt das Glück. 

Wer nur Erinnrung lichet, 

Dem bringt Erinnrung Leid. 

Wer fih dem Schmerz ergiebet, 

Lebt nur in Traurigkeit. 

And wer noch lange zagen 

Und zaudern will in Ruh, 

Schließt fich in ſchönen Tagen 

Das Neid der Zukunft zu.“ 

(G) 25. — 

Sn einer Hſ. [Ueberihrift: „Zum Geburtstage der Frait d. 

Winterfeld). 20. Juni 1831.“] und in Th. Brand's Schlef. Muſen-— 

almanach (1833. ©. 231) lauten: 

3.1: „Es taget in dem Dften, 

Es tagt auf Heid’ und Fluh; 

Was müde war, eriwachet 

Grauidt von jeiner Ruh.“ 

5. 

V. 5: „Dann wirft du wieder fingen 
Hell wie die Nachtigall: 
Es taget in dem Dften, 

Es taget überall.‘ 

6. ©. 26. — 

In den ‚Gedichten‘ (1827. ©. 57) beginnt das Gedicht: „Der 

Morgen funkelt zauberſchön.“ — Einige von dem Tert der Drucke 

abweichende Lejungen (B. 3. 8. 1. 2) jind Hilich in das Hand» 

eremplar der ‚Gedichte‘ (1834. Bd. I. ©. 10) von H. eingetragen. 
x 

7. ©. 36. — 
In den ‚„Heimatklängen‘ (1851. S. 15) beginnt das Gedicht: 

„Rein jet dein Herz und ftark dein Muth!“ 

8. ©. 37. — 

) Das Gedicht ift eine Verjificierung folgender Aphorisme (So— 

cietätsichriften‘ der „Zweckloſen Geſellſchaft“ zu Breslau. I. 1528. 

©. 42), als deren Verfaffer im Handexemplar Hoffmanns Rlunge, 
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damaliger Privatdocent an der Breslauer Univer ſität) angegeben iſt: 

„Aus dem Metall wurde die Erde und aus der Erde der Menich. 

Die Sonne bejchten das Metall und es entſtand die Erde, Die 

Sonne beſchien die Erde und es entjtand die Pflanze. Die Sonne 

beſchien die Pflanze und es entjtand das Thier. Und endlich be— 

ihien die Sonne das Thier und da ward der Menſch. Habt aljo 

Nejvect vor dem Metall, womit ihr wuchert, und vor der Erde, die 

ihr mit Füßen tretet.“ 

9. ©. 38. — 

Die vorliegende Faſſung von H.für die „Ausgabe letzter Hand“ 

bejtimmt. In den ‚Gedichten‘ (1827 ©. 25.) und in ‚Cornelia, 

Taſchenbuch für deutjche Frauen auf das Jahr 1827‘ (S. 282) ent» 

halten V. 3 und 4 einige abweichende Lesarten. 

10. ©. 44. — 

3.1. 3.1 in 2 Hſſ. (davon eine auf der Königl. Bibliothek zu 

Münden): „gum Amboß war ich ſtets zu ſchlecht“ —. 

11. ©. 49. — 

Heltere Form vom 21. März 1841, für eine nicht näher befannte 

Gelegenheit bejtimmt, enthält V. 1. 2. 5 und in etwas anderer 

Faſſung V. 6 (Hil.). 

12. ©. 52. — 

Umdihtung eines Hl. erhaltenen Liedes aus dem Jahre 1821, 

welches folgende Ubweichungen enthält: 

8.2: „Muth, das Schlechte ſtets zu meiden, 

Und dem Guten fich zu weihn, 

Muth in Freuden und in Leiden, 

Muth, im Unglüd groß zu fein.“ 

V. 4: „Herz, mein Herz, was willjt du Hagen? 

Halte fejt an Gott dem Herrn, 

And in deinen trübjten Tagen 

Leuchtet ewigſchön der Stern!” 

’ 

13. ©: 53. — 

Aeltere Form (Gedichte 1837): „Der Welt Lauf.“ 

DB. 1: „Seder jchöpft aus jeiner Quelle, 

Denn fo iſt's ihm angenehm; 

Scder mist nach feiner Elle, 

And jo iſt's ihm nur bequem.” 
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3.3: „Hörft du irgend Lob ertönen — 
Nun, du denkjt an dich zuerit ; 

Doch du kannſt dich nie gewöhnen, 

Daß man tadelt, was du lehrjt.” 

14. ©. #3. — 

Eine Hf. mit der Ueberſchrift: „Als ein Apfelbaum in voller 

Blüthe gefällt ward.“ V. 1. 8. 1: „Derarme Baum! erfant 

danieder“ —; auch ſonſt mancherlei Varianten. 

15. ©. 55. — 

Sn den Hi. nah V. 3 eingefchoben : 

„Und doc), doch geht nichts übers Leben, 

Und unfer ganzes Mühn und Streben 

Bleibt unfer Leben lang — zu leben.“ 

Aeltere Form vom 21. December 1840, aus 4 Verjen bejtehend, 
enthält ®. 1 und 2, zwijchen beiden eingejchoben : 

„Wie ift das Leben reich an Schmerzen! 

Schnel licht der Jugend Luft und Scherzen, 
Die Freude ftirbt in unferm Herzen. — 

und als Schlußverd, der aber in der Sf. durch Striche getilgt fit: 

„Shr aber fühlet hier auf Erden 

Zu großen Mangel an Beichwerden 

Und wollt nun gar noch — Mönche werden !“ 

16. ©. 59. — 

Sn einer Hf. vorausgefchidt : 

„Was flimmert und fpielet am Feniter 

So früh fhon der Sonnenfchein ? 

Was ſäuſeln und fofen die Lifte ? 

Sie laden ins Freie mich -ein. 

Was loden die Nachtigallen? 

Auf, bleib nicht länger zu Haus ! 

Was winken die Bäume von ferne? 
Hinaus, ins Freie hinaus!“ 

17. ©. 62. — 

Acltere Faſſung in den 2 Hfj. und in den ‚Heimatklängen‘ (1851. 
©. 27. 28): V. 1—3 und dann: 

„Mocht' auch die Zeit gar Schlecht, 

Sammervoll fein, 

Sang ich doch dreißig Jahr 

Muthig darein: 

Fröhlich von Ort zu Drt, 

Fröhlich allhier und dort, 

Ueberall, immerfort. 
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Deutfchland mein Vaterland 

Ward endlich frei — 

Heißa, nun fing’ ich vecht, 

Heißa juchhei! 

Fröhlich von Ort zu Dit, 

Fröhlich allhier und dort, 

Ueberall, immerfort !* 

18. ©. 64. — 
Sn den Hſſ. und einigen Druden lauten die beiden Schlußzeilen : 

„Und könnt’ ich jemals dein vergeſſen, 

So fei es gleich um mich gefchehn!“ 

19. ©. 66. — 

Sn den ‚Liedern aus Weimar‘ (1854. ©. 91. 

wichtigeren Abweichungen: 

3.5.8.4: „Der Ehre ftellen Pfad.“ 

B.6: „Du ftandeft mir zur Seite, 

Du reichtejt mir die Hand, 

Du gabit mir das Geleite 

Durch's ganze Vaterland.” 

20. ©. 67. — 

Sn einer Hj. 2. 5: 
„Könnt Ihr feine Freiheit achten, 

Wolt ihr Feine mir verzeihn: 

Heut’ und Immer will ic traten, 

Doch als Dichter frei zu fein.“ — 

Davon 3. 2 und 3 über duchhftrichenem: 

„Eine bleibt noch immer mein: 

Euch zum Trotze““ —. 

21. S. 69. — 

Sn 2 Hſſ. 5 Verſe; nämlich nah V. 1: 
„Die Dichtung kann erheitern deinen Blick, 

Daß ſchöner dir erſcheint die trübe Welt, 

Daß dir entgegen lächelt dein Geſchick 
Und ſich der Zukunft düſtre Nacht erhellt.“ 

und nah V. 2: 

92) folgende 

„Die Dichtung Ichrt dich was du Haft und bijt, 

Daß du erfennst des eignen Glüdes Werth, 

Berklärt dir was dir lieb und theuer tjt, 

Erfüllt dir was dein fehnend Herz begehrt.‘ 
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22. ©.73. — 

Aeltere Hſſ. und ‚Libufja, Jahrbuch für 1859° (S. 48) haben ©. 3. 

373: „Schön wie's Blümlein draufen prauget“ —. 

Als Geburtstagsgedicht der Frau Profefjor Preller zu Weimar am 

24. März 1857 überjandt niit folgendem Schlußvers (an Stellev. ®. 4): 

„Mag dann ungetrübt das deine, 

Ungetrübt von Thränen ſein 

Und im Frühlingsſonnenſcheine 

Fröhlich blühen und gedeihn!“ 

23. ©. 81. — 

Brief H.3 an 2. Erf vom 26. April 1860: ‚Mein Scheidelied 

habe ich zu einem allgemeineren gemacht und zwar dadurch, daß 

ich fr die [echte Strophe folgende gedichtet: | 

Und muß es denn gejichieden fein, 

Lebt wohl! gedenfet freundlich mein, | 

Sn Freude wie im Leide! * 

Lebt wohl! lebt wohl! ich ſcheide; 

Lebt wohl! ich ſcheide. 

Auch ſcheint mir in der vorletzten Strophe für: Ein Scheiden 

nur und Wiederſehn — beſſer: Ein Scheiden mehr als Wieder— 

ſehn.“ 

24. S. 86. — 
In den Hſ. iſt nach V. 2 eingeſchoben: 

„Ein ſüßer Traum entfliehn die Tage 

In Liebesluſt und Seligkeit, 

Und jeder Kummer, jede Klage 

Gehört nur der Vergangenheit.“ 

25. ©. 86. — 

1858 zu einem Geburtstagsglückwunſch umgedichtet, in welchen 

fih an V. 1 die Verſe ſchließen: 

„Was du Liebtejt, was dich freute, 

Wird ſich immer dir erneu'n, 

Und fo folljt du dich auch Heute, 

Heute deines Lebens freu'n. 

Freude windet ihre Kränze, 
Bringt fie div auch heute dar, 

Freue wie im Lebensienze 
Heute dich und jedes Jahr!“ 

26. ©. 88. — 

V. 8. 8.3: „Frei und wohlgemuth‘‘ — wohl nur ein Drud- 

fehler, der fich in die Ausgaben eingeſchlichen hat. Hſlich: „Eos 
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27. ©. 95. — 
Hſlich dit folgender urjprünglicher Anfang des Gedichtes er— 

erhalten : „Wie freu’ ich mich der hellen Tage, 

Wenn nun‘ — u. f. w. 

28. ©. 98. — 

Diefe Fafjung vom Dichter für die „Ausgabe letzter Hand“ ge— 

mwählt ; in dem Sonderdrud ‚Schneeglöddhen. Corveyer Weihnachts— 

gabe. 1865.° lautet die Ucherichrift: „Winterlied und 

Winterleid.’ — umd es heißt 

V. 28. 2: „Waldes Rand’ — 

8.4: „Durch's Fenſter aufdie leere Wand.‘ 

29. ©. 99. — 

Bon H. früher in da3 ‚Buch der Liebe‘ aufgenommen. 

30. ©. 102. — 
In der Hj. geht der Vers voraus: 

„Wird es heute Frühling wieder ? 

Sind wir nicht dem Herbite nah ? 

Doch ich Höre Frühlingslieder, 

Wieder ift mein Frühling da.‘ 

31. ©. 107. — 

Sn den jpäteren Ausgaben der ‚Gedichte‘ lauten B. 3. 8, 5 

und 6 wie B. 1. 3. 5 und 6. 

32. ©. 111. — 

Hſ. im Befige von Carl Gräf in Dresden, nach dem Tode von 

dejien einzigem Kinde; Weberjchrift: „Zur Erinnerung.‘ — 

und V. 4: „O weinet um das Echwefterlein 

Shr Blumen jet mit mir, 

Denn eure Schweiter war es ja 

So ſchön, jo lied wie ihr!“ 

33. ©. 129. — 

Die einzige Hſ.: „ſauertöpf'chen““. Wohlnur ein Schreibfehler, 

34. ©. 129. — i 

Das Gedicht bildet die Antwort auf die al3 überſchrift ge- 
feßte Frage, welche bald nad) dem Ausbruch des Krieges ein Be— 

fannter an den Dichter richtete. 

35. ©. 136. — 
Bu den „Spütlingen“ gehören der Entjtehungszeit und der ur— 

jprünglihen Anordnung nad die „Rojenlieder“ Nr. 1 und 7 (vgl. 
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€. 139 u. 141), welde H. jedoch jpäter in die „Rofenlieder” auf: 

genommen und in diefem Zufammenhang veröffentlicht hat. 

36. ©. 139. — 

Die „Rofenlieder” (vgl. vorige Anm.) zufammenhängend nur 

veröffentlicht in der ‚Sluftrierten Srauenzeitung‘ (1873 ? Lipperheide). 

37. ©. 141. — 

Der Ueberfchrift dieſes Gedichtes entipricht die ältere Ueber— 

fchrift des Nofenliedes Nr. 2: „Zuder aufgeblühten Balcon- 

Roſe.“ Beide Gedichte gehören daher eng zuſammen. 

38. ©. 142. — 

Sn beiden Hſſ. V. 1 3.1: „Wann blühen unſre Veilden 
wieder ?” und als ©. 5: 

„Laßt uns genießen was wir haben ! 

Saft fegnen uns den Augenblick, 

Der uns erfreut mit Gottesgaben 

Bei jedem Leid und Mißgeſchick!“ 

39. ©. 144. — 

Das Gedicht geht auf ein Älteres zurüd. Als H. 1863 von 

Schloß Corvey aus alte Freunde in Weimar befuchte, widmete er 

am 8. September Frau Kammerfängerin Rofalte von Milde da= 

jelbft ein Gedicht mit der Meberfchrift: „Ein Röslein für eine 

Roſe.“ In diefem Gedicht Schließen fih an V. 1—4 unferes Textes 

die Verſe: „Sit was einft wir hier errungen 

Längft verflungen ? 
Blieben nur Erinnerungen ? 

Müffen wir uns heute fcheuen 

Zu erneuen 

Was uns einst fo konnt' erfreuen ? 

Nein, wir wollen wieder wageıt 

Zu erjagen 

Einen Tag don jenen Tagen! 

Wollen in den alten Räumen 

Heut nicht ſäumen, 

Wieder altes Glii zu träumen! 

Sa, es fol vor allen Dingen 

Heut gelingen, 

Muth zum Frohfinn zu erringen!” 

Auch jeinem alten Freunde, dem Landichaftsmaler Friedrich 

Preller, ſchenlte er eine Hf. diefes Älteren Gedichtes (jet im Be— 

NS 
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fie von Preller’3 Wittwe) mit der Leberichrift: „Ein Herbit- 

tag in Weimar 1863. 

40. ©. 146. — 

Vgl. 3. 2 des Gedichte „Kein Harren gilt noch Hoffen!” 

(oben ©. 20). 

41. ©. 154. — 

Nur in einer im Nachlaſſe befindlichen Niederichrift von fremder 

Hand erhalten. 

42. ©. 159 u. 162. — 

Die Eyelen „An der See“ und „Im Flachlande“ nur im 

Deutſchen Künjtler- Album‘ (VII. 1874. ©. 19—21) erhalten. Bor 

17. Mai 1873 gedichtet; vgl. 9.3 Tagebuch von jenem Tage: „ich 

übergebe ihm (dem Herausgeber Dr. Ebeling) meine Beiträge zum 

Künftler- Album.“ 

43. ©. 165. — 

Die Hſ. enthält als legten Vers, der aber durch Striche getilgt 

tft, noch den folgenden: 

„Könnt’ ich mit Liedern doch 

Ihn zauberı her, 

Sch weiß gewiß, wo jegt 

Der Frühling wär'!“ 

44. ©. 167. — 

Hſlich iſt als Tag der Entjtehung der 26. Juni 1873 belegt. 

Mit welhem Rechte von den Herausgebern der ‚Gedichte‘ (1874. 

©. 67.) der 18. Juli 1873 angegeben wird, können wir nicht jagen. 

Liebesleben. 

45. ©. 175. — 

Die ‚Lieder und Romanzen‘ (Köln. 1821. Bachem) find die 

erite dom Dichter veranjtaltete Ausgabe feiner Lieder. Obwohl 

als Jugendgedichte zum Teil minderwertig, find dieſelben doch 

für die Kenntnis des Entwiclungsganges unſeres Dichter von Be— 
deutung und daher Hier aufgenommen. Der größere Teil der 

Lieder (11) jtammt nachweislich aus den Bonner Studienjahren und 

tjt in Bonn, bez. in Poppelsdorf, wo H. als Student wohnte, ent— 

ftanden (1819. 1820). Einige fallen vor die Bonner Zeit, andere 

ind zeitlich nicht zu firteren. Vor Februar 1821 liegen alle, da die 
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‚Lieder und Nomanzen‘ zu jener Zeit gedrudt find. Die meiſten 
Lieder gelten der Liebe 9.3 zu Gretchen (vgl. ‚Mein Leben‘. Bd. I. 

©. 166. 167. 169), andere einer Belanntichaft, die er auf einer 

Wanderung im Nuhrthale Anfang April 1820 madte (vgl. ‚Mein 

Leben‘. Bd. J. ©. 217—220. 225. 228. 229). — Bon diejen Liedern 

bat H. nur drei der Aufnahme in die jpäteren Ausgaben der Ge— 

dichte für würdig befunden: Nr. 11. 18. 21 (S. 183. 188. 190); 

Nr. 11 hat fpäter folgenden im Einzelnen vielfach veränderten 

Wortlaut, welcher durch ein Verſehen umnfererjeits nicht in den 

Tert aufgenommen worden fit: 

Gretchens Beicdte. 

„Wieder ift e8 lange zehn — 

Sollft nie mehr fpinnen gehn!“ 

Mutter, darfjt mir heut nicht ſchmälen, 

Saß fo ftill und ſpann und ſpann; 

Wenn die Andern was erzählen, 

Bir ih Schuld daran? 

„Wie? erzählen — ja das fehlt! 

Und was ift denn erzählt?“ 

Sauter artige hübfche Sachen, 

Ton den Niren, von den Fein, 

Bon den Nittern, von den Drachen, 

Von der Liebe Reit. 

„Sretchen, aber nicht3 verhehlt! 

Wer hat denn das erzählt?“ 

Nachbars Heinrich, — willit du’3 wiſſen — 

Keiner kann's fo gut wie er; 

Ach, und durftl’ er mich dann küſſen, 

Wußt’ er immer mehr. 

„Das ijt hübſch und das tjt ſchön! 

Solljt nie mehr jpinnen gehen!" — 

Mutter, joll ich's etwa büfen, 

Was fi ziemt beim Pfänderipiel ? 

Für drei Märden Einmal küſſen — 

Mutter! — iſt's zu viel? 

46. ©. 191. — 

Auch in den in die ‚Geſammelten Werte‘ nicht aufgenommenen 

„Klängen aus dem Wanderleben eines Mufilanten‘‘ (vgl. ‚Societäts- 

ichriften‘ der Breslauer HZweckloſen Geſellſchaft““. I. 1829. ©. 57) 

veröffentlicht mit folgender Anderung: 

8.4. 8.1.2: „Und fie flattern mir vorüber, 
Hilft mir nichts mein Flichn, mein Weilen;“ — 
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47. ©. 193. — 

Ueber den Namen „Meieli“ vol." ‚Mein Leben‘. Bd. I. 

©. 262—266. 292. — Urſprünglich beitand die Sammlung aus 

dem Einleitungsgediht und 7 Liedern (jo in den ‚Gedichten‘ 1827); 
2 Lieder Hat H.getilgt, eins in einen anderen Eyclus („Liebe und 
Leid“. No. 5) verjegt. 

48. ©. 194. — 

3. 2 und 3 mit einigen Abweihungen hſlich in der Radowitz— 
schen Hutographenfammlung der Königl. Bibl. zu Berlin; der Ans 

fang lautet: „Frühling, endlich Eehre wieder‘ —. 

49. ©. 196. — 

Über den Namen „Arlitona‘ vgl. ‚Mein Leben‘. Bd. I. 
©. 335. 336. II. S. 93—98. — Zuerst veröffentlicht im Wejtteut- 

ihen Mufenalmanad) auf d. 3. 1823, Herausgeg. von 3.2. Roufjeau. 

Erjter Jahrgang. S. 160—165. 

50. ©. 198. — 
Hſ. und Weitt. Muf. Alın. ®. 1. 2.1: 

„Du fühlit die Wehmuth nicht“ —. 

51. ©. 200. — 
Sn der Hi. iſt nad) V. 6 eingejchoben: 

„Es Ihimmert fchon der ganze Wald, 

Es reget ſich und raufcet, 

Nun Hat der Baum und Buſch und Straud) 

Nach meinem Sang gelaujchet.‘‘ 

52. ©. 208. — 

Vol. ‚Mein Leben‘. Bd. II. ©. 30. — Urjprünglih 7 Lieder 

(jo in den ‚Gedichten‘ 1827). 

53. ©. 211. — 
Zuerjt erihienen im Mufenalmanad) für da3 Jahr 1830, heraus⸗ 

gegeben von Am. Wendt. 

54. ©. 215. — , 

Zuerjt in den ‚Gedichten‘ 1853 aus folgenden Gruppen früherer 

Gedihtausgaben zufammengeitellt: 

1. ‚Lieben und Leiden.“ 9 Ged. (No. 1-9); 

2. „Klagen.“ 1829. 9 Ged. (davon No. 10—15); 

„Nachklänge.“ 1829. 7 Ged. (davon No. 16—21). 
Die Gedihtjammlungen unter 2. (No. 10—21) zuerjt als „Ele— 

gien“ und „Lieder‘‘ im ‚Archiv der litterariihen Abtheilung des 
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Breslauer Künftlervereinsg‘ (Erjte Sanımlung. Breslau. 1832. 

©. 41-50); dieje beziehen ſich auf des Dichters Liebe zu Arlikona. 

Die Lieder der eriten Gruppe (No. 1ı—9) haben keinen gemeinfamen 

Beziehungspuntt, wie auch ihre Entjtehungszeit eine verjchiedene 

tjt; einige finden fi au in anderem Zufammenhange; No. 2 in 

„Den legten Blumen“ (vgl. Anm. 56), No. 3 in den „Klüngen 

aus dem Wanderleben eines Mufilanten‘‘ (vgl. Anm. 46), No. 5 

in den „Liedern an Meieli* (vgl. Anm, 47). 

55. ©. 221. — 

Die beiden Verſe aus verfchiedener Zeit; V. 2 gehört ur— 

ſprünglich folgendem Gedicht vom 14 (?) Februar 1829 an: 

„O der namenlojen Schmerzen, 

So mir Troß und Laune giebt! 
D der Kält’ in meinem Herzen, 

Das doch einst fo heiß geliebt! 

D daß unsre fhönften Stunden — u. j. w. 

56. ©. 226. — 

„Die legten Blumen’‘ find wie jo mandes andere Gedicht 

aus jenen Sahren der Liebe des Dichter zu feiner (damaligen 

Braut, Daviva von Thiimen, die er in ‚Mein Leben‘ Botheina 

nennt, entjprofien (vgl. ‚Mein Leben‘. Bd. II. ©. 191). Nur 

als Sonderdrud erhalten: 10 Seiten. 8°%.0. ©. u. $. In diejem 

Drucke eröffnet ein anderes Gedicht (‚Liebe und Leid‘‘ No, 2) die 

Sammlung, an deſſen Stelle wir das urjprüngliche Einleitungsgedicht 

(No. 1; vgl. ‚Mein Leben‘. a. a. D.) eingejegt haben. 

57. ©. 231. — 

Buerft in Brand's Schleſ. Mufenalmanad) (1834. ©. 56—60). 

58. ©. 249. — 

Zuerſt jelbjtändig herausgegeben: ‚Buch der Liebe‘ (Breslau 

1836): 147 Lieder. In den ‚Gedichten‘ (1837) erſchienen weitere 

35 Lieder „Zum Buche der Liebe‘. Aus diefen beiden Ausgaben 

bildete H. unter Weglafjung eines Liedes (No. 193 unferer Zählung) 

und Hinzufügung von 11 anderen meiſt jpäter entjtandenen Ge— 

dichten die Sammlung von 192 Liedern, welche als „Buch der 

Liebe“' zuerjt in den ‚Gedichten‘ (1843) erſchien. In den ‚Ges 

dichten‘ (1874) fehlt in dem „Buche der Licbe‘‘ mit Recht eines 

diejer Lieder („Werde heiter, mein Gemiithe‘‘ -- vgl. oben ©. 99), 
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und 5 Gedichte find neu hinzugefügt (zuſammen alfo 196 Lieber); 

unter letzteren haben wir 3, bei denen die Zugehörigkeit zum 

„Buche der Liede““ nicht Fejtäuftellen war, hier weggelafien. 

Demnad) -lergiebt fich für uns cin Beftand von 193 Liedern. — In 

den. ‚Gedichten‘ (1874) fit das „Buch der Liche‘‘ durch mehrere 

finnjtörende Drudfehler entitellt. 

59. ©. 249. — 

Vom 17. September 1835; nur dem erjten Drude ald Motto 

vorgefegt. 

60. ©. 249. — 

Vom 16. Junt 1836 (?) ; In den fpäteren Ausgaben al3 Motto 

vorausgejhidt. Esiſt eine Überfegung aus des Longus Roman 

von Daphnis und Chloe (nevros y@g ovdeig & Eowre Epuyev 

Y, peugerer, ueyoıs dv xaAAos n xai opsekuol BAerrworv.) 
ui legt von der Beichäftigung 9.5 mit der antifen Litteratun 

Zeugnis ab. 

61. ©. 258. 264. — 

9. ſchwankt zwiichen der Korn „Fordern“ und der in den 

eriten Jahrzehnten unſeres Jahrhunderts Häufig vorfommenben 

Form „Fodern“ In den jpäteren Gedichtausgaben hat er hier 

die jeltneve Form bevorzugt (vgl. jedoch ©. 284. Nr. 114. 3. 3.). 

62. ©. 287. — 

Eine Hi.: „Meines Lobs und Breifens ſein“—. 

63. ©. 292. — 

In einer Hi. finden wir das Gedicht als Gelegenheitägebicht 

„zum 13. April 1837.“ um folgende Verfe vermehrt: 

„D daß ich zaubern könnte 

Für did den Baum zurück, 

Daß er noch blüht und triige 

Fur did ein goldnes” Glück! 

D daß er wiederkehrte 

Der mir verfang mein Leid, 

Daß er für dich noch ſänge 

Nur Freud’ und Heiterkeit. 



Er 

Der Vogel iſt verjchwunden 

Berdorret ft der Baum, 

Mein Lied iſt mir geblichen 

Und Alles ward ein Traumt. 

Co fann denn auch mein Wünſchen 

Für dich ein Traum nur fein, 

Denn mehr als alle Wünſche — 

Die Hoffnung iſt noch dein.“ 

64. ©. 292. — 

In einem Briefe von diefem Datum dem Bruder mitgeteilt. 

65. ©. 292.7 

Erjt jür die „Ausgabe letzter Hand‘ in das „Buch der Liebe“ 

aufgenommen, 

66 S. Il. 
Wir Hängen dem „Buch der Licbe‘‘ fünf kurze Gedichte an, 

weiche nad Form und Inhalt und, joweit es jich bejtinmen läßt, 

auch nad) der Entjtchungaszeit zu den Gedichten dieſer Sammlung 

gehören. 

07. ©. 313. — 
Bei einem Aufenthalt in Bonn im Dltober 1836 evwachte in 

9. die Erimmerung an feine Studienjahre und an Gretchen (vnl. 

Anm. 45) und gab ihm dieſe Lieder ein (vgl. ‚Mein Leben.‘ 

95. II. ©: 345). 

68. ©. 315. — 
Überarbeitung eines alten Liedes, welches H. als Student in 

Popvelsdorf am 10. Juli 1819 gedichtet Hatte. Der urjpringliche Text 

in den ‚Liedern und Homanzen‘ (S. 17. 18. — vgl. Anm. 45) mit 

folgenden Abweichungen: 

8.1.3.4: „Bwilchen Halm und Blatt umher‘. 

Nah B. 3 eingeſchoben: 

„Traum ijt Alles! auch dev Morgen, 

Wo ich dich zuerjt gegrüßt, 

Und im Zwielicht halb verborgen, 

Gretchen, dich geichn, gelüßt.“ 

69. ©. 317. — 
Eitjtanden während H.8 eritem Aufenthalt auf Helgoland vom 

19. Augujt bis 21. September 1840; am 8. September nennt er in 

seinem Neijetagebuch zum evjten Male ‚meine Helgol, Licder‘‘, 
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70. ©. 317. — 

Eine ältere Hilich erhaltene Faſſung vom 12, Februar 1839 
hat folgende Abweichungen: 

V. 1. 8.4: „Mit deiner Shönheit Hehren Glanz! — 

3.3: „Erſcheine noch einmal, erjcheine! 

Mit deinem Lichtalanz labe mich, 

Daß aus den Thränen, die ich weine, 

Erblüht ein Liederkranz fiir dich.‘ 

Die JZohannalieder erjhienen al$ Sammlung von 96 Ge— 

dichten in 9.8 ‚Liebesliedern‘ (Mainz. 1851. ©. 5—112); in die 

‚Sedichte‘ nahm H. nur eine bejchräntte Anzahl auf. Doc be- 

abfichtigte er eine vollftändigere Weröffentlihung (vgl. unten). gu 

den 96 gedrudten fommen im Nachlaſſe noch 19 ungedruckte Lieder, 

jodab die Sammlung im Ganzen 115 Gedichte enthält. Hſſ. ſehr 

zahlreich; außer einzelnen: Hſ. 1., alte Zettelhj. 88 Gedichte auf 

einzelnen Zetteln ; die Ghaſelen (Nr. 1--16) fehlen. — 9. 2., 2 Hefte 

mit der hilichen Bemerkung: „abgeſchrieben Hobenfelde 17—19. Sept. 

1848°, 105 Lieder, darunter ſämmtliche ungedrudten. Das Fehlen 

von 10 Liedern erklärt fich daraus, dab H. diefelben erjt nach der 

Herjtellung diefer Hefte gedichtet oder in die Sohannalieder auf- 

genommen hat. — Hi. 3., jpätere Bettelhi., offenbar fiir die 

„Ausgabe letzter Hand‘ mit Braunftift paginiert: urſprünglich 

105 Lieder auf S. 292—401. Dieje Sammlung var im Nachlaſſe 

vofljtändig zerſtreut, erſt nach und nad haben fich die einzelnen 

Zettel bis auf einen gefunden; die vom Dichter getroffene Yur- 

ordnung hat jich bis auf wenige fragliche Punkte wieder herſtellen 

laſſen. Da 9. dieje Hi. für die ‚Ausgabe legter Hand'“ zuſammen— 

gejtellt Hat, jo legen wir deren Anordnung und Texte unſerer 

VBeröffentlihung zu Grunde; die von 9. weggelajjenen 10 un— 

gedruckten Lieder, deren Aufnahme wiünjchenswert ericheint, fügen 

wir aus den anderen Hſſ. an den Stellen ein, an die fie nach ihrer 

Entjtcehungszeit gehören. 
Über Zohanna, die Tochter des Heidelberger Profejjors Kapp, 

und das Verhältnis H.5 zu derjelben vgl. ‚Mein Leben‘. Bd. IV. 

©. 316. 330—333. 350. 374. 375. Bd. V.©. 130. 131. Der größere 
Zeil der Lieder entjtand im Frühling 1847 in Heidelberg; im 

Lauſe des Jahres 1847 Lamen dann die meijten anderen Hinzu. 

Einige jtammen nicht aus diejer Zeit und jind einer anderen Ver— 

anlajjung entjprungen (vgl. die den betr. Gedichten beigefügten 

Daten). Die eigentlihen Sohannalieder find in der Hſ. 2 nad 

ihrer Entitehungszeit in folgende Gruppen eingeteilt: 
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1. Ghafelen: Nr. 1. 2. 4—15. 

2. „Buch der Erinnerung an und für Sohanna. März und 

April 1847°: Nr. 17—33. 91. 34—41. 112. 42—44. 

. ,, Die 8 Heidelberger. April 1847: Nr. 45—50,. 99. 51. 

- „Die 8 Mannheimer. Mat 1847°: Nr. 52--59, 

. „, Hallgartener Maiblumen. Mai 1847: Nr. 73. 60—69. 

. ‚Die 12 unterwegs. Juni, Juli, Auguft 1847 Nr. 70— 

12. 74. 7b. 1788. 
7. „Ein Tag an der Hart. 6. DE. 1847‘: Nr. 87—90. 85. 

100. 101. 

8. „„Hallgartener Nebelbilder. November 1847'': Nr. 102. 92— 

95. 103—109. 

9. ‚ Nachzügler‘; Nr. 76 (10. Dec. 1847). 84 (10. Dec. 1847). 

110 (10. Dct. 1847). 

m oa “€ 

-1 XD . ©. 325. — 
Eine Hſ.: „Als wir uns traultch in den Armen lagen‘. — 

73. ©. 333. — 

Hi. 3 hat mit Bleijtift von fremder Hand ,‚‚geichwellt‘‘ unter 

durchitrichenem „beſeelt“. 

14. ©. 336. — 

Sn Hſ. 1 folgende urjpringliche Faſſung des ©. 3: 

„„Heitre Bilder vor mir jchweben, 

Meine Lieb’ und Schnjuht wacht, 

Und erleuchtet iſt mein Leben 

In der triiben Mitternadt.‘‘ 

75. ©. 336. — 

Sn Hſ. ı und 2 überfchrieden: „Ein Schönes, Neues Lied. 

Im Ton: Drei Lillen, drei Lilien.“ 

16. ©. 344. — 

Steht jhon unter den „Kirchhofslledern“ in den ‚Gedichten‘ 

(1834, Bd. I. ©. 207) mit der Überfchrift: „Sm Sommer‘, 

77. ©. 345. — 

Zuerſt gedrudt in Hs anonynt erſchlenenen Texaniſchen Liedern‘ 

als „Liebeslied eines Ausgewanderten“. In feinem 

Deutſchen Vollsgeſangbuch‘ (1848) giebt er das Jahr 1845 als Ent- 

ſtehungszeit an, 

78. ©. 348. — 

Das Lied galt urjprünglich einer Medlenburger Freundin (vgl. 

‚Wein Leben‘. Bd. IV. ©. 227. 228). In einer älteren Hſ. V. 2. 

3. 3: „Es blühte jo iiber die Maßen“. — 
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79. ©. 352. — 

In Hi. 2 iſt nach V. 2 eingejchoben: 

„Wie mein Herz dann ſinnt auf Mache, 

Wie es glühet, pocht und bangt, 

Fir dev Menjchheit heil’ge Sache 

Eine große That verlangt.‘ 

80. ©. 362. 

9.3: „Heirauch“ iiber durchjtrichenem „Höhnrauch“', welches 

die älteren Hſſ. Haben. In jpäteren Jahren bevorzugt H. die Form 

„Heirauch““ (vgl. Tagebuch unterm 6. Juni 1873). 

81. ©. 362. — 

Umdichtung eines älteren Gedichte vom 19. Juni 1833 (vgl. 

‚Gedichte‘. 1834. Bd. I. ©. 230), welches lautet: 

Lebensfrage. 

Soll ich müßig fein und klagen, 

Jung noch wie ein Greis verzagen, 

Und das Leben nicht verjtehn ? 

Soll ich unter Blüthenbäumen 

Bon genojj’nen Früchten träumen, 

An Erinnerung vergehn ? 

Ob wir weinen oder lachen, 

Ob wir Schlafen oder wachen, 

Freund, die Nacht jtellt doch jich ein. 

Alte Freuden zu erneuen, 

Wollen wir uns heute freuen, 

Seder Tag joll unjer ſein. 

82. ©. 364. — 

Älterer Anfang des Gedichtes: „Steh mir nicht jo in die 

Augen !’' 

83. ©. 366. — 

Älterer Anfang des Gedigtes: „Dann träumte mir, id) 
würde begraben.‘ 

81. ©. 367. — 

Zuerjt gedrudt in den ‚Unpolitijchen Liedern‘ (Bd. I. ©. 160) 

mit der Überjchrift: „Auf deutihem Grund und Bo: 
den‘ —, woraus erhellt, daß das Gedicht urjpringlich fein Liebes— 

Lied iſt. 

85. ©. 367. — 
Die hſlich erhaltene Ältere Faſſung vom 13. Oktober 1822 

weiche von dieſer bedeutend ab: 
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V. 1.8.4: „Und ich fing’ und ich lebe wieder. 

Nah V. 1: „Du Lebentödterin, 

Du Lebengeberin! 

D glühende blutige Roſe! 

D Lilie dur dornenloje! 

Mit alter Zaubermact 

Hajt du es jehnell vollbracht. 

Wo Liebe löjet die Banden, 

Da jind aud) die Todten erjtanden.‘‘ 

2.2. 8.1.2: „Dein Auge Hell und Har, 

Dein goldnes Lodenhaar‘' - 

86. ©. 372. — 
Abweichend von den anderen Hif. bat 9.3 in ®. 2. 3. 2 

und ®. 4. 8.2: „von mir‘ und ®.4 3.2: „Sch jah did 

nur, Wohl nur Abjchreibefehler, ſodaß wir in diefem Falle von 

der Hſ. 3 abweichen. 

87. ©: 372. — 
Urjprung unbelannt; es fehlt in den Hſſ. dev Sohannalieder 

und ijt erſt in den ‚Liebesliedern‘ unter diefelben aufgenommen. 

88. ©. 378. — 

Uriprünglich kein Sohannalied, wie ‚Mein Leben‘ (Bd. IV. 

©. 360. 361) bewetit. 

89. ©. 387. 388. — 

Urfprünglic) politijche Gedichte, daher die hilich erhaltene ge— 

meinjame Überihrift: „Zwei Herbftlieder eines Mürz- 

Deutſchen“. 
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Ida. 
(1849.) 

1. Ja, du biſt mein! 

Fallersleben, 10. Auguſt 1849. 

Ja, du biſt mein! 

Ich will's dem blauen Himmel ſagen, 

Ich will's der dunkeln Nacht vertrau'n, 

Ich will's als frohe Botſchaft tragen 

Auf Bergeshöhn, durch Heid’ und Au’n. 

Die ganze Welt foll Zeuge fein: 

Sa, du bijt mein! 

Und ewig mein! 

Sa, du bijt mein! 

In meinem Herzen jollft du leben, 

Sollit Haben was jein Liebjtes ift, 

Du jollit von Lieb’ und Luft umgeben 

Ganz fühlen, daß du glüdlich bijt. 
Schließ mich in deine Arme ein! 

Sa, du bift mein! 

Und ewig mein! 

1* 
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2. Endlich hab' ich dich gefunden. 

Fallersleben, 13. Auguſt 1849. 

Endlich hab' ich dich gefunden 

Nach ſo manchem bangen Gang, 

Und der Liebe ſüße Stunden 

Grüß' ich nun mit Sang und Klang. 

Endlich iſt der Schmerz verwunden, 

Der die Hoffnung faſt verſchlang, 

Und fo muß mein Herz gefunden, 

Ceit es fich fein Glück errang. 

Ja, dur bift mit mir verbunden, 

Treu mit mir mein Lebelang: 

Wieder hab’ ich mich gefunden, 

Seit ich endlich dich errang. 

Sa, du biſt mit mir verbunden! 

Sei gegrüßt mit Sang und Klang! 

Endlich Hab’ ich dich gefunden, 

Du mein Glück, mein Traum, mein Sang! 

* * 

3. Wenn die Lerche ſingt. 

3. December 1849. 

Wenn die Lerche ſingt, wenn das Veilchen ſprießt, 

Wenn der Gießbach fi in das Thal ergießt, 

Wenn im Frühthau die Knoſpen jich dehnen, 

Dann erbebt in Bangen und Sehnen, 

An Leid und in Luft 

Mir das Herz in der Bruft, 

Und es möchte fliehn mit dem Sonnenſtrahl 

Ueber Berg und Thal, 

Durh Wald und Feld 
Hinaus in die weite unendliche Welt. 



SAT ee 

Und fo war's in jedem Frühling: 

Immer z0g mein Herz hinaus, 

Mit der alten Sehnjucht fam es 

Smmer wieder heim nad) Haus. 

Herz, wie bift dur jtill geworden! 

Was dur juchtejt, wurde dein: 

Sa, e3 ijt dein erjter Frühling, 

Wo du nicht mehr bift allein. 

Sei gegrüßt, du Frühlingsjonne! 
Neues Leben, neue Wonne! 

Sch darf fein Fremdling hienieden mehr jein — 

Die weite unendliche Welt ift mein! 



Heidelieder, 

(Bothfeld, 11. September 1849.) 

1. 

Du Mädchen von der Heide 

In deinem dunklen Haar, 

In deinem blauen Kleide 

Sp jchön, jo wunderbar! 

Sch möcht am Wege jtehen 

Als Glodenbliimelein, 

Dich Fröhlich wandeln jehen 

Im Thau und Sonnenschein! 

Sch möcht! als Falter leben 

In Wieje, Feld und Hag, 

Ich möchte dich umſchweben 

Den langen Sommertag! 

Ich möcht’ ald Vogel fliegen 

Um dich wohin du gebit; 

Auf Zweig und Ajt mic wiegen 

Da wo du jtille ſtehſt! 
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Du Mädchen von der Heide, 

Du fannjt wol fröhlich jein, 

Und ich in meinem Leide, 

Sch wandle hier allein. 

2. 

Wie purpurſchimmernd blühet 

Das junge Heidefraut! 

Schön wie die Wange glühet 
Am Hoczeitstag der Braut. 

Rings Ded’ und tiefes Schweigen, 

Kein Menjchenlaut erjchallt, 

Und weiße Wolfen jteigen 

Empor vom Föhrenwald. 

Fern an des Waldes Saume 

Da treibt der Hirtenfnab, 

Und ich hier unterm Baume 

Seh’ jtill die Heid’ hinab. 

Bon Heideblumen wänd' ich 

Ein frifches Kränzlein gern — 

D fänd' ich dich, o fänd' ich! 
Du bijt für mid) zu fern. 

3. 

Und der Winter war vergangen, 
Und der Sommer ging herum, 

Und es 309 mic, heiß Verlangen 

Nach der Heimat wiederum. 
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Doch es trieb kein Hirt zur Weide 

Seine Heerd' am Waldesſaum, 

Denn ſie theilten ſich die Heide, 

Jeden Strauch und jeden Baum. 

Ja, ſo haben ſie's getrieben: 

Alles wurde Wieſ' und Feld. 

Eins war übrig mir geblieben, 

Und das Schönſte von der Welt. 

Sei gegrüßt du von der Heide, 

Mädchen du im dunklen Haar, 

Du in deinem blauen Kleide, 

Mein für heut' und immerdar! 

4. Blümlein auf der Heide. 

24. November 1852, 

So viel der Mai auch Blümlein beut 

Zu Troft und Augenweide, 

Sch weiß nur eins das mich erfreut: 

Das Blümlein auf der Heide! 

Ich jeh’ vergrünen und verblühn 

Die Welt im Frühlingsfleide, 

Du aber bleibjt mein Immergrün, 

Du Blümlein auf der Heide! 

Kein Winter kann, o Blümelein, 

Dir je was thun zu Leide — 
Ich ſchloß dich in mein Herz hinein, 

Du Blümlein auf der Heide! 

ZIRATTH 



fieder einer Heimgebliebenen. 
(1850.) 
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Dftober 1847. 

Sobald das Schiff die Anker lichtet 

Und günft’ger Wind die Segel bläht, 

Sit jede Hoffnung mir vernichtet 

Und jede Freude abgemäht. 

O laß mic weinen, laß mich jchweigen! 

Es jegelt auch mit dir mein Glück. 

Die Liebe gab mich dir zu eigen, 
Und Liebe hält mic jest zurüd. 

2 

Oktober 1847. 

Naht auch die Trennungsſtunde, 

So leb' ich fort mit dir. 

Was Leid dir iſt und Freude, 

Iſt Leid und Freud' auch mir. 

Ich biete dem Verſöhnung, 

Dem du die Rechte giebſt; 

Ich haſſe wen du haſſeſt, 

Ich liebe wen du liebſt. 



Ba 

Und meine Sehnjucht Findet 

Was deine Sehnjucht ijt: 

Was ic dir bin, das weiß ich; 

Du weißt, was du mir bijt. 

Wenn in der Trennungsjtunde 

Dann auc mein Auge weint, 

So jagt mein Herz noch jubelnd: 

Sch bin mit dir vereint! 

3. 

Oktober 1847. 

Berdorret ijt mein Myrtenſtrauch, 

Der jüngjt in Blüthe jtand; 

Berblichen ijt an meinem Hut 

Das purpurrothe Band. 

Du Rebenlaub’ am Bergeshang, 
Du bleibeſt fünftig leer! 

Euch Roſen und Vergiimeinnicht, 

Euch pfleg’ ich nimmermehr! 

Sch darf für meine Zukunft nur 

Noc pflanzen Nosmarin. 

Mit meiner legten Hoffnung will 

Die legte Freude fliehn. 

Wie jih in Schatten hüllt das Thal, 

Wenn jeine Sonne flieht, 

So Kleid’ ih mid in Traurigkeit, 

Weil mein Geliebter jchied. 

m 3. Zu 
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4, 

10. September 1847. 

So bijt du endlich doch gejchieden 

Und ih muß bleiben hier zurücd, 

Und mit dir ijt dahin mein Frieden, 

Dahin mit dir mein Troſt, mein Glüd. _ 

Ich blick' auf meine Roſen nieder, 

Sie jehn mich an als fragten jie: 

Wann fehret dein Geliebter wieder? 

Und meine Thränen jagen: nie. 

Die Nachtigallen Hör’ ich jchlagen 

So laut und bang’ al3 fragten fie: 
Kehrt er nicht Heim in diefen Tagen? 

Und meine Seufzer jagen: nie. 

Nie kann ich Freude mehr erwerben, 

Nie joll ich finden Troſt und Ruh: 

Mein Leben ijt ein täglich Sterben, 

Und ach! mein Leben warjt nur du. 

5 

12. November 1850. 

Wonnige Zeit, 
Wie bijt dur meit, 

Sp weit von mir gejchieden! 
Das alte Glüd 

Kehrt nie zurüd, 

Nie find’ ich Ruh und Frieden. 
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Soll denn des Herz 
In jeinem Schmerz 

Nun nimmermehr genejen ? 

Soll denn allein 
Sein Troſt nur fein: 
Biſt glücklich einjt gewejen? 

Klag nicht jo jehr! 

Was willft du mehr? 

Dir ift genug geblieben. 

Sei jtill, mein Herz, 

Sn deinem Schmerz! 

Dir blieb dein jehnend Lieben! 

6. 

Dftober 1847. 

Ein Glück nur gab's für mich allein 

Und diejes Glüd, ich nannt’ e8 mein. 

Ich Lebt’ in Liebesleid und Luft 

Und war des Dajeins mir bewußt. 

Jetzt hab’ ich feine Zukunft mehr, 

Die Welt ift freudenlos und leer. 

Sch lebe — umd ich weiß es faum, 

Und Alles, Alles ist ein Traum. 

Dftober 1847, 

Frühling, was mwillft du hier? 

Kehrſt für mich nicht wieder, 

Anderen bring, nicht mir 

Deine Luft und Lieder! 
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Südlichen Menjchen fing 

Deine Botjchaft heute, 

Blühe für fie und bring 

Was jte einjt erfreute! 

Frühling, o wecke nicht 

Meines Herzens Klage! 

Jedes Vergißmeinnicht 

Mahnt an ſchönre Tage. 

Frühling, du haſt ein Herz — 

Und du mußt mich meiden: 

Gönne mir meinen Schmerz, 

Mein unſäglich Leiden! 

8. 

Oktober 1847. 

Mir iſt ſo ernſt und feierlich, 

Mich hat der Schmerz verklärt. 

Die Welt hat weiter nicht3 fiir mic) 

Was noch mein Herz begehrt. 

Sein welfes Laub verliert der Wald, 

Borbei iſt feine Zeit: 

Und jo verliert mein Herz auch bald, 

Gar bald jein letztes Leid. 

9. 

Oktober 1847. 

Still und kalt iſt nun die Welt, 

Schnee bedecket Au und Feld, 

Unterm Eiſe rieſelt bang 

An dem Berg der Bach entlang. 
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Sedes Blümchen it zerfnidt, 

Alles Leben ijt erjtickt, 

Und die Sonne jpinnt ji ein, 

Birgt in Wolfen ihren Schein. 

Und jo jchlägt auch nur mein Herz 

Leije unter feinem Schmerz. 

Meines Lebens Sonne bricht 

Nie hervor mit ihrem Licht. 

ag: 

10. Nur liebend ijt dein Herz ein Her;. 

30. DOftober 1850. 

Was ijt die Welt, wenn fie mit dir 

Durd Liebe nicht verbunden ? 

Was ijt die Welt, wenn du in ihr 

Nicht Liebe Haft gefunden? 

Berflage nicht in deinem Schmerz 

Des Herzens ſchönſte Triebe! 

Nur liebend ijt dein Herz ein Herz, 
Was ift es ohne Liebe? 

Wenn du die Liebe nicht gewannit, 

Wie fannjt du es ermejjen, 

Ob du ein Glück gewinnen fannit, 

Ob du ein Glück bejejjen ? 

Se 

11. Abendlied.t 
27. Januar 1849, 

Seht wie die Sonne dort finfet 
Drüben am Himmelsgezelt! 

Seht wie der Abendjtern blinfet 

Frieden und Ruh in die Welt 

1 a Bess — 
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Helle hallet die Glocke, 

Sie läutet zur Ruh. 

O läute, du Glödlein, — 

D läute nur zu! 

Läute, du Glöcklein, nur zu! 

D läute zur jtillen Ruh. 

Und wie der Klang nun verffinget, 

Wird auch verhallen dein Schmerz: 

Kommt doch ein Abend und bringet 
Frieden auch dir, o mein Herz! 

O mein jehnendes Herz du, 

O ſchlag immer zu! 

Mein flopfendes Herz du, 

Bald jchweigejt auch du, 

Bald ja gelangejt auch du, 

Du, du auch zur jtillen Ruh. 



Feiden und Fiebe.’ 

(11—16. Juni 1854.) 

I. 

Sch jah fie wieder, jah jie wieder, 

Die ic im Leben nie vergaß, 

Die einjt mein Herz und jeine Lieder 

Auf diefer Welt allein beſaß. 

Wie eine wunderbare Sage 
Herüber klingt aus grauer Zeit, 

So ward das Bild verflungner Tage 
Vor meinem Blide Wirklichkeit. 

Wie war ich damals friich und vege! 

Wie fe ich in das Leben trat! 

Lang waren da der Hoffnung Wege 
Und furz noch der Erinnrung Pfad. 

Und heute ward dies Frühlingsleben 

Erneut mit feiner Liebesluft, 

Ein zauberhaftes Wonnebeben 

Durchflog auch heute meine Bruft. 
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Du Immergrün der Jugendliebe, 
Bleib mein für heut’ und immer mein! 

Heil dir, Heil jedem edlen Triebe! 

Las war, e3 hat ein Recht zur jein. 

a5) 

2: 

Wie der Blumen Aug’ erwachet 
An der Morgenjonne Pracdt, 

Iſt an deines Bildes Glanze 

Meine Jugendlieb’ erwacht. 

Und im ſüßen Blüthenhauche 

Seliger Erinnerung 
Wird die alte Liebeswonne 
Dir im Herzen wieder jung. 

Und ich feh’ den Kreis der Lieben‘ 

Wiederum um uns gejchaart, 

Sie aud, die mein ſüß Geheimniß 

Treu im Herzen hat bewahrt. 

Wünſchen darf ich jene Tage 

Nun nicht weiter mehr zurid, 

Heute, heute find’ ich wieder 
Meiner Jugend jhönres Glüd. 

3. 

Du lächelſt heiter, wie die Sonne, 

Die ungetrübt am Himmel ftand, 

Zufrieden ihre legten Strahlen 

Uns ſendet noch von Bergesrand. 
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O würde wol jo heiter lächen, 

So heiter heute noch dein Blick, 

Wenn einſt an mein Geſchick die Liebe 

Gekettet hätte dein Geſchick? 

Der Zeiten Unbill zu ertragen 

Iſt oft zu ſchwach des Mannes Herz, 

Und dich mit deinem weichen Herzen, 

Getödtet hätte dich dein Schmerz. 

Co will auch ich wie damals lächeln, 

Als ich geitand: ich Liebe dich! 

Gott gab dir mehr als meine Liebe, 

Und diejes Glückes freu' ich mich. 

Ey 
1 * 

4. 

Ich war mit dem Frühling gekommen, 

Und Frühling blieb es für mich: 

Ich ſah nicht den Wechſel der Zeiten, 

Denn Frühling blieb es durch dic). 

Ein ewig blühender Garten 

Erjchien mir das ganze Land! 

Sc hörte die Blätter nicht rauſchen, 

Sch jah nicht den Dünenjand. 

Zur Heimat wurde die Fremde, 

Zum Traume die Wirklichkeit, 

Und als ich an Abjchied dachte, 

Da stand ich gebannt und gefeit. 

Wie oft, wie oft doch veicht’ ich 

Zum Abjchied dir die Hand! 

Sch wollt und — konnte nicht ſcheiden — 

Da rief mich das Vaterland. 
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So ruft e3 heute mich wieder, 

Doch Frühling ward es durch dich, 

Und weil dein Bild mich begleitet, 
Begleitet der Frühling mid. 

5 

Wie die Blätter an dem Baume 

Sprießen, welken und vergehn, 

Ach, ſo wird es unſern Wünſchen, 

Unſern Hoffnungen ergehn. 

Wenn ſie ſtehn in voller Grüne, 

Welken ſie und fallen ab, 
Von des Schickſals Sturm getrieben 

Finden ſie auch bald ein Grab. 

Und kein Blatt bleibt unverſchonet, 

Jedes trifft des Winters Hauch: 

Er verweht das Blatt der Roſe 

Und das Blatt des Lorbeers auch. 

—— 

2* 



Junilieder.“ 
(Kitzingen, Juni 1856.) 

x 

Kun iſt die Welt jo heiter wieder 

Und abet fi) am Sonnenjtrahl, 

Und Freud’ und Frieden fam hernieder 

In Wald und Feld, auf Berg und Thal. 

Umfpielt vom milden Glanz der Sonne 

Iſt jede Neb’ und Ro’ erblüht; 

Zu neuer Hoffnung, neuer Wonne 

Erſchließt fich jegliches Gemüth. 

So will ich denn nicht länger warten 

Und fingen laut aus voller Bruft; 

Denn alle Roſen blühn im Garten 

Und blühn aud mir zu Freund’ und Luft. 

2: 

Die Rojen blühn, doc unter jenen 

Blüht nicht, die mir erfchienen war: 

Nach ihr nur ftrebt mein ganzes Sehnen, 

Nach ihr nur zieht's mic immerdar. 

us 



— 21. — 

Ich jah lebendig -vor mir jchweben 

Ein Nöslein ſchön und wunderbar, 

Das unter allen, die da leben, 

Das allerihönjte Mägdlein war. 

3. 

Wie muß ich, Jugend, dich bemeiden 

Um deines Hoffens reiche Luft! 

Du bijt noch jelbjt in deinen Leiden 

Des ſchönern Lebens dir bewußt. 

Wohl mir! noch zaubern meine Lieder, 

Was ich nicht habe, mir zurück: 

Sp freu’ ich mich noch heute wieder 

Am längst entichwundnen Jugendglüd. 

4. 

O könnt ich Botjchaft ihr doch bringen, 

Ihr, meiner einz’gen Roſe, nur! 

Ich kann nur in der Ferne ſingen, 

Mich treibt's von dieſer Roſenflur. 

Ich ſchrieb' es gern auf goldne Schwingen 

Dem Schmetterling und ſpräche: bring's! 

Ich lehrt' es gern die Vögel ſingen 

Und ſpräche: Nachtigall, nun ſing's! 

Was aber Hilf’ e8 Boten jenden? 

Denn hätt’ ic) fie zu ihr gejandt, 

Sie würden fi) von ihr nicht wenden, 

An ihre Schönheit fejtgebannt. 

Ag: 



no 

5 

Roſe, der Jugend Bild, 

Roſe, ſo lieblich mild, 

Steig aus des Lebens Nacht, 
Aus der Erinnrung Schacht, 

Fülle die Seele ganz 
Wieder mit Licht und Glanz, 

Daß ich dem Frühling gleich 

Wieder an Freuden reich 

Singe der Jugendzeit 
Himmliſche Seligkeit! 

6. 

So will ich denn bei allen Roſen, 

Holdſelig Kind, ſtets denken dein 

Und wie die Mailuft dich umkoſen 

Und dir des Herzens Lieder weihn. 

Bald wird die Roſenzeit verſchwinden; 

Du aber ſollſt als Roſe blühn 

Und dich um meine Lieder winden 

Wie ewigfriſches Immergrün. 
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Alpenröschen. 
Lieder vom Kockhelſee. 

(Sommer 1856.) 

9 

Sci mir gegrüßt, du Sonnenſtrahl! 

So feucht herab auf See und Thal, 

Und auf die Berge wieder! 
Komm in mein Herz hernieder! 

Und wenn du haft erfreut die Welt, 

So haft du auch mein Herz erhellt; 

Es wird dir freudig fingen, 

Den Gruß des Danks dir bringen. 

> 

Nach der Arbeit ſitzt der Schnitter 

Spät bei Sonnenuntergang, 

Und er fingt zu jeiner Zitter 

Mancen Sang. 

Doc) ex fingt nur immer wieder 

Fremdes Leid und fremde Luft, 

Und er ift fich feiner Lieder 

Kaum bewußt. 



Aber Kläng’ und Worte dringen 
Aus der Ferne her zu mir, 

Und mir it als hört’ ich fingen 
Nur von mir. 

Bye 

“7 
[> 79 

Die lebten Sonnenstrahlen bleichen, 

Grau wird der See wie in der Nacht, 

Und dichte Nebelwolken jtreichen 

Und Hüllen ein der Berge Pracht. 

Nur einen Strahl des ewigen Lichts! 

Sonft weiter nichts, jonjt weiter nichts. 

Wie it es rings um mich jo ſchaurig, 

Als wollte jterben alle Luft; 
Wie wird mein Herz jo jtill, jo traurig, 

Wie athmet bang und ſchwer die Bruſt! 

Nur einen Strahl des ewigen Lichts! 

Sonſt weiter nichts, jonjt weiter nichts. 

Und ieh, e8 wird in meinen Herzen 

Co hell wie bei der Sonne Schein: 

Die Lieb’ entzündet ihre Kerzen 

Und heit mich wieder fröhlich ſein. 

Willtommen, Strahl des ewigen Lichts! 

Nur dich und — ſonſt begehr' ich nichts. 

Dr WER Sn 
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4. Am Kochelſee. 

Droben am Kocheljee 

Sit es gar ſchön! 

Berge jo jtolz und kühn, 

Matten jo duftiggrün! 

Droben am Stocheljee 

Sit es gar ſchön! 

Droben am Kochelſee 

Iſt es ſo ſtill! 

Seh' ich den grünen See, 
Wird mir ſo wohl, ſo weh 

Droben am Kochelſee 

Iſt es ſo ſtill! 

Droben am Kochelſee 

Wohnet mein Lieb: 
Wie's Alpenröſelein 

Blüht es im Sonnenſchein. 

Droben am Kochelſee 

Wohnet mein Lieb! 

Droben am Kochelſee 

Bin ich ſo gern! 

Freuden und Fried' und Ruh 

Säuſelt der See mir zu. 

Droben am Kocheljee 

Bin ich jo gern! 

Kocheljee, Tag und Nach 

Denf ih an dich! 

Weil' ich des Tags bei dir, 

Träum’ ich des Nachts von dir.” 

Ktocheljee, allezeit 

Denf ih an dich! 



An der fteilen Felſenwand 

Blüht das Alpenröfelein, - 

Blüht fo heimlich, nur gekannt 

Von dem Thau und Sonnenſchein. 

O du wunderbar Geichid! 

Wie das Alpenröjelein 

Kur erreichbar meinem Blick . 

Willſt ach dir, mein Liebchen, fein. 

6. 

Mein Lied ift wie der Abendhaud), 

Der durch die Blumen fächelt, 

Und feine Blume fucht es auc, 

Die ihm entgegen lächelt. rn 1. ie 

O lächle du ihm freundlich zur, 

O fei doch du die feine! 

Denn eine Blume bift ja du, 

Der allerfchöniten eine. 

RG 
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Wenn du aud das Geheimniß wüßteſt, 

Das mir jo tief im Herzen ruht, 

Wenn du mich in Gedanken küßteſt, 

Erwiedernd meiner Liebe Shut, 

Und wenn die Liebe 

Mir wird’ und bliebe 

Nur eine lange Sehnſuchtpein, 
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So foll was mir bejchieden 

Dir Freud’ und Frieden 

Nur verfeihn 

Und meine Lieb’ und mein Geheimniß jein! 

AG 
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Das Wetter naht, und Donner rollen, 

Verſchwunden iſt des Himmels Blau, 

Der ftille See beginnt zu grollen, 
Die Berge ſchau'n jo dunkelgrau. 

Mein Herz wie ijt es ſtill und helle! 

Die Sonne jpiegelt ſich darin, 

Kur leife wallet eine Welle 

Wie ein Gedanke drüber hin. 

Und will es toben, fommt ein Engel 

Auf goldnem Flügelpaar im Nu 

Und fächelt mit dem Lilienjtengel 

Ihm ſüßen Frieden zu und Kuh. 

% 

9. Metamorphose der Bilanzen. 

Mir träunte, meine Gedanken 

Die jchlüpften leiſe hinein 

In alle Knospen der Blumen 

Und wollten Blumen jein. 

Und als der Morgen tagte, 
Erblühten am Sonnenjcein 

Sie alle und flogen als Blumen 

Weit in die Welt hinein. 



Und jede Blume neigte 

Zu deinen Füßen fich, 

Und jede die du emporhobit 

Die ward ein Lied fir dich. — 

Nun pflück' ich die ſchönſten Blumen 

Und bringe fie alle dir: 

O möchte doch jede werden, 

‘a jede ein Lied von mir! 

10. 

Träum' ich oder wach’ ich wieder? 

Bin ich meiner mir bewußt? 

Sind das heut noch meine Lieder, 

Die ich jang aus voller Bruft? 

Was ich dachte, was ich fühlte, 

Was mir jchien mein bejtes Sein, 

a3 mid) freute, labt' und fühlte, 

Darf ich's Heut noch nennen mein? 

Wie ein Traum ſo iſt's vergangen, 
Wie ein Schatten, Hauch und Schaum — 

Traum iſt Liebe, Luſt, Verlangen 

Und das Leben ſelbſt ein Traum. 

Fragt nach ihrem Namen nimmer! 

Nam' iſt nur ein Hauch, ein Schall. 

Meine Liebe lebet immer, 

Lebet hier und überall. 

u a 
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Dürft' ich's nicht in Liedern fingen, 

So verrieth’ es ji) doc gern: 

Aus dem Herzen wird’ es dringen 

Funkelnd durd) den Augenſtern. 

Doch — ihr mögt in Sternen lejen 

Und in ferne Zukunft jehn — 

Aller Liebe Thun und Wejen 

Lernt ihre liebend nur verjiehn. 

12. 

Der Liebe Frühling ift erwacht 

In meinem Herzen wieder, 
Und Muth und Luft ijt angefadht 

Zu fingen neue Lieder. 

Und wie der Frühling Blumen jtreut, 

So möcht’ ich Blumen jtreuen, 

Und wie er Alles gern erfreut, 

Sp möcht’ ich dich erfreugt. 

Und ftreut’ ih dir nicht Blumen ſchon? 

Es find des Herzens Lieder, 
Und deine Freude wird mein Lohn, 

St meine Freude wieder. 

2 
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13. 

Der Mond ftand über den Bergen 
Und jchien in den See hinein, 

Es fpielten die Wellen leije 

In hellen Bollmondichein. 
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Wir ſaßen im Nachen jelbander, 

Wir fuhren Durch das Rohr: 

Sie jang, und die Lilien jtiegen 

Tief aus dem Wajjer empor. 

Sie jang, und die Lilien alle 

GErbfühten bei ihrem Gejang; 

Sie fang, und die Lilien lauſchten 

Dem wunderbaren Klang. 

Wie dir die Lilien blühten, 

So blüht mein Herz wie jie; 
Wie ich deines Sangs nicht vergeiie, 
Vergeſſ' ich dein auch nie. 

14. Der Sängerin am Kodeljee. 

Und wüßten's die Blumen, die Heinen, 

Wird’ ihnen jo wohl und bang, 

Sie würden fich freuen und weinen 

Und laujchen deinem Gejang. 

Und wüßten's die Tannen und Föhren 

Da droben am Bergeshang, 

Sie würden nicht vaujchen, nur hören 

Und laujchen deinem Gejang. 

Und wüßten's auf ihren Zweigen 

Die Vögel bei Sang und Klang, 

Sie würden gerne ſchweigen 

Und laujchen deinem Gejang. 

Und wüßten's die Gemjen und Rebe, 

Was mir zum Herzen drang, 

Wird’ ihnen jo wohl und wehe, 

Sie lauſchten deinem ®ejang. 
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Und wüßten's die güldenen Sterne 
Auf ihrem Himmelsgang, 

Sie kämen herbei aus der Ferne 

Und lauſchten deinem Geſang. 

Ich aber weiß es und neige 

Voll Dank dir mein Leben lang, 
Ich ſitze ſtill und ſchweige 

Und lauſche deinem Geſang. 

1a: 

Sch juche Blumen an der Fluh 

Und Blumen an den See, 

Ich juche Blumen immerzu, 

Wo ich nur geh’ und steh, 

Gern möcht" ih durch ein Kränzelein 

Die Schönheit dir erhöhn. 

Wozu? vergebens wird’ es ſein, 

Dir bijt dafür zu jchön. 

Auch ohne Schmuck biſt du geſchmückt 

Durch deinen eignen Glanz: 

Die Unjhuld hat auf’3 Haupt gedriict 

Dir ihrer Schönheit Kranz. 

Wie Lilien in der volliten Pracht 

Mit Roſen ſchön vereint, 

So ijt dein Bild, wie's jede Nacht 

Und jeden Tag ericheint. 

Ay: 



16. 

An Wundern veich ift diefe Welt: 

An Wundern reich das Himmelszelt, 

Die ganze Erde weit und breit 

An Wundern reich voll Herrlichkeit. 

So mag's dir denn ein Wunder je, 

Daß ich dich ſchloß ins Herz hinein. 

Noch lebt's und webt's in diefer Brujt 

Und träumt von Lieb’ und Jugendluſt. 

Wenn nichts ein Wunder für dich bliese, 

Ich weis, du jagjt e8 doch einmal 

In Liebesglut und Sehnſuchtqual: 

Der Wunder größtes ift die Liebe! 

17: 

Ich jah die Berge duftiggrün, 
Sch jah die Baum’ und Blumen blühır, 

Die Sonnenftrahlen auf den Matten, 

Die Wolkenzüg' und ihre Schatten. 

Der Abend ſank, es kam die Nacht, 

Es jchwand des Tages Glanz und Pracht, 

Und Wolfen, Berge, Blumen, Bäume, 

Ja Alles ichwand dahin wie Träume, 

Sie gehen heim die ich gefannt, 
Die liebend oft mein Herz genannt: 

So folgt der eine bald dem andern, 

Bis ich auch heimwärts werde wandern. 

AS 
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18: 

5. September 1854. 

Blauer Himmel endlich wieder! 

Endlich wieder Sonnenjchein! 

Und die Freude läßt jich nieder, 

Sa, wir jollen fröhlich jein. 

Heiter ruhn in Sonntagsfeier 

Dort die Berge, hier das Thal. 

Meine Seele athmet freier 

Und vergißt der Sorg’ und Qual. 

Andrer Meinung, Andrer Neigung, 

Andrer Spott, ihr Hab und Neid, 

Ihre Ehr- und Gunjtbezeugung, 

Alles bleibt von mir gar weit. 

Nur die Bäume hör’ ich reden, 

Und die Halm’ und Blumen aud, 

Sch veritehe all’ und jeden, 

Auch der Lüfte linden Hauch. 

Und jo hat denn auch gefunden 

Meine Seele Hier im Nu 

Ihre frühern jehönen Stunden 

Reich an Freude, Fried’ und Ruh. 

3% 

19. 

13. Dftober 1856. 

Wenn ich hier die jtillen Pfade 

Wandle jo für mic allein, 

Mich im Hauch der Bergluft bade 

Und im milden Sonnenjcdein: 



Ja, dann ijt es Frühling wieder, 

Frühling auch in meiner Bruft, 

Und es jpriegen neue Lieder 

Aus vergangner Liebesluft. 

Wenn doc jolch ein Frühling bliebe, 

Wo fein andrer fommt zurück! 

Ach! Erinnerung der Liebe 
Sit wie Liebe jelbjt ein Glück. 

20. 

Bald jchtwindet hier auch alles Grün 

Und feine Blume wird mehr blühn. 

Ich bin dann fern, gar fern von hier 

Und bin und bleibe fern auch dir; 

Du höreſt dann fein Lied von mir 

Und feine Blumen bring’ ich dir. 

Dann will ich jein der Winterhauch, 

Will jein dann noch dein Frühling aud), 

Der, wenn dir feine Sonne jtrahlt, 

Dir Blumen nod ans Fenſter malt. 

Das jollen warme Grüße jein 

In ihrem eifigfalten Schimmer: 

Dein denk’ ich fern, 

Dein denk’ ich gern, 

Im Winter den?’ ich dein 

Und heute dein und immer. 

Die Waſſerlilie einfam träumet 

Tief unten in dem grünen See, 
Sie träumet manchen Tag von Liebe, 

Ihr iſt fo wohl, ihr ift jo weh. 
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Und endlich treibt fie heiß Verlangen 

Empor aus ihrer fühlen Nacht, 

Da ſchwebt fie auf den jtillen Wellen 

Und blühet an der Sonne Pradt. 

So dringt tief aus des Herzens Grunde 
Mein Sehnen an des Tages Blid, 
Es blühet auf um nur zu blühen 

Und theilt der Lilie Gejchid. 

22: 

Das Schönſt' in herrlichſter Natur, 

Das iſt der Blumen jtilles Leben: 

So will ich dir dich felber geben, 

Denn eine Blume bift du nur. 

Und wie die Blume lieblih blüht 

Bei Sonnenjhein und Sturm und Regen, 

Co blüh’ auch in des Himmels Segen 

Wie eine Blnme dein Gemüth! 

23. Lebe wohl, vergiß mein nicht! 

18. Februar 1856. 

Sei gegrüßt zum legten Mal 

D du goldner Sonnenijtraßl, 

Der durch diefe Bäume bricht — 

Lebe wohl, vergiß mein nicht! 

Lebe wohl, du Hof und Haus, 
Wo ich oft ging ein und aus 
Heimlih in dem Dämmerliht — 

Lebe wohl, vergiß mein nicht! 
3* 
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Und du ſchönſte Blum’ im Thal, 

Lebe wohl viel taujendmal! 

SH verhülle mein Geſicht — 

Lebe wohl, vergiß mein nicht! 

Du, mein ſüßes Liebehen du, 

Niefeft du doch mir auch zu, 

Mir auch eh das Herz mir bricht: 

Lebe wohl, vergii mein nicht! 

24. 

Du Welt mit aller Herrlichkeit, 

Wie bit du von mir jo weit, jo weit! 

Ihr Berg’ und Alpen mit ewigem Schnee, 

Du flimmernd grüner jtiller See, 

Ihr Hügel mit den jonnigen Matten, 

Ihr Wälder mit dem fühlen Schatten, 

Ihr Vögel mit euren lieblichen Sang, 

Du fernhin hallender Glocdenflang, 

Du frijche Bergesluft, 

Du labender Blumenduft, 

Du milder goldiger Sonnenjcein, 

Und du, mein Alpenröjelein! 

O Welt mit aller Herrlichkeit, 

Wie bift du don mir jo weit, jo weit! 

Und doch, mein Sehnen zaubert zurück 

Der goldenen Tage wonniges Glüd — 
So träum’ ich denn heut’ und allezeit 

Den Traum der jchönen Vergangenheit. 

AS 



Die Roje welft im jonnigen Wetter, 

Der Wind verwehet ihre Blätter 

Zu bald; 

Das Lied der Nachtigall verhallt 
Zu bald. 

Zu bald ijt Alles dahin. 

Wer wei noch wo ich gewandelt bin? 

Wo ich oft mich gebückt 
Und Blumen gepflüdt? 
Wo jind die Lieder, die jüngjt ich gejungen? 

Sie find zu bald, zu bald verflungen. 

Wie der Nahen über den See hinfuhr, 

Erloſch in den Herzen jede Spur, 

Ein Traum iſt kaum 

Die Erinnerung nur. 
Wo find die Lieder, die jüngjt ich geſungen? 

Wer denfet noch ihrer, wer denfet noch mein? 

Die Lieder, 

fie find zu bald verflungen, 

Und wieder 
bin ich jo fern und allein. 

26. 

9. Februar 1845. 

Du haft mir feinen Kranz gewunden, 

Auch nit ein Blümchen mir geweiht, 

Doch einen Kranz der jchönjten Stunden 

Den jhönren Tagen angereiht. 

Du haſt mir feinen Wein fredenzet, 

Auch nicht ein einzig Tröpfelein, 

Doch Hat dein Auge mir geglänzet 

Als schenkt’ es deine Seele ein.!! 
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Du bijt nicht nahe mir geblieben, 

Kurz war des Sehens ſüßes Glück, 

Doch immer zaubert mir mein Lieben 
Dein liebes Holdes Bild zurück. 

2. 

Darf ich nie fein hienieden 

Was ich dir möchte fein, 

So will ic) auch gejchieden 

Noch immer denfen dein. 

Sp will ich fein die Kterze, 

Die gerne ſich verzehrt, 

Und dich in ihrem Schmerze 

Noch jterbend liebt und ehrt. 

So will ich jein die Quelle, 

Die gerne jich ergießt, 

Dein denkt in jeder Welle 

Und jo ins Weltmeer fließt. 

So will ich jein die Pflanze, 

Die dir ums Haupt jich licht 

Und jterbend dir vom Kranze 

Noch ruft: vergiß mein nicht! 



“ Am Kodelfee.” 
(Auguft 1856.) 

*1. Berblühbende Roſen. 

Die Blume kann nicht enden 

Ihr flüchtiges Geſchick, 

Sie muß zur Sonne wenden 
Noch ihren letzten Blick. 

So kann auch ich nicht enden 

Hier meinen Liederſang, 

Ich muß zu dir noch ſenden 

Des Herzens letzten Klang. 

RR 

*2. 

Der Erde ſchönſte Träume jeid 

Ihr jhönen Blumen allezeit. 

Drum follt ihr auch, ihr Blümelein, 

Die ich zu diefem Sträußchen wand, 

Nur Träume meiner Liebe jein, 

Die ih) in euch hier wiederfand. 

A 



*3, 

Dir mweih’ ich dieje Lieder, 

Dein jind jie mehr al3 mein, 

Drum geb’ ich fie dir wieder: 
Heiß jie willfommen jein! 

Es ijt ein groß Vermächtniß, 

Das dir die Liebe beut, 

Wenn dran fich dein Gedächtniß 

Noh manden Tag erfreut. 

Ag 

*4. Bergiimeinnidt. 

Es blüht ein Blümchen am Aspenftein, 

Das Blümchen will ich dir jchenfen, 

Und jcheid’ ich und muß ich fern dir fein, 

So ſollſt du noch mein gedenfen. 

Sp oft du ihm ſchauſt in die Äugelein, 

So wird es dir ſagen immer: 

Vergiß nicht mein! vergiß nicht mein! 

Denn dein vergaß ich nimmer. 

AS 

*5, Primula veris. 

So oft ich denfe dein, 

Sp muß es Frühling fein: 

Drum blühn in heißer Sommerzeit 

Auch Frühlingsblümelein 

Und müſſen blühen allezeit, 

So oft ich denfe dein. 

5% 
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*6 

Nur Einmal haſt du einen Strauß 

Begehrt von mir — 
Ich flog ins Freie ſchnell hinaus 

Und holt' ihn dir. 

Ein Röschen das am Wege ſtand 
So ganz allein, 

Flocht ich, als ich das Sträußchen wand, 

Noch mit hinein. 

Doc Hab’ ich's von den Stacheln da 

Zuvor befreit, 

Denn meine Liebe joll dir ja 

Nie thun ein Leid. 

+, Winden im Winde, 

In der Sterblichen Gejchice 

Sind e8 eft nur Augenblide, 
Daß die Freude kommt und. weilt. 

Kaum day es fich hat gefunden, 

Sit das Glück auch ſchon verjchwunden, 

Glück und Zeit von Hinnen eilt. 

Wenn es Freude dir will bringen, 

Freue dich auch am Geringen. 

Auch die Winden, dir gewunden, 

Blühn fie auch nur wenig Stunden, 

Wollen Freude dir verleihn: 

Heiß ſie froh mwillfommen jein! 

* 



*B, 

Wozu noch weiter ein Gedicht? 

Ein Blümchen fteht an Baches Rand, 

Das ich jo oft zum Kranze wand. 

Das Blümchen beſſer für mich fpricht 
Als mein Gedicht: 

Bergipmeinnicht! 

*9, Zu einem Blumenſtrauß. 

Du fennjt die Farben doch genau, 

Du weißt was jede meinte, 

Du weißt warum ich Roth und Blau 

Dir gern zum Strauß vereinte. 

Doch weil ich weiß, wie Roth und Blau 

Sm Leben bald verbleichen, 

So will ich lieber Weiß und Grau 

Im Blumenſtrauß dir reichen. 

AS 

*10. Zu einer Jmmergrünrante, 

Die Blumen follen nicht mehr jprechen 

Für mid, 

Und feine will ich) weiter brechen 

Für did). 

Aus Blättern jchafft ja die Natur 

Die Blumen nur: 
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Drum magjt du die Blätter fragen, 

Sie werden dir Alles jagen! 
Frag dieje lebendigen Ranken, 

Frag diefes Jmmergrün, 

Es find die Träum’ und Gedanfen 

Die dich zu erfreuen ſich mühn 

Und wie Blumen dir möchten blühn. 



Sheiden und Wiederſehn.“ 
(März 1870.) 

1. 

Ach Gott, wie weh thut Scheiden 

Bon ihr, der Liebjten mein! 

In Schwarz will ich mich Eleiden, 

Till alle Freuden meiden, 

Bis ich bei ihr mag fein. 

Ich will, wie Epheuranfen 

Sich ſchmiegen um den Baum, 

So auch von dir nicht wanfen 

An meinen Taggedanfen 

Und Nachts in meinem Traum. 

Leb wohl in Ruh und Frieden, 

Leb wohl und denfe mein! 

Das ſoll, jeit ich gejchieden, 

Das joll für mich hienieden 

Die einz’ge Freude jein! 

a u u 
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D Scheiden, bittres Scheiden! 

Das hätt’ ich nie gedacht, 

Daß du jo bald in Leiden 

Aus Freuden mich gebracht. 

Hilf Gott! wenn's Leid am größten, 

Muß es zu Ende gehn: 

Drum will auch ich mich tröjten, 

Gott giebt ein Wiederjehn. 

3. 

22.(?) Juli 1850. 

Könnt’ ich fein doc immer dort, 

Dort doch fein, dort immerfort,!+ 

Wo ich mich nur freuen kann! 

ach den Bergen, nach den Bergen 

Heimelt’3 mich jo jeltjam an. 

Meine Freude, meinen Schmerz 

Theilt nur dort ein liebend Herz, 

Sie, der Berge ſchönſte Zier! 
Auf den Bergen, auf den Bergen! 

Wär’ ich dort, wär’ ich bei ihr! 

Als ic) jang mein leßtes Lied, 

Und von meinen Bergen jchied, 
Schied die Freude auch von mir. 

Bon den Bergen, von den Bergen 
Schied ich, ach! ich ſchied von dir. 

a% 
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Sie bracht' ein friſches Sträußchen mir 

Von Veil und Immergrün. 
Ich trug's an meinem Herzen hier 

Und mußt' es ſehn verblühn. 

Im Herzen aber blüht es fort 

Und kann auch nie verblühn, 

Denn meine Liebe bleibt mein Hort, 

Mein freudig Immergrün. 

5. 

Ich will des Frühlings warten: 

Wenn Feld und Wald wird grün, 

Läßt er in meinem Garten 

Der Freude Röslein blühn. 

Die Vögel kehren wieder 
Zur Heimat friſch und froh, 

Sie ſingen ihre Lieder 
Wie ſonſt noch ebenſo. 

Drum bin ich guter, Dinge, 

Vergeſſen ift mein Leid, 

Ic freue mid) und finge: 

Willkommen, Frühlingszeit! 

AS: 
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6. 

Wie ich mich heute freue! 

Hin ift der Sehnſucht Noth: 

Ich grüße dich aufs Neue, 

Du Liebe, Gute, Treue, 

D du mein Röglein voth! 

Seit ich dich wieder habe, 
Sit fern mir alles Leid. 

Du ſchönſte Himmelsgabe, 

Mein bift du bis zum Grabe, 

Mein bis in Ewigkeit! 



Einzelne Gedidte zum „Fiebesleben“ achörig. 

Meieli. 

Berlin, 10. Juni 1822. 

Der Frühling machet fröhlich 

Und fröhlich macht der Wein: 

Drum, wär’ ich bei der Liebjten, 

Wie fröhlich wollt’ ich jein! 

Bor Jahren fonnt’ ich's haben, 

Da Lebt’ ich an dem Rhein: 

Nun hab’ ich feinen Frühling, 

Nun hab’ ich feinen Wein. 

Und hätt’ ich beides wieder, 

Mein Liebchen fänd' ich nie; 

Durchzög' ich alle Lande, 

Wo fünd’ ich Meieli 1" 

(7 
ap 

Wie grün ijt Die Linde! 
Juni 1822. 

Durch Blätter will die Linde 

Ihr neues Leben jagen. 

Wo find’ ich Sprach' und Tüne, 

Bon meiner Liebe zu Flagen? 
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Viel Blätter gab der Frühling 
Der dürren Linde wieder; 

Mir gab er nur Gedanken, 
Nicht Wort, nicht Sprache noch Lieder. 

u 
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Ihr Blätter, wärt ihr Zeugen, 

Und wolltet dann erzählen, 

Was ich durch Liebe leide — 
Am Sommer wird’ es euch Fehlen. 

| Als ih Meteli’s Lieder jingen hörte, 

September 1830. 

Nur die Liebe kann verjühnen 

Mit dem morgen, mit dem heute. 

Zaubret dann hervor in Tünen 

Was ic) liebte, was mich freute! 

| dag's verflingen, mag's verſchweben — 

Iſt das Schönſte nicht geblieben? 

Nur Vergangenheit iſt Leben, 

Denn ihr Leben iſt nur Lieben. 

Selig wer aus dieſem Bronnen 

Schöpfen kann für ſeine Leiden! 

Wer Erinnrung hat gewonnen, 
Kennt Verblühen nicht noch Scheiden. 

Zaubret dann hervor in Tönen 

Was ich liebte, was mich freute! 

Nur die Liebe kann verſöhnen 

Mit dem morgen, mit dem heute. 
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Das Wiederſehn. 

5. März 1851. 

War's ein Traum aus fernen Tagen? 

Eine Stimm’ aus alter Zeit? 
Sener Zeit der Lieb’ und Sehnfucht, 

Neih an Freud’ und fühem Leid? 

Sind es jene Augen wieder, 

Die jo oft mich angelacht? 

Jene Lippen, die jo manche 

Frohe Botſchaft mir gebracht? 

Sa, fie ift es, iſt es wieder! 

O du wunderbar Gejchie! 

Meiner Jugend erjte Liebe 

Steht vor meinem trunfnen Blid. 

Wieder hab’ ich dich gefehen, 

Und du ftandejt vor mir da 

Noch diejelbe, wie ich damals 

Did zum erjten Male jah. 

Meiner Jugend jchönjte Tage 

Lebten auf in meiner Bruft, 

Und mit jedem Athemzuge 

Haucht” ich neue Lebensluſt. 

Nie auf Erden follft du wieder 

Meinem Herzen ferne fein; 

Sch’ ich dic auch niemals wieder, u 

Emwig, ewig bift du mein! 

—n 
N 
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Sehr alt: 1822 (?). 

Ruhig kann der Wein nicht bleiben, 

Wann der Sonne milder Schein 

Blüten heißt an Neben treiben — 

Ruhig bleibet nicht der Wein. 

Wann die ofen wiederblühen, 

Kann nicht ruhn die Lieb’ in mir, 

Meine Wangen jung erglühen, 

Liebe reget fich in mir. 

Aerger. 

1822/23. 

ch ärgre mich fo ftumm und dumm, 

Daß ich jo vieles liebe. 

Das geht mir fo im Kopf herum, 

Sch Liebe ſelbſt die Liebe. 

Sch Tiebe jehr den Becherklang, 

Noch mehr die rheinjchen Weine, 

Am meijten Saitenjpiel und Sang, 

Am allermeiiten Eine. 

Und wird es etiwa beffer drum, 

Wenn ich nun nichts mehr Liebe? 

Ach nein, und werd’ ich jtumm und dumm, 

So lieb’ ich doch die Liebe. 

——— 
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An Karolina zum 7. Hornung 1823, 

7. Februar 1823. 

Was joll ic zum Geburtstag ſchenken? 
Wär’ ein gejhriebner Wunſch genug, 
Sp jchrieb’ ich dir zum Angedenken 

Bol Wünſche wol ein ganzes Buch. 

Und dennoch läßt ſich das nicht jchreiben 

Was einem recht zu Herzen geht — 

Drum mag daun ungejchrieben bleiben 
Was bejjer ſich von jelbjt verjteht. 

Bund. 

Frühling 1825. 

Wär’ ich eine Nachtigall 
Mit leichtem Gefieder, 

Säng' ich fleißig überall 

Die lieblichiten Lieder. 

Und bei jedem hellen Ton 

Berrieth’ ich die Schmerzen, 

Die mic quälen Jahre jchon 

Co heimlich im Herzen. 

Wär’ ich eine Nachtigall, 

Wie wollt’ ich dich lehren, 

Fein gehorchen diefem Schall 

Und Liebe gewähren! 

* 
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Nachtgeſang. 

Sommer 1825. 

Wenn Liebe wie Roſen und Reben 

Das Leben umgrünt und umblüht, 

Da lebt ſich lieblich das Leben 

An Geiſt und an Gemüth. 

Da öffnet ſich jeder Gedanke 

Im Augenblicke ſogleich: 

Drei Trauben an Einer Ranke, 

Drei Roſen an Einem Zweig. 

Die Bübin Sorge verſchwindet 
Von Aug' und Wangen hinweg; 

Ihr Feind, der Frohſinn findet 

Zum Himmel Leiter und Steg. 

So hab' ich in himmliſcher Wonne 

Noch ſpät um Mitternacht 

Dir, meines Lebens Sonne, 

Den Gruß der Liebe gebracht. 

Neujahrs-Wunſch. 

Januar 1826. 

Laß werden, Gott, der Sehnſucht Duelle 

In mir jo lauter und jo helle, 

Wie Thau an frifchen Lilien bebt. 

Dann Hat ihr Bild, das Bild der Einen, 

Der Wonniglichen, Frommen, Reinen, 

In mir ihr Engelsbild gelebt. 
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Dann lab, o Gott, die Duelle tönen 

Als eine Stimme alles Schönen 

Aus meiner Liebe Frühlingswelt! 

Bis einst jo lauter umd jo helle, 

Bis einst dann meiner Sehnjucht Duelle 

Wie eine Thräne niederfällt. 

An Arlifona. 
14. Juli 1826. 

Ich habe jingend mich geſchwungen 

Bom Nheine bis zur Oder hin. 

Kein Lied ward gern mir nachgejungen, 

Nicht Kuß, noch Thräne mein Gewinn. 

Nur um der Liebe Kranz zu werben, 

War meines Lebens ftill Bemühn. 

Gern will ich ruhmlos morgen fterben, 

Wenn heute mir nur Nofen blühn. 

O weh! verraufchen und vermwehen 
Wird meiner Sehnjucht Wiederklang. 
Du hörst — und willit fie nicht verjtehen — 

Die Lieder, die ich dir mur jang. 

Frühling und Liebe, 

Mai 1828. | 

Am Roſenbuſch die Liebe jchlief, 

Der Frühling kam, der Frühling rief; 

Die Liebe Hört’s, die Lieb’ erwacht, 

Schaut aus der Knoſp' hervor und lacht, 

Und denkt, zu zeitig möcht's halt ſein, 

Und jchläft drum ruhig wieder ein. 

PA Te 



Der Frühling aber läht nicht nad, 

Er küßt fie jeden Morgen wach, 

Er koſ't mit ihr von früh big jpat, 

Bis fie ihr Herz geöffnet hat, 

Und feine heiße Sehnjucht ſtillt, 

Und jeden Sonnenblik vergilt. 

Se 

Nor Februar 1929. 

Was ich denke, dacht! und dächte, 

Halle wie Geſang dahin, 

Singen will ich Tag und Nächte, 

Bis ich jelbft ein Lied nur bin. 

Sa, ein Lied was dir zu Herzen 

Still und leije, wonnebang 

Seine Freuden, jeine Schmerzen 

Singet all jein Yebelang. 

Vor Februar 1829. 

Sieben Jahre ſind vergangen! 
Ach, und du biſt noch nicht mein! 

Sieben Jahre voll Verlangen, 

Heißer Sehnſucht, Gram und Pein, 

Ach! und wär' ich mit vergangen! 

Was wird einſt doch übrig ſein, 
Wenn ich ſo in Angſt und Bangen, 

Ohne Troſt und Hoffnungsſchein 

Abermals nach ſieben langen 
Trüben Jahren bin — allein? 

DET 
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Liebe. 

1824. 

Keine Sonne bradte den Tag, 

Streute Farben auf Land und Meer, 

Dunkle Nacht auf dem Erdfreis lag, 

Dede war die Welt und leer. 

Siehe da leuchtet tief hinab, 

Lächelt lieblih ein jonniger Strahl, 

Und das Leben verläßt jein Grab, 

Wandelt über Berg und Thal. 

Liebe, du bift es, Himmelsficht! 

Labend leuchtender Frühlingsichein! 

Wenn mein Aug’ im Tod’ einst bricht, 

Wirt du auch drüben mein Herold jein. 

An den Frühling. 

Mai 1825. 

Frühling, der du Tod zum Leben weiheft, 

Deine Freud’ an dürre Reiſer hängit, 

Deinen Bli den lieben Blumen Teihejt 

Und mit Hoffnungsarım den. Baum umfängft; 

Du erbarme dich des Freudelefen, 

Lehr ihn fingen wie die Nachtigall, 

Lab auch feine Pfade blühn voll Roſen, 

Daß er fieht fein Liebchen überall! 

AS 

we 
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Alte und neue Liebe. 

Nur: Gevichte 1827. 

Neue Liebe, Frühlinggmorgen! 

Neue Blumen freundlich niden, 

Wann empor die Sonne fteigt 

Und mit ihren taufend Bliden 

Eich) zu Knojp’ und Knoſpe neigt. 

Alte Liebe, Frühlingsabend! 

Farblos wird, was Tages blühet! 
Doch im Wehn der Abendluft, 

Bann die Sonne niederglühet, 
Haucht es aus der Ceele Duft. 

Auge. 

Zuerft gebrudt 1528. 

Wenn dur lächelft, wenn du mweineit, 

Wenn fich deine Wimper ſchließt — 

Auge, ja du bijt die Knospe, 

Draus der Liebe Blüthe jprießt. 

Herz. 

1825. 

Dringjt du in die Augen nicht 
Aus dem innern Heiligthume? 

Herz, du bift wol eine Blume? 

Denn die Blume fuchet Licht. 

AS 
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Ohr. 
Februar 1827. 

Eine Muſchel iſt des Menſchen Ohr, 

Liebe keimt als Perle drin empor. 

Herz, empfang aus ihr dies edle Gut, 

Nimm, o Herz, die Perl' in deine Hut, 

Daß ſie eher nicht zur Thräne werde, 

Als du ſelbſt verwandelt wirſt in Erde. 

a 

*) Liebchen. 

Nur gedruckt 1828. 

Willſt du, da dir mein Auge lat? 

Du mußt mir Licht und Wärme geben. 

Wie kann die Blum’ ihr Haupt erheben, 

Die immer lebt in dunfler Naht? 

Wie kann ich ohne Liebe leben? 

Liebesglück. 
1828. 

In jedes Haus, wo Liebe wohnt, 

Da ſcheint hinein auch Sonn' und Mond; 

Und iſt es noch ſo ärmlich klein, 

So kommt der Frühling doch hinein. 

Der Frühling ſchmückt das Heinjte Haus 

Mit frifhem Grün und Blumen aus, 

Legt Freud’ in Schüfjel, Schrank und Schrein, 

Sieht Freud’ in unfre Gläjer ein. 
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Und wenn im letzten Abendroth 

An unfer Häuschen Flopft der Tod, 
So reihen wir ihm gern die Hand, 

Er führt uns in ein beſſres Land. 

RS: 

Mägdleins Klage. 
29. Januar 1828. 

Hinter der Wolfe jtehet die Sonne, 

Und fie will nicht mehr hervor; 

Aber im Thale haut noch ein Blümchen 

Sehnſuchtsvoll nach ihr empor. 

„Soll id) auf Erden immer verlajjen, 

Stet3 betrübt und traurig fein? 
Herrliche Sonne, jende noch einmal, 

Einmal deinen Freudenjchein!” — 

Liebchen, es jchwindet bald ja die Wolfe! 

Laß dod) deine Traurigkeit! 

Abend und Morgen, Winter und Frühling, 
Alles, Alles bringt die Zeit. — 

„Aber die Jugend bringt fie nicht wieder, 

Und das Herz wird nicht erneut, 

Wann fich von neuem Himmel und Erde 

Seines Lebens wieder freut.” 

RS: 

Liebestroſt. 
Auguſt 1829. 

Laß dich immer nur verhöhnen, 

Liebe kennet keinen Spott. 

Troſt in Thränen, Troſt in Tönen 

Sendet dir der liebe Gott. 
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Wann die Blumen ſich entfalten, 

Augelt Gottes Sonne drein — 
Herz, jo laß den Himmel walten, 

Dir auch giebt er Sonnenſchein. 

RS 

24. December 1829. 

Wie fröhliche Gefichter® 

Macht heut der heil’ge Chriſt! 

Doch der verlafine Dichter 

Bleibt dennoch wie er ift. 

Er muß vor euch erjchreden, 

Weil ihr jo fröhlich feid; 

Er möchte fich verſtecken 

Tief in jein dunfles Leid. 

Was kann der Dichter geben, 

Dem man nur immer nahm? 

Man ließ mir nur das Leben, 

Nur meinen Schmerz und Gram. 

FOLGE 

*) Aus den ‚Alängen aus dem Wanderleben 
eines Mufikanten.‘” 

Gricbienen 1829, 

*) 1. (2.) Winterlied. 

In diefem öden Waldrevier 

Wird’3 nächſtens wieder grün; 

Auf diejen fahlen Ebnen hier 

Wird Staud’ und Blume blühn. 
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Wird auch in unjern Herzen je 

Ein Frühling wieder wach? 

Hoch liegt noch drüber Eis und Schnee, 

Biel Leid und Ungemad). 

Wer will denn unjre Sonne jein, 

Die wärmend auf uns fieht? 

Aus unjer3 Herzens Gärtelein 

Das Blümchen Freud’ erzieht? 

D Liebe, das bijt du allein! 

Schein in des Herzens Grund! 

Die Kranfen müfjen fröhlich fein, 

Denn du machſt fie gejund. 

*) 2, (10) 

Wie die Töne weben, jchweben, 

Flüchtig, unjtet, auf und ab — 

Sit des Mufifanten Leben 

Bon der Wiege bis ans Grab. 

Heute darf er fröhlich Hoffen, 

Sit ein Glücks-und Ehrenmann, 

Alle Herzen ſtehn ihm offen, 

Alle Augen Shaun ihn an. 

Und erlöfchen nun die Sterzen, 

Dunfel wird’3 um ihn und Nacht, 

Und verhallt in allen Herzen 

Sit der Töne Zaubermact. 



Und er möchte weben, ſchweben 

Wie die Töne nod einmal, 

Einer jeine Hand zu geben 
In dem Ferzenhellen Saal. 

AR 

7,3. 111.) 

O glüdlich, wo noch Ruh und Friede 

Umwohnt ein liebend Herz! 

Und glüdlich, wer beim fremden Liede 

Vergißt den eignen Schmerz! 

Die Tröjtung, die ich Andern bringe, 

Wer bringt fie mir zurüd? 
Wenn ic) von Glüd den Andern finge, 
Wer finget mir mein lid? 

Und Hallt von allen Wänden wieder, 

Wie man mid lobt und ehrt — 

Der ſchönſte Lohn für meine Lieder 

Iſt mir ja nicht bejcheert. 

Und diefer Lohn — ich kann's nicht jagen! 

D fragt mich nicht darum! 

Ihr Herzen, mögt euch jelber fragen! 

Die reinjte Lieb’ ijt ſtumm. 

Liebesſchimmer. 
Juni 1830. 

Unter Regen, Kält’ und Sturm 
Wagt er fich ins dunkle Leben. 

Laßt doc den Johanniswurm 

Um die weiße Roſe fchweben! 



Gönnt doch mir den Fleinen Glanz, 

Den die Liebe mir verliehen! 
Saft doch auch zum Neigentanz 
Meine Frühlingsträume ziehen! 

* 

Auguſt 1830. 

Es jpro aus Sehnfuhtswonne 

Der Liebe Blum’ empor, 

Die ftatt des Himmels Sonne 
Dein Strahlenaug’ erfor. 

hr Hoffen war unendlich, 

Und was fie fprad) und fang, 

Wie's doc) jo hell verjtändlich 

Zu jedem Herzen drang. 

Du wollteſt nicht3 eriwiedern 

Auf all ihr heißes Flehn, 

Die Blume mit den Liedern, 

Du ließeſt fie vergehn. 

Und ihre Blätter fielen 

Dann ab zur Frühlingszeit, 

Und in den grünen Stielen 

Da niftet nun das Leid. 

Die Blätter aber raufhen 

Auf winterliher Flur, 

Und willſt du ihnen laujchen, 

Co hörft du Lieder nur. 
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Sie tönen jtet3 aufs Neue 

Bon eines Sängers Dual, 
Bon jeiner Lieb’ und Treue 

Und Sehnjucht allzumal. 

Wo ijt num Troft vorhanden? 

So hallt ihr heißes Flehn; 

Du haft mich nie verjtanden, 

Und willſt mich nie verjtehn. 

* 

1330. 

O wie bin ich jo bejcheiden, 

D wie wenig wünſch' ich mir! 

Sieb mir, gieb mir deine Leiden, 

Eins doch hätt’ ich gern von dir! 

Dürft’ ich auch für mid) hienieden 

Oftmals wiünjchen Freud’ und Ruh, 

Schließen Wünſch' um deinen Friedex 

Jedem Wunjch mein Innres zu. 

Sieb mir, gieb mir deine Leiden! 
Mit den andern trüg’ ich jie! 

Schöner grünte zwijchen beiden 

Meine Lieb’ und Poeſie. 

* Zur Erinnerung an den 20. März 1831. 

20. März 1831. 

Geträumet hab’ ich Jahr und Tag, 

Geträumt von Sonnenglanz, 
Bon Nachtigall- und Finkenjchlag, 

Von Sang und Neigentanz. 
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Dann fucht’ ich über Berg und Thal 

Den viel geträumten Traum; 
Ich fragte jeden Sonnenjtrahl 

Und fragte Blum’ und Baum. 

Mitleidig jah mid) jedes an, 

Mein Herz nur jprad) ein Wort: 

Behüt dich Gott, dic) armen Mann, 

Und träume hoffend fort! 

Und Winter ward es wieder hier 

Und Alles floh und jchied: 

Vom Frühling aber träumte mir, 

Bom Frühling fang mein Lied. 

Und was die Zeit jo lang verhüllt, 

Ward endlich licht und Kar, 

Sa, endlich) ward mein Traum erfüllt 

Und all mein Hoffen wahr. 

Und fieht mich jegt ein Blümchen an, 

Gleich ſpricht's ein freudig Wort: 

Gott grüß dich, reicher jel’ger Mann! 

Und träume liebend fort. 

* Schneeglödden zum jchneeigen 
Frühplingsanfang. 

21. März 1831. 

Was foll denn das bedeuten, 

Schneeglöcdchen hübſch und fein? — 

Wir wollen nichts, wir läuten 

Sa nur den Frühling ein. 

a 
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Bald wird es Sonntag werden, 

Und vor des Herren Altar 

Steigt aus dem Schooß der Erden 

Der Blumen bunte Schaar. 

Die grünen Augen brechen 
Dann auf in Buſch und Hag, 

Und alle Blüthen jprechen: 

Willkommen, Oftertag! 

Und Hoffnung jprießt hienieden 

Auf Bergen und im Thal, 

Es leuchtet Ruh und Frieden 

Der Sterne milder Strahl. 

Und biſt du Frank gewejen, 

Schneeglödchen tönt auch dir: 

Hör uns, du wirst genejen! 

Den Frühling bringen wir. 

27. März 1831. 

O Sonn’ im Lichtgejchmeide,!® 

Haft jedem Frühling bradt! 

Was that ich dir zu Leide, 
Daß du mein nicht gedacht? 

Es fteht im Blüthenkranze 

Die Welt wie eine Braut, 

Sp weit mit mildem Glanze 
Dein liebes Auge fchaut, 
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Ich steh’ im hohen Norden 

Ein Tannenbaum ftet3 grün: 
Sch bin jo alt geworden, 

So alt, und fann nicht blühn. 

* Bum 2. April 1831. 

(VBerlobungstag des Dichters.) 

Nun bat zur Freude fich gejtaltet 

Mein Traum, mein jtilles Leid, mein Schmerz; 

Wie eine Blume jich entfaltet, 

Hat ſich nun aufgethan mein Herz. 

Und mir gehört die Erde wieder, 

Und mir des Himmels blaues Belt; 
Durch Farb’ und Glanz, durch) Kläng’ und Lieder 

Begrüßet mich die neue Welt. 

Ein Engel fam herab zur Erden 

Mild in der Liebe Frührothſchein: 

Erwach, heut ſoll's dir Frühling werden! 

Heut bift du mein und ich bin dein. 

* Zum 21. April 1831. 

Nur die Lieb’ ift wahres Leben, 

Hier und dort nur GSeligfeit. 
Was fol Wünſchen, Hoffen, Streben, 

Wenn's die Liebe nicht geweiht? 

Nur die Lieb’ ift wahres Leben, 

Kennt und mißt nicht Zeit und Raum; 

Sind wir treu ihr ganz ergeben, 
Wird um uns die Welt ein Traum. 

5* 
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Und aus diefem Traum entfalten 

Zufunft und Vergangenheit 

Sich zu lieblichen Gejtalten 

Einer neuen jchönen Zeit. 

Und jo wird das was wir hatten 

Heut’ und täglich wieder neu, 
Und jo werden jung die Gatten, 

Nichts wird alt als ihre Treu. 

Und der Tag bleibt unvergeplich, 

Der den Bund der Liebe jchuf, 

Und das Glüd iſt unermeßlich, 

Wo die Liebe ward Beruf. 

Im Walde . 

1833. 

Das Sterbeglöclein hör’ ich läuten. 
Und wär's für mid), jo wär's zu jpät! 

Der Baum der Lieb’ ijt längjt entblättert, 

Das Feld der Freuden längjt gemäht. 

Ich höre Frühlingswinde jäufeln, 

Der Wald erwacht aus feinem Traum. 

Der Frühling giegt der Hoffnung Schimmer 

Auf jeden Strauch und jeden Baum. 

Sp def mich, Wald, mit deinen Zweigen, 
Mit deinem grünen Schatten zu! 

Die Hoffnung war mein erjtes Leiden, 

Sie geb’ in dir mir legte Ruh! 

; 
! 
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Auguſt 1835. 

Ob Lilien blühen in dem Thale, 

Ob Roſen an dem Berge ſtehn — 

Ich weiß, was lebt vom Sonnenſtrahle, 

Das muß am Sonnenjtrahl vergehn. 

Wie blühn jo ſchön die rothen Wangen, 

Wie iſt dein Herz an Freude reich! 

Ich weiß, die Freud’ ift bald vergangen, 

Bald find die rothen Wangen bleich. 

Biel hat auch mir die Welt gegeben, 
Doc ward’3 ein Naub der flücht’gen Zeit, 

Und was mir übrig blieb vom Leben 
Sit nur ein Herz voll Lieb’ und Leid. 

Ein Traum, 
31. März 1837. 

Dir träumt’, ich wäre verwandelt 

Sn einen Dornenjtraud, 

Mit mir verwandelt wäre 

Zugleich mein Liebchen auch. 

Und fo verwandelt wurde 

Gar wunderſeltſam mir, 

Es wurde wunderſeltſam 

Auch ſo verwandelt ihr. 

Und jeder wollte reden 

Was ihm im Herzen lag, 

Und bringen wollte jeder 
Sein ganzes Herz an Tag. 
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Da blüht’ ich wie die Roſe 

Wol aus dem Dornenſtrauch, 

Und wie die Roſe blühte 

Empor mein Liebchen auch. 

Da ward mir wunderjelig, 
Da war ich hochbeglückt, 

Und als ich jo mich freute, 

Da wurd’ ich abgepflücdkt. 

Sp ward und ijt geblieben 
Der Dornenjtraud) mein Grab, 

Und immer fieht mein Liebchen 

Als Roſ' auf mich herab. 

— —— 
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Ständchen. 

Zuerſt: Gedichte 1834. 

Was Liebe giebt und Liebe weiht, 

Und wär's auch ohne Worte, 

Was Schönes iſt es allezeit 

Und auch an jedem Orte. 

u. * 

Und wenn dir nicht erſcheinen kann 

In dieſem Gruß das Schöne, 

So nimm ihn doch als Liebe an, 

Es ſind des Herzens Töne. 

* 
* 



1. November 1837. 

O Anneli, o weine nicht, 

Schlag nicht die Augen nieder! 

Wann der Frühling kommt, wann die Lerche jingt, 

Wann das Gras hervor aus der Erde dringt, 

Dann Fehr’ ich, Anneli, wieder. 

O Anneli, o freue dich, 

Der Frühling kehret wieder, 

Und ich fomme heim an jeiner Hand 

Und ich Habe dich und das Vaterland 

Und Alles, Anneli, wieder. 

Nach dem Abſchiede. 

2. September 1838. 

Dunkel ſind nun alle Gaſſen, 

Und die Stadt iſt öd' und leer; 

Denn mein Lieb Hat mich verlajjen, 

Meine Sonne jcheint nicht mehr. 

Büſch' und Wälder, Flüſſ' und Hügel 

Liegen zwijchen ihr und mir — 

Liebe, Liebe, gieb mir Flügel, 

Daß ich fliegen fann zu ihr! 

Liebe, laß ihr Bild erjcheinen! 

O jo blid’ ich fie doch an, 

Daß, wenn meine Augen weinen, 

Sich mein Herz erfreuen kann. 
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20. März 1845. 

Sag nicht, daß einjt dein Auge 

In meinem Auge fand 

Die Liebe für die Freiheit, 

Für Recht und Vaterland! 

Sag nicht, daß dich begeijtert 

Mein Freiheits-Sinn und Gang! 
E3 wird bei jolcher Neigung 
Gleich den Philiſtern bang. 

Sag nicht, daß du mich liebeſt — 

Die Welt verjteht es nicht, 

Daß auch ein Mädchenherzlein 

Der Freiheit Kränze flicht. 

Sag nicht, was ich dir möchte 

Bor allen andern jein! 

Schweig, jchweig um deinetwillen! 

Leb wohl! und denfe mein! 

3% 

Zu früh. 

24. Januar 1849. 

Wenn die blaue Hyacinthe 

Khre dunklen Kelch’ erſchließt, 

Still verwundert, daß moch nirgend 
Um ſie her ein Blümchen jpriegt — 

O dann trauert fie und hauchet 

Ihre Düft’ als Thränen hin: 

Warum blühn auf diejer Erde, 

Wo id) jo alleine bin? 

nn 
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So, du meine jtille Liebe, 

Biſt zu früh erblüht aud du: 
Nirgend zeigt jich noch ein Blümchen, 
Das dir freundlich lachte zu. 

Wenn die andern Blumen fommen, 

Dann ade! dann mußt du gehn, 

Darfit die Blume deines Herzens 

Nie auf diefer Erde jehn. 

Wie's Laub fih Herzt im Winde, 

11. Dftober 1850. 

Wie's Laub fich herzt im Winde 

Hab’ ich mein Lieb geherzt, 

Wol unter jener Linde 

Gar ſüß mit ihm gejcherzt. 

Die Blätter von der Linde, 

Wie flogen fie geſchwinde 

Hinaus in alle Velt. 

Der Frühling fehret wieder, 

Doc feiner bringt zurüd, 

Mir zurück mein Liebesglüd. 

| 

Ihr purpurrothen Roſen, 

Wie ſeid ihr früh verblüht! 

Du heißes Liebeskoſen, 

Wie biſt du früh verglüht! 
Die Blätter von der Roſe, 
Wie ſchnell im Windgetoſe, 

Wie ſchnell verflogen ſie! 
Der Frühling kehret wieder, 

Doch keiner bringt zurück, 

Mir zurück mein Liebesglück. 
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Wie oft ihon! 

6. April 1851. 

Wie oft jhon ward es Frühling wieder 

Für die erjtorbne öde Welt! 

Wie oft Schon jchollen frohe Lieder 

Ihm überall durch Wald und Feld! 

Wie oft jchon ward es Frühling wieder! 

Doc Frühling ward es nicht für mid: 

Es ſchweigen meines Herzens Lieder, 

Denn Frühling wird es nur durch dich. 

Ein Mondenitradpl. 

19. Juni 1851. 

Ein Mondenftrahl wandelt jo traurig, 

Hat nirgend Raſt no Ruh; 

Er hat jein Lieb verloren, 

Und jucht e8 nun immerzu. 

Er irrt von Walde zu Walde, 

Er jchleicht von Au zu Au, 

Hüpft über raufchende Bäche 

Und jchlüpft durch Blumen im Thau. 

Da wandelt des Weges ein Mädchen, 

Ein Mädchen fo’Tieb, jo fein. 
Der Mondenstrahl tritt ihr entgegen 

Und — grad in die Augen hinein. 

Das Mägdlein wehrt mit den Händen 
Und fpricht: was ſoll denn das jein? 

Er aber, er ijt gedrungen 
Ihr Schon ins Herz hinein. 
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Lilie und Roſe. 
20. Juni 1851. 

In Hoffnung eingehillet träumet 

Die Lilie Schon jo manche Nacht. 

Sie träumt von einem Nofenftrauche, 

Der liebend ihr entgegen lacht. 

Die Lilie träumt — doc eines Morgens 
Da wecket fie ein finder Hauch. 

Sie wachet auf und äugelt jehnend 

Nach ihrem Lieben Roſenſtrauch. 

Der Roſenſtrauch hat abgeblühet, 

Dahin ift jeine Blüthenpract. 

Die Lilie trauert jtill und einjant 

In Liebeswehmuth Tag und Nacht. 

Meine Freunde war Die Roſe. 

2. December 1852. 

Meine Freude war die Nofe, 

Aber ach! fie blüht nicht mehr: 

Meine Hoffnung iſt verſchwunden, 

Meine Welt ift freudenleer. 

Für die Freuden fand ih Schmerzen, 

Leiden fand ich für das Glück: 

Meine Roſe ſchwand und lieg mir 

Nichts al3 Dornen nur zurück. 

Roſen bringt der Frühling wieder, 

z Aber meine Noje nie. 

Blüht, ihr Mädchen, wie die Roſen! 

Niemals blühet ihr wie jte. 



In Liebesluſt, in Sehnſuchtqual. 

Zu Mendelſohns Duett Op. 63. 

O fäh’ ich auf der Heide doch 

Im Sturme dich! 

13. März 1858. 

In Liebesluſt, in Sehnjuchtaual, 

O höre mich! 

Eins fing’ ich nur viel taujendmal 

Und nur für dic. 

Ich fing’ es laut durch Wald und Feld, 

O höre mich! 

IH fing’ es durch die ganze Welt: 

Sch Liebe dich! 

Und träumend noch in jtiller Nacht 

Muß fingen ich; 

Ich jinge, wenn mein Aug’ erwacht: 

Sch liebe dich! 

Und wenn mein Aug’ im Tode bricht, 

O jähjt du mich! 

Du jähjt, daß noc dies Auge jpricht: 

Sch liebe dich! 

Frühlingsanfang. 

15. Januar 1854. 

Des Frühlings erjte Schauer 
Durchzuden die Natur. 

Des Winters Leid und Trauer 

Erichridt in Wald und Flur. 
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Noch eh fie jich bejinnen, 

Singt jhon ein Vogel drein, 
Und Eis und Schnee verrinnen 

Im lichten Sonnenjcdein. 

So hat des Herzens Triebe 

Ein Schauer angefacht, 

Und mit der erjten Liebe 

Den Frühling mir gebracht.!? 

* 

15. Januar 1854(?). 

Der Gletjcher jteht umglühet 

Bom goldnen Sonnenjcein, 

An jeinem Fuße blühet 

Manch Purpurblümelein. 

O laß mein Haupt mich lehnen 

An deines Haljes Schnee, 

Dat meines Herzens Sehnen 

Vergißt jein heißes Weh. 

Liebesbotſchaft. 

29. November 1854. 

Der Mond ſcheint über die Heide, 

Die Luft iſt mild und rein: 

Und wär' ich bei meinem Liebchen, 

Wie fröhlich wollt' ich ſein! 

Ein Vogel kommt geflogen: 
Ach, wüßt' er mein Herzeleid! 

Er würde gern mein Bote, 
Ihm wäre kein Weg zu weit. 
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Der Bogel flog zum Walde — 
Wer will ıgein Bote jein? 

Schon fommen düftre Wolfen 

Und Hüllen den Himmel ein. 

Sp trag du meine Gedanfen, 

Du goldner Mondenjtrahl! 

Grüß mir mein fernes Liebchen, 

Viel taujendstaufendmal! 

* 

12. Juni 1860. 

Wenn die weißen Wolken ziehen 

Durch des Himmels lichtes Blau, 

Möchte meine Liebe fliehen 

Aus des Lebens Dunfelgrau. 

Meine Lieb’ ift nur ein Träumen, 

Sehnt ſich aus der Welt hinaus, 

Sn des Himmels jtillen Näumen 

Sucht fie fich ihr Heimathaus. 

Frühling, Frühling, komm hernieder, 

Komm, belebe Wald und Feld, 

Daß auch meine Liebe wieder 

Heimijch wird in deiner Welt! 

— 



nderleben. 





Znein&remplar,„Kinderleben“geichrieben.” 

22, Mai 1856. 

Der Kindheit Welt ijt eine jchöne Welt, 

Wohl dem wer dafür Herz und Sinn behält! 

Und oft und jpät noch in Erinnerung 

Den Traum der Kindheit träumet friih und jung! 

Sp magjt du dich an diefem Büchlein freu'n 

Und dir die eigne Jugendzeit erneu’n, 

Die Jugendzeit, drin jedes Blümchen jpridht, 

Das einjt für dich geblüht: vergiß mein nidt! 



Iugend- und Mannesjahre. 

Wiegenlieder.” 

1. 

December 1326. 

So jchlaf in Ruh! 

Die Zeitloj’ und die Tulpe nidt, 

Auf da der Schlaf fie auch erquidt. 

Die Aeugelein zu! 
Mein Kindlein du, 

Nun fchlaf in Ruh! 

So fchlaf in Ruh! 

Die Lämmlein find jegt mid’ und fatt, 

Sie ſuchen ihre Lagerftatt. 

Die Aeugelein zu! 

Mein Kindlein du, 

Nun jchlaf in Ruh! 

So ſchlaf in Ruh! 

Der Vogel fliegt zum Dornenjtraud): 
„Jetzt ift es Nacht, drum jchlaf’ ich auch.“ 

Die Aeugelein zu! 
Mein Kindlein du, 

Nun jchlaf in Ruh! 
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So jchlaf in Ruh! 

Die Sterne leuchten hell und klar, 

Es fommt von dort der Engel Scaar. 

Die Aeugelein zu! 
Mein Kindlein du, 

Nun fchlaf in Ruh! 

So jchlaf in Ruh! 

Es fommt auc einer her und wacht, 
Mein Kind, bei dir die ganze Nacht. 

Die Aeugelein zu! 

Mein Kindlein du, 

Nun fchlaf in Ruh! 

So fchlaf in Ruh! 

Er breitet jeine Flügel aus 
Und fingt: Gott jegne diejes Haus! 

Die Ueugelein zu! 

Mein Kindlein du, 

Nun jchlaf in Ruh! 

2 

März 1827 

Wann die Vögel mit Gejange 
Froh begrüßen Wiej’ und Wald, 

Hell von ihrer Stimme Klange 
Wald und Wiejfe mwiederhallt; 
Auf den Gruß der Vöglein jpringen 

Blümlein dann wie aus der Nacht, 

Und der Sonne Strahlen bringen 
Ihnen Duft und Farbenpradt. 



Wann die Vögel mit Gejange 
Froh begrüßen Wiej’ und Wald, 

Hell von ihrer Stimme Klange 

Wald und Wieje wiederhallt; 

Knäblein, wach’ in folder Wonne, 

Wie die Blum’ an Sonn’ und Klang! 
Mutteraug’ ijt deine Sonne, 

Mutterftimme dein Geſang. 

3. 

März 1827. 

Nun gute Nacht! 
Du haft für heut genug gelacht, 

Doch haft du auch geweint gar jehr, 

Als ob dir Leids gejchehen wär”. 

Das fann nicht fein! 

Drum, liebes Kind, jchlaf ruhig ein. 

Was deiner Mutter mwiderfuhr, 

Das war dein ganzes Leiden nur. 

So jchlaf denn ein! 

Die Wieg’ iſt deine Welt allein, 

Drin Sonn’ und Mond nicht untergehn, 
Noch Wolken ziehn und Winde wehn. 

Das fennjt nod) nicht, 

Und kennſt, mein Kind, gar vieles nicht; 

Doch weißt genug, wenn Eins du weißt, 

Was Vater und was Mutter heißt. 
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4. 

7. März 1827. 

Alles jtill in ſüßer Ruh, 

Drum, mein Kind, jo ſchlaf auch du! 

Draußen fäufelt nur der Wind: 

Su fufu! ſchlaf ein, mein Kind! 

Schließ du deine Yeugelein, 
La fie wie zwei Knoſpen fein! 

Morgen wenn die Sonn’ erglüht, 

Sind fie wie die Blum’ erblüht. 

Und die Blümlein jchau’ ih an, 

Und die Aeuglein küſſ' ich dann, 

Und der Mutter Herz vergißt, 

Daß es draußen Frühling iſt.* 

D 

Mai 1827. 

Die liebe Sonne jinfet nieder, 

Schon jäufelt’3 fühl durch Wald und Feld, 

Der Abenditern verfündet wieder 

Den fühen Schlaf der müden Welt. 

An Halmen, Blättern, Sommerlatten 

Wird's till und jtiller allgemach, 

Und jedes ſucht im Dämmerjcatten 

Ein grünummölbtes Wetterdad). 

Sn Blumenfelhe will die Biene, 

Der Laubfroih auf dem Blatte ruhn, 

Der Falter an der Baljamine, 

Am Roſenzweig das Gotteshuhn. 
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Du darfjt um deine Lagerjtätte, 

Mein Kind, noch nicht befiimmert jein! 

Wenn ich auch feine Wiege Hätte, 

Auf meinen Armen jchliefjt du ein. 

a5: 

6. 

Gedruckt zum 20. Junt 1827. 

Der Sommer fommt, der Frühling flieht, 

Schon fingt fein Vogel mehr jein Lied; 

Vor Arbeit und Gejchäftigkeit 
Berjtummt die Freude weit und breit. 

Des Alltags wird es feinem klar, 

Daß es noch neulich Frühling war, 

Auch Sonntags denft man kaum zurück, 

Nur in der Zukunft jucht man’s Glück. 

Ich Hang’ an der Vergangenheit, 
An jener frohen Frühlingszeit, 

Sp wie das Kind an meiner Bruſt, 

Boll Dank erfüllt in Freud’ und Luft. 

Denn jeht, der Frühling blieb bei mir, 

In meiner Wiege liegt er hier, 

Er iſt dem ſchönſten Maitag gleich), 

Wie er jo hold, jo freudenreid. 

x: 

Ar 
Mai 1827. 

Die Aehren nur noch niden, 

Das Haupt ift ihnen jchwer, 

Die miden Blumen bliden 

Nur schüchtern noch umher. 
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Da kommen Abendwinde 
Still wie die Engelein, 

Und wiegen fanft und Tinde 
Die Halm’ und Blumen ein. 

= 
Und wie die Blumen bliden, 

: So jhüchtern blickſt du nun, 

Und wie die Aehren nicken, 
Will auch dein Häuptlein ruhn. 

Und Abendklänge ſchwingen 

Still wie die Engelein 
Sich um die Wieg' und ſingen 
Mein Kind in Schlummer ein. 

Kindheit.“ 

(Lieder für Sigismund.) 

1. Kindheit. 

Ente Januar 1828. 

Ein Gärtlein weiß ih noch auf Erden, 

Drin wandl’ ich gern bei Tag und Nacht; 

Das fann mir nie verwüſtet werden, 

E3 ift von Engeln ſtets bewacht. 

Da zeigt fich no den Augen immer 
Der Himmel wolfenleer und blau, 

Da äugelt noch wie Demantſchimmer 

An Gras und Blättern Himmelsthau. 
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Da fliegen noch die Brünnlein belle, 

Nichts hemmt noch trübet ihren Lauf; 

Da ſprießen noch an jeder Stelle 

Die jhönjten Blumen Morgens auf. 

Da ſchwirren noch auf güldnen Schwingen 

Die Käfer Freud’ und Luft ung zu; 

Und aus den dunkeln Büfchen fingen 

Uns Nadtigallen Fried’ und Ruh. 

Da müffen noch die Klagen jchweigen, 

Da iſt das Herz noch allzeit reich, 

Da hangt an immer grünen Zweigen 
Noch traulich Blüth’ und Frucht zugleich). 

Da giebt’3 noch feine finftern Mienen, 

Nicht Zank noch Neid, nicht Haß noch Zorn; 

Da fummen jtachelloS die Bienen 

Und Rojen blühen ohne Dorn. 

Da lächelt ſchöner noch die Sonne, 

Und heller blinft uns jeder Stern; 

Nur nahe find ung Freud’ und Wonne, 

Und alle Sorgen bleiben fern. 

O fucht das Gärtlein nicht auf Erden! 

Es ift und bleibt und immer nah: 
Wir dürfen nur wie Kinder werden —- 

Und fieh, gleich ift das Gärtlein da. 

a% 



(Wie Sigismund ein Schnellläufer wart.) 

4. Mai 1828. 

An einem grünen Baume hing 

Ein kleiner bunter Schmetterling, 

Und Hatte Luft zur Welt hinein, 
Doch war fein Flügel noch zu Hein. 

Und unterm Baume fißt ein Kind, 

Und will zur Mutter hin gejchwind; 

Die Mutter fprah: nur fein gemach! 

Die Füßchen find dir nod) zu ſchwach. 

Da fam die Sonne warm und Lind 

Und jchien auf Schmetterling und Kind — 

Zur Blume flog der Schmetterling, 

Zur Mutter huſch! das Kindlein ging. 

(Wie Sigismund und Comp. mit Frau Mutter Sonne freund— 

fchaftlichit converfierte.) 

Gedruckt zum 20. Juni 1928. 

Auf der Wiefe tanzen wir 

Hinauf, herunter. 

Sonne fommt und fieht uns an, 
Freut fich jehr und fragt uns dann: 

Seid ihr alle munter? 

Freilich find wir alle jeßt 

Necht froh und munter! 

Eben darum tanzen wir 

Auf der grünen Wiefe hier 

Friſch herauf, hinunter! 
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Und wir haben faum die Zeit 

Uns umzubliden, 

Blümlein aber ſchau'n umher, 

Sind betrübt und Hagen jehr; 

Müpt uns nicht zerfniden! 

Nein, das wollen wir nicht thun 

Bei unſerm Tanze! 

Eben darum pflücden wir 
Auf der grünen Wieje hier 

Euch zum bunten Kranze. 

Und die liebe Sonne jinft 

Im Weiten nieder. 

Geht, jo ſpricht fie, jebt nach Haus, 

Lieben Kindlein, jehlafet aus! 

Morgen fonım’ ich wieder! 

But, auch wir find wieder da! 

Sind froh und munter! 

Morgen, morgen tanzen wir 

Auf der grünen Wieje hier 

Friſch hinauf, herumter! 

a 

4. Knabe und Mailäfer. 

(Wie Sigismund feinem Mailäfer ein geneigtes Ohr liebe.) 

Februar 1828, 

Maikäfer, ſumm, ſumm, ſumm, 

Nun ſag mir an: warum? 

Du fliegjt am Fenſter hin und ber, 

Und willft mein Laub und Haus nicht mehr! 

Was ſchwirrſt du jo? was ſchnurrſt du jo? 

Warum bijt du nicht mehr jo jroh? 
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„Lieb Kindlein, ſtill, ſtill, ſtill! 

Hör, was ich ſagen will. 
Wie ſollt' ich denn wol fröhlich ſein 

In deinem dunkeln Haus allein, 

So fern von friſcher Himmelsluft, 

Von lichtem Grün und Laubesduft?“ 

Maikäfer, ſumm, ſumm, ſumm, 

Nun ſag mir an: warum? 
Hab' ich doch Fenſter dir gemacht, 

Und friſches Laub dir ſtets gebracht, 

Dein Haus in Sonnenſchein geſtellt, 

Und dich geführt in Wald und Feld! 

„Lieb Kindlein, ſtill, ſtill, ſtill! 

Hör, was ich ſagen will. 

Wenn ich's mit dir auch ſo gemacht, 

Du würdeſt weinen Tag und Nacht, 

Und wär' ich noch ſo gut dabei, 

Du ſprächſt doch allzeit: laß mich frei!“ 

5. Reiterliedchen.“ 

(Wie Sigismund ein Reiter werden wollte, fang ibm fein Herr Bater:) 

November 1827. 

Hopp Hopp! NReiterlein, 

Reite friſch in die Welt hinein! 

Bei den Blumen janft und mild, 

Durch die Dornen kühn und wild! 

Bleib feit im Bügel! 

Halt feſt den Zügel! 

Hopp Hopp Hopp hopp! 
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Hopp hopp! Neiterlein, 

Reite frifh in die Welt hinein! 

Durchs Gewäſſer ernſt und facht, 

Auf die Felſen mit Bedacht! 

Bleib feſt im Bügel! 
Halt feſt den Zügel! 

Hopp hopp hopp hopp! 

Hopp hopp! Reiterlein, 

Reite friſch in die Welt hinein! 

Mit Geduld auf Stepp' und Sand, 

Froh einſt in dein Vaterland! 

Bleib feſt im Bügel! 
Halt feſt den Zügel! 

Hopp hopp hopp Hopp! 

6. Schaukellied.* 

(Wie Sigismund ſich ſchaukeln lieg.) 

Januar 1828. 

Schi herüber — Schid ihn wieder — 

Blümlein auf der Heide 

Schaufelt ſich im Windeshaud), 

Und auf ſchwanker Weide 

Scaufelt ſich der Kudud auch. 

Kuckuck! Kuckuck! Kuckuck! Kudud! 

Schick herüber — Schick ihn wieder — 

Froh zu gleichen Theilen 

Aber ſchaukeln wir jetzund 
Wie mit Liebesſeilen 
Singend unſern Sigidmund. 

Sigismundchen Sigismundchen! 
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Schid herüber — Schick ihn wieder — 
Und fo jchaufeln beide 

Wir fo lang dich Hin und her, 

Bis auf jchwanfer Weide 

Dort der Kuckuck ſchreit nicht mehr: 

Kuckuck! Kuckuck! Kuckuck! Kuckuck! 

RS 

7. Shaufellied. 

(Ein ander Mal fang man:) 

Januar 1828, 

Schaufle auf und jchaufle nieder ! 

Bor dem Böfen flieh zurüd, 

Zu dem Guten fehre wieder, 

Denn da3 Gute jei dein Glück. 

Findet fich auch Leid mitunter — 

Frisch! Bewegung giebt dir Kraft; 

Scaufle fröhlich, jchaufle munter, 

Werde jtarf und ritterhaft! 

Nicht am Staube folljt du wallen 

Wie ein unſtetſchwankend Rohr! 

In des Himmels blaue Hallen 

Schaukle fröhlid dich empor! 

RS: 

8. Reiterlied. 
(Wie Sigismund fein Roß tummelte und zu Felde 309.) 

Januar 1828. 

Wenn die bunten Blumen blühn, 

Kriegt mein Kind ein Röcklein; 
Wenn die Hafeln werden grün, 

Schneid' ich ihm ein Stöcklein. 
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Sig nun auf, fig auf geſchwind! 

Reiten ſollſt du heute, 

Macht du's brav, mein liebes Kind, 

Freu'n fich alle Leute. 

Mutter giebt dir Kuchenjchnitt, 

Vater giebt Rofinen. 
Neit nun wader Schritt vor Schritt! 

Kannſt jie bald verdienen. 

Auch die Heinen Bliimelein 

Nicken auf und nieder: 

Grüß dich Gott, lieb Brüderlein, 

Nun jo fomm bald wieder ! 

Auch die Vögel freu'n fich jehr 

Nings auf allen Seiten, 

Zwitſchern fröhlich um dich her : 

Ei, was kannſt du reiten ! 

Ag: 

9. Das Lied dom Monde. 
(Wie ihm feine Frau Mutter vom Monden etwas fang.) 

28. Januar 1830. 

Wer hat die ſchönſten Schäfhen ? 

Die hat der goldne Mond, 

Der hinter unfern Bäumen 

Am Himmel drüben wohnt. 

Er fommt am jpäten Abend, 

Wann Alles jchlafen will, 
Hervor aus feinem Haufe 

Zum Simmel leiſ' und ftill. 



Dann weidet er die Schäfchen 

Auf feiner blauen Flur; 

Denn all die weißen Sterne 

Sind feine Schäfchen nur. 

Sie thun fich nichts zu Leide, 

Hat eins das andre gern, 

Und Schwejtern find und Brüder 

Da droben Stern an Stern. 

Und foll ich dir eins bringen,“ 

So darfit du niemals jchrei'n, 

Mußt freundlich wie die Schäfchen 

Und wie ihr Schäfer fein! 

i 
Kurze Freude, 

Anfang November 1826. 

Der Mud und die Fliege verheirathen fich 

Auf einer Trauermweide 

Im Sonnenjhein ganz öffentlich 

Und tanzen alle beide. 

Und was joll fein dein Heirathsgut 

Und deine Morgengabe? 
„Ein warmes Tröpflein Menfchenblut 

Sit meine ganze Habe.“ 

Und was foll jein dein Sommergemad, 

Wo wir uns traulidh finden? 

„Ein frifcher, blumiger, heller Bach 

Am Schatten breiter Linden.“ 
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Und was ſoll fein dein Winterlofier, 

Wann's friert an Ohren und Händen? 

„Da nehmen wir beim Bauern Duartier, 

Spazieren an feinen Wänden.” 

Nod tanzen fie, noch freu’n fie ſich 

Auf ihrer Trauerweide — 

Da fommt ein Rothſchwanz liſtiglich 

Und erjchnappt fie alle beide. 

Eihhörnden. 

1833. 

Heißa, wer tanzt mit mir? 

Luftig und munter! 
Kopfüber, Fopfunter 

Mit Manier! 

Immerfort 

Von Ort zu Ort, 

Jetzo hier, 

Jetzo dort! Hopp! 

Ohne Ruh, ohne Raſt, 

Vom Zweig auf den Aſt, 

Vom Aſt auf den Wipfel hoch in die Luft, 

Im Blätterſäuſel und Blüthenduft! 

Immerzu 

Ohne Raſt, ohne Ruh! 

Heut' iſt Kirms und heut' iſt Ball! 

Spielet, Droſſel, Nachtigall, 

Stieglig, Amſel, Fink und Spedt, 
Pfeift und geigt und macht es recht! 

Ich bin ein Mann, 

Der tanzen fann. 

Hänschen Eichhorn hei’ ich. 

Was ich gelernt Hab’ weiß id). 

* 
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Kommt der Jäger in den Wald hinein, 

Will mir fein Vogel jingen, 
Hänshen läßt das Tanzen jein, 

Tanzen, Hüpfen und Springen; 
Hänshen jchlüpft hinein zum Haus, 

Hänschen ſchaut zum Haus heraus, 

Hänschen lacht den Jäger aus. 

x 

Frühlingslied. 

1835. 

Schneeglödchen Klingen wieder, 

Schneeglödchen bringen wieder 
Uns heitre Tag’ und Lieder. 

Wie läuten fie jo ſchön 

Sm Thal und auf den Höhn: 

Der König ziehet ein! 
Der König ijt erjchienen, 

Ihr jollt ihm treulich dienen 

Mit Heitrem Blick und Mienen: 

O laßt den König ein! 

Er fommt vom Sterngefilde 

Und führt in jeinem Schilde 
Die Güte nur und Milde; 

Er trägt die Freud’ und Luft 

Als Stern an jeiner Bruft; 

Sit gnädig jedermann, 

Den Herren und den Kinedhten, 
Den Guten und den Scledhten, 

Den Böjen und Gerechten, 

Sieht alle liebreih an. 
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Ihr aber fragt und wißt es, 

Und wer's auch weiß, vergißt es, 

Der König Frühling ilt es. 
Entgegen ihm mit Sang, 

Mit Saitenjpiel und Klang! 

Der König ziehet ein! 

Der König ijt erichienen, 

Ihr follt ihm treulich dienen 

Mit Heitrem Blid und Mienen: 

O laßt den König ein! 

AS: 

Frühlings Ankunft. 

1835. 

Alle Vögel find jchon da, 

Alle Vögel, alle! 

Welh ein Singen, Muftciern, 

Pfeifen, Zwitſchern, Tireliern! 

Frühling will nun einmarjdiern, 

Kommt mit Sang und Scalle. 

Wie fie alle Iuftig find, 

Flink und froh ſich regen! 

Amſel, Droffel, Fink' und Staar 

Und die ganze Vogelſchaar 

Wünſchet uns ein frohes Jahr, 

Sauter Heil und Segen. 

Was fie ung verkündet nun, 

Nehmen wir zu Herzen: 

Wir auch wollen Iuftig fein, 

Luſtig wie die Vögelein, 

Hier und dort, feldaus, feldein 

Singen, jpringen, jcherzen! 

RS: 

* 
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Die Bnaiie. 

1835. 

Der Frühling fehret wieder 

Und Alles freuet fi. 

Sch blide traurig nieder, 

Er fam ja nicht für mid. 

Was joll mir armen Kinde 

Des Frühlings Pracht und Glanz? 

Denn wenn ich Blumen winde, 

Sit es zum Todtenkranz. 

Ach! feine Hand geleitet 
Mich Heim ins VBaterhaus, 

Und feine Mutter breitet 

Die Arme nad) mir aus. 

Sch ſah fie beide ſcheiden, 

Mit ihnen ſchied mein Glüd. 

Bei mir blieb nur das Leiden 

In diejer Welt zurüd. 

O Himmel, gieb mir wieder, 

Was deine Liebe gab — 

Blick' ich zur Erde nieder, 

So jeh’ id) nur ihr Grab, 

ER 

Veilchen. 

1835. 

Beilhen, wie jo jchweigend, 

Wie fo ftill dich neigend 

In das grüne Moos! 
Beilhen, jag was finnjt du, 

Sag mir, was beginnjt du, 

Sceinft jo freudenlos? 
7* 
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„Lab mich! till und bange 

Lauſch' ich dem Geſange 

Jener Nachtigall. 

Wenn fie fingt, jo ſchweig' ich, 

Wenn jte fingt, jo neig’ ich 

Ihrem Sang und Schall.“ 

Vergigmeinnidt. 

1835. 

Es blüht ein ſchönes Blümchen 

Auf unjrer grünen Au. 

Sein Aug’ ijt wie der Himmel 
So heiter und jo blau. 

Es weiß nicht viel zu reden 

Und Alles was e3 jpricht, 

Sit immer nur daſſelbe, 

Sit nur: Vergißmeinnicht. 

Wenn ich zwei Aeuglein jehe, 

So heiter und jo blau, 

So den!’ ih an mein Blümchen 

Auf unfrer grünen Au. 

Da fann ih auch nicht reden 

Und nur mein Herze jpricht, 

So bange nur, jo leije, 

Und nur: Vergigmeinnidt. 

Ag 

— 
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Beſcheidenheit fiegt. 

1835. 

Die Lerche fingt, der Kuckuck jchreit, 

Krieg führt die ganze Welt. 
Es fängt nun an ein großer Streit 
In Wald und Wiej’ und Feld. 

Die Blumen jtreiten heftiglich, 

Wer wol die Schönite jei; 

Und nur die Nofe denkt für fi: 

Das ift mir einerlei. 

Und auch die Vögel jtreiten ſich 

Um ihren Sang und Schall. 

Was aber joll das kümmern mid)? 

Sp jagt die Nachtigall. 

Da mijchet ſich der Frühling drein: 

Was, jpricht er, joll der Krieg? 

Der Nachtigall und Roſ' allein 

Gebührt der Preis und Sieg. 

So laßt und wie die Roſe fein 

Und wie die Nachtigall: 

Beicheidne Herzen, ſchön und rein, 

Die fiegen überall. 

» 

Wettitreit. 
1835. 

Der Kududf und der Eſel, 

Die hatten großen Streit, 

Wer wol am beiten fänge 
Zur jhönen Maienzeit. 
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Der Kudud ſprach: „das kaun ich!“ 

Und Hub glei an zu jchrei’n. 

„Ich aber kann es befjer!” 

Fiel gleich der Ejel ein. 

Das Hang jo ſchön und Lieblic), 

So jhön von fern und nah; 

Sie fangen alle beide: 
Kuku kuku ia! 

Wiegenlied. 

1885. 

Schlaf, mein Kind, ſchlaf ein! 

Schließ deine Aeugelein! 

Sei ruhig nun und ſchließ ſie zu, 

Dann hat dein liebes Herz auch Ruh. 

Schlaf, mein Kind, ſchlaf ein! 

Schlaf, mein Kind, ſchlaf ein! 

Bald kommt der Sonnenſchein, 

Der wecket auf die Blumen all' 

Und Schmetterling' und Nachtigall. 

Schlaf, mein Kind, ſchlaf ein! 

Schlaf, mein Kind, ſchlaf ein! 

O ſchöner Sonnenſchein, 

So komm doch her, komm her geſchwind 

Und weck auch auf mein liebes Kind! 

Schlaf, mein Kind, ſchlaf ein! 

Schlaf, mein Kind, ſchlaf ein! 

Er blickt durchs Fenſterlein, 

Als wollt' er ſagen: ſeht doch, ſeht, 

Wie Alles ſchön im Garten ſteht! 

Schlaf, mein Kind, ſchlaf ein! 
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Schlaf, mein Kind, jchlaf ein! 

Schließ deine Aeugelein! 
Sei ruhig nun und jchließ fie zu, 

Dann hat dein liebes Herz auch Ruh. 

Schlaf, mein Kind, jchlaf ein! 

Der Abenditern. 

1835. 

Du liebliher Stern, 

Du leuchtejt jo fern. 

Doc Hab’ ich dich dennoch 

Bon Herzen jo gern. 

Wie lieb’ ich doch dic) 
So herzinniglich! 
Dein funfelndes Yeuglein 

Blickt immer auf mid). 

So blid’ ih nad dir, 

Sei’3 dort oder hier: 

Dein freundliches Aeuglein 
Steht immer vor mir. 

Wie nidjt du mir zu 

Sn fröhliher Ruh! 

O liebliches Sternlein, 

DO wär' ich wie du! 
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Uhu. 

1835. 

Warum fliegt doc) der Uhu in finjterer Nacht? 

Sch möchte wol wifjen, was dann er noch madıt? 

Er fünnte wie andere Leute ja ruhn, 

Er fände bei Tage genug auch zu thun. 

„Wie ein Dieb mu ich leben in finjterer Nacht, 

Dann geh’ ih mit Frau nnd mit Kind auf die Jagd. 

Des Tages erlaubt es die Sonne ja nicht, 

Drum jcheuen der Dieb und der Uhu ihr Licht.“ 

Hund und Kagen.” 

Zuerft gebrudt: 1836, 

Mausfäschen gab ein großes Feſt 

Und hatte dazu geladen 

Bekannt’ und Verwandte von Oft und Wet 
Und lauter Ihro Gnaden. 

Miau miau miau. 

Sie trieben vielerlei Poſſen und Scherz, 

Und füllten fich weidlich den Ranzen, 

Und weil es nun eben war im März, 

Sp wollten die Käberlein tanzen. 

Miau miau miau. 

Doch alle die gnädigen Kätzerlein, 

Die gnädigen Kater und Kapen, 

Die konnten nichts als miauen und jchrei’n 

Und jchluchzen und pfuchzen und pfnaßen. 

Miau miau miau. 
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Mausfägchen jchiet nach dem Pudel Hin, 

Der fonnte das Hacdebrett fchlagen, 

Der jollte jo was nach) ihrem Sinn 

Auf dem Hadebrett vortragen. 

Miau miau miau. 

Der Pudel war ein gejcheiter Mann, 

Eine bürgerliche Canaille: 

„Was geht mich Dero Geſellſchaft an, 

Ew. Gnaden Katengebalge?” 
Wau wau wau mau! 

Hinz und Klaus.” 

Zuerft gebrudt: 1836. 

Hinz! jagt Klaus, 

Ich fomm’ von Haus. 

Es ſchickt mid) her, 

Ihr wißt jchon wer? 

Wie heißt denn das? 

Ihr wißt ſchon was? 

Hinz ſagt: Klaus! 
Geh nur nach Haus 

Und ſag du dem, 

Du weißt ſchon wem, 

Und ſag du das: 

Ich will ihm was 

Frühlingsruf. 

1856. 

Wachet auf aus dem Wintertraum! 

Seid wie der grünende, blühende Baum! 
Ward e3 für uns nicht auch Frühling ? 
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Gejtern noch jchlief er in Wintertracht, 

Heut’ iſt er wieder vom Schlummer erwadt. 

Ward es für ung nicht auch Frühling? 

Blidt mit den Blüthenäugelein 
Heiter und froh in das Leben hinein — 

Ward es für ung nicht aud Frühling? 

Blidet jo hoffnungsvoll verflärt, 

Weiß daß ihm Gott auch jein Wünjchen gewährt. 

Ward es für uns nicht auch Frühling? 

Wachet auf aus dem Wintertraum! 

Seid wie der grünende, blühende Baum! 

Ward es für uns nicht auch Frühling? 

*8 2 
* 

Der Frühling iſt da! 
1836. 

Der Frühling Hat jich eingejtellt, 

Wolan, wer will ihn jehn? 

Der muß mit mir ing freie Feld, 

Ins grüne Feld nun gehn. 

Er Hielt im Walde fich verjtedt, 

Daß Niemand ihn mehr jah; 

Ein Vöglein hat ihn aufgewedt, 

Jetzt ift er wieder da. 

Sept ift der Frühling wieder da: 

Ihm folgt wohin er zieht 

Nur lauter Freude fern und nah, 

Und lauter Spiel und Lied. 
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Und allen hat er, groß und Hlein, 

Was Schönes mitgebracht, 

Und ſollt's auch nur ein Sträußchen jein, 

Er hat an uns gedacht. 

Drum frifch Hinaus ims freie Feld, 

Ins grüne Feld hinaus! 

Der Frühling hat fi) eingejtellt, 

Wer bliebe da zu Haus? 

Des Shäfers Wunſch. 

1836. 

Hans Peter zog am Morgen 

Ganz frühe fort von Haus, 

Er trieb die Schaf’ und Lämmer 

Ins Freie 'naus. 

Das that er alle Morgen 

Und that es wohlgemuth, 

Ihm waren feine Schafe, 

Er ihnen gut. 

Mal that er’3 nicht jo gerne, 

Es ſchien das Herz ihm ſchwer: 

„Ach! wen ich doch ein Kaiſer 

Und König wär!" — 

Hans Peter! jagt der Vater, 

Was, Zunge, fällt dir ein? 

Ein Narr wirft du noch eher 

Als Kaifer jein. — 
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„Ach! wär’ ich auch fein Kaifer, 

Ein Graf nur möcht’ ich fein, 

Dann hütet’ ich zu Pferde 

Die Schafe mein.“ 

Ag 
Sehnſucht nad der Heimat. 

1836. n 

Sag, was joll dein ängitlich Thun? 

Jetzt ijt es Zeit zum Ruhn. 

„Könnt' ich ruhn, ich ruhte gerne; 

Immer zieht's mic fort von hier 

In die dunfelblaue Ferne — 

Mutter, fomm mit mir!“ 

Laß dein Sehnen, laß dein Leid! 

Das Glück ijt niemals weit. 

„Sa, das Glück iſt mir geblieben, 

Und ich weil wie nah es ift, 

Weib, dag du mein Glüd, mein Lieben 

Und mein Alles bijt.“ 

Was betrübt dich? jag es mir, 

Was zieht dich fort von hier? 

„Frag die Bäume, frag die Felder, 

Ob fie jhön wie unfre blühn. 

Ach, wie grün find unſre Wälder, 

Unſre Au'n wie grün!“ 

Heiter wird die Welt dir fein, 

Blickſt heiter du hinein. 

„Auf den Bergen möcht’ ich mweilen, 

Leben möcht’ ich dort mit dir! 

In die Heimat laß uns eilen — 

Mutter, fomm mit mir!“ 

A 

— 
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Herbjtlied. 

1836. 

Bald fällt von dieſen Zweigen 

Das legte Laub herab. 

Die Büſch' und Wälder jchweigen, 

Die Welt ift wie ein Grab. 

Wo find fie denn geblieben? 
Ach! fie fangen einjt jo ſchön — 

Der Reif hat fie vertrieben 

Weg über Thal und Höhn. 

Und bange wird’3 und bänger 
Und öd' in Feld und Hag; 

Die Nächte werden länger 

Und fürzer wird der Tag. 

Die Vögel find verjchwunden, 

Suden Frühling anderswo; 

Nur wo fie den gefunden, 

Da jind fie wieder froh. 

Und wenn von diefen Zweigen 

Das legte Laub nun fällt, 

Wenn Büſch' und Wälder jchiweigen, 

ALS trauerte die Welt — 

Dein Frühling fann nicht ſchwinden, 

Smmer gleich bleibt dein Gejchid, 

Du fannjt den Frühling finden 

Noch jeden Augenblid. 

re 

Der Täubchen Tod.» 

Zuerſt gedrudt: 1837. 

Bor meinem Fenſter ſaßen jte, 

Die lieben Täubchen beide; 

Sie flogen aus, fie fehrten heim 
Zu meinem Fenjter beide. 



— 110 — 

Ein Iltis Schlih zum Schlag hinein 

Und würgte mir das eine; 
Das andre nun am YFenjter fißt, 

Ich jeh’ es an und weine. 

Sch Hol’ ihm Waffer, hol’ ihm Kor, 

Das Alles will’3 nicht haben. 

Es thut als wollt’ es jagen mir: 

Sc follt’ e8 nur begraben. 

Es ſchloß fein Aug’, und ich begrub's 

Dort unterm grünen lieder. 
Sc ſah's und jeh’ es immer noch 

Und wein’ auch immer wieder. 

Das verwüſtete Dorf. 

Zuerſt gedrudt: 1837. 

Aus jenen grünen Büfchen 

Sah unjer Dorf heraus, 

Da lag in Fried’ und Segen 
Co mand) Gehöft und Haus. 

Des wilden Feindes Beute 

Ward unjer Hab und Gut; 

Und was er uns gelafjen, 

Berzehrte Feueräglut. 

Jetzt irren wir wie Bettler 

Und heimatlos umher, 

Als ob auf diefer Erde 

Kein Glück noc Friede wär’. 
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Der du den Kranken pflegejt 

Und Brot dem Armen giebit, 

Der du den Müpden bettejt 

Und den Verſtoßnen liebſt — 

O laß uns bald vollenden 

Den fummervollen Lauf! 

Nimm bald in deine Heimat 

Die Heimatlojen auf! 

Der verwaiſete Knabe.“ 

3. März 1837. 

Es liegt ein Berg im Meere 
So weiß wie Wellenſchaum, 

Und auf dem Berge ſtehet 

Ein grüner Lindenbaum. 

Ich Armer ſchwamm hinüber, 

Umarmt’ ihn inniglich: 

Du lieber Baum, verwandle 

In meinen Vater did) ! 

eich deine grimen Zweige 

Wie weiße Händelein, 

Laß deine grünen Blätter 

Mir Liebesworte jein! 

Ich Armer ging von Hinnen 

Und weinte bitterlich: 

Nicht hat in meinen Vater 

Der Baum verwandelt ſich. 
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Die grünen Zweige wurden 

Zu weißen Händen nicht, 

Und adj! fein grünes Blättchen 

Mir Liebesworte jprict. 

Die kleine Marin’! 

1336. 

1. 

Wie die Blum' in ihrer Dolde, 

Wie der Edelſtein im Golde, 

Ruhſt du, Kindlein, wohlgemuth 

In der Liebe Pfleg' und Hut. 

Weinen magſt du oder lachen, 

Schlafen magſt du oder wachen: 

Um dich hält die Liebe Wacht 

Tag für Tag und Nacht für Nacht. 

Und wir ſehn an deinem Frieden 

Was der Himmel dir beſchieden: 

Vater, Mutter, liebes Kind, 

Die jo gut und glüdlich find. 

Und du lächelſt, wenn fie fragen, 

Und es ijt als wollt’jt du jagen: 

Ja, id) ruhe wohlgemuth 

In der Liebe Pfleg’ und Hut. 

* 
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- Was eine Kindesjeele 

Aus jedem Blick verjpricht! 

Co reich ift doch an Hoffnung 

Ein ganzer Frühling nicht. 

Wie uns den Frühling Findet 

Ein Beilden jchon im März, 

So ward dein Kind ein Frühling 

Für did, o Mutterherz. 

Es wird zur Roſe werden 
In Zucht und Sittjamfeit 

Und dir erneu’n auf Erden 

Die eigne Frühlingszeit. 

a% 

3. 

Schön wie's Lied der Nachtigallen, 

Schön wie eines Sternes Licht, 

Sit des Kindes ſüßes Lallen, 

Sit jein lächelnd Angeficht. 

Aus den blauen Augen jchauen 

Himmelsfried’ und jel’ge Ruh. 

Heiter wie voll Gottvertrauen 

Lächelt es uns allen zu. 

So in Neden und Geberden 

Sei auch du den Kindern gleich; 

Shnen gab ſchon hier auf Erden 

Gott der Herr das Himmelreich. 



JZahre der politif—hen Kämpfe. 

Unire lieben HSühnerden.’ 

10. Mai 1810. 

Unfre lieben Hühnerchen 

Berloren ihren Hahn, 

Hatten ihm zu Leide 

Doc wahrlich nichts gethan. 

Wie trauerten die Hühnerchen, 

Daß fie ihn nirgend jahn, 

Den lieben guten Hahn! 

Unfre lieben Hühnerchen 

Die fanden ihren Hahn, 

Wie er ging jpazieren 

Auf einem grünen Plan. 

Wie freuten ſich die Hühnerchen, 

Daß fie ihn wiederjahn, 

Den lieben guten Hahn! 
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Unfre lieben Hühnerden 

Die führten ihren Hahn 

Boller Freud’ und Jubel 

Hoch auf den Hausaltan., 

Wie war'n entzüct die Hühnerchen, 

Als da zur Frähn begann 

Der liebe Hahnemann! 

RS: 

Das Paukenſchlägerlied. 

30. November 1812. 

Nun alle herbei und hört mid an, 

Wie ſchön ich die Paufen jchlagen kann! 

Kommt al’ herbei, Papa, Mama! 

Bidibum, bidibum, juchheißaſſa! 

Wenn früh noch die Andern im Bette find, 

So geh’ ich zu meinen Pauken geſchwind; 

Sc ſchlage drauf bald jtark bald ſacht: 

Bidibum, bidibum, ihr Schläfer erwacht! 

Wenn traurig ich bin, fo helf' ich mir bald, 

So ſchlag' ich die Paufen, daß es jchallt. 

Die Traurigfeit, die währt nicht lang, 

Bidibum, bidibum, bei dem Paufenflang. 

Wenn’s draußen braufet und jaufet und fchneit, 

So ijt es bei mir doch nod) gute Zeit; 

Sch paufe dann in fröhlicher Ruh, 

Bidibum, bidibum, und lache dazu. 

Wenn unter und ein Streit mal beginnt, 

Sn rühr’ ich meine Paufen gejhwind: 
Der Frieden ift gleich wieder da, 

Bidibum, bidibum, Victoria! 
* 
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Wenn's aber heißt: ins Bette ſogleich! 

So ſchlag' ich noch erſt den Zapfenſtreich. 

Das tönet ſo fein, das klinget ſo nett: 

Bidibum, bidibum, jetzt gehn wir zu Bett. 

Bidibum, bidibum, juchheißaſſa! 

Nun ſchlafet alle wohl, Papa, Mama! 

Papa, Mama! es iſt vollbracht: 

Bidibum, bidibum, drum gute Nacht! 

ag: 

Kampf des Winters und des Sommers. 

2. December 1842, 

Sp fomm doch heraus ins Freie zu mir! 

So fomm doch, o Winter! ich tanze mit Dir. 

Ich mag nicht tanzen, ich geh’ nicht hinaus, 

Biel lieber it mir am Ofen zu Haus. 

O jieh doc, wie Alles hüpfet und jpringt! 

D hör doch, wie draußen die Nachtigall jingt! 

Laß jpringen und fingen nur immerzu — 

Ich Tieg’ im Bett und pflege der Ruh. 

Sp jag’ ich dich fort von Hof und Haus, 

Und treibe dich weit in die Welt hinaus, 

Und bin ich dann ein vertriebener Mann, 

So jteig’ ich die Alpen da droben hinan. 

Auch droben da wirft dur nicht jicher jein, 

sch ſchicke dir nach den Sonnenschein. 

Und willft du nicht Frieden halten mit mir, 

So komm’ ich gar zeitig hinab zu dir. 
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Und kommſt du, jo nehm’ ich zum Aufenthalt 

Die Laubern und Blumen im grünen Wald. 

Sp komm' ich mit Reif und mit Schnee und mit Eis 

Und made den grünen Wald dir weiß. 

Co friech’ ich mit meinen Blümelein 

Tief unter das Gras in die Erde hinein. 

Sp dee’ ich mit weißen Lafen dich zu, 

Dann hab’ ich vor dir doch endlich Auh. 

Danı ruf’ ich die Sonne mit ihrem Schein, 

Die jagt dich dann fort in die Welt hinein. 

Und jagt fie mich fort, was mac)’ ich mir draus! 

Sie jagt mid) doch nie aus der Welt hinaus. 

So neden jih Winter und Sommer fürwahr, 

Sp necken fie fich doch jegliches Jahr, 

Und neden fich fort bis in Ewigfeit, 

Denn ewig iſt Winter und Sommerzeit. 

Sehnſucht ins Freie. 

#. December 1842. 

Ach, wär’ ich doch bald genejen 

Und dürft’ hinaus ins Feld! 

Es ijt der Frühling gefommen: 

Nun freut fich alle Welt. 

Hell aus den Lüften erjchallet 

Sejang und Nubelgetön. 

Es grünt und blühet im Thale, 

Es bläu'n fich die fernen Höhn. 
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Ach, wär’ ich doc bald genefen! 

Wie ift mir angjt und bang! 

Mich hält die Krankheit gefangen 

Schon manche Woche lang.?® 
O könnt’ ich, könnt’ ich doch athmen 

Die ſüße himmlische Luft! 

Im Frei'n mich ergehn und mich laben 

An Blumen= und Laubesduft! 

Ach, wär’ ich doch bald genejen! 

Ach, thät’ ein Engel mir Fund, 

Mir fund die fröhliche Botichaft: 

Steh auf, dur bijt gejund! 

Ich wollt’ aus duftenden Blumen 

Ihm winden ein Stränzelein, 

Und eine Perle des Herzens, 

Die Thräne des Danfs ihm weihn. 

Der kleine Bogelfänger. 

4. December 1842. 

Wart, VBöglein, wart! jegt bijt du mein, 

Jetzt hab’ ich dich gefangen, 

In einem Käfich ſollſt du jett 

An meinem Fenjter bangen. 

„Ach Lieber Bube, jag mir doch, 

Was hab’ ich denn begangen, 

Daß dur mid) armes Bögelein, 

Daß du mich haft gefangen?” 

Sch bin der Herr, du bijt der Knecht: 

Die Thiere, die da leben, 

Die find dem Menſchen allzumal 

Und mir aud) untergeben. 
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„Das, lieber Bube, glaub’ ich nicht, 

Das follft du mir bemweijen!“ 

Schweig till, ſchweig ſtill! ſonſt brat' ich dich 

Und werde dich verſpeiſen. — 

Der Knabe rannte jchnell nad) Haus, 

Da fiel er von der Stiegen. 

Das Vöglein flog zum Haus hinaus 

Und ließ das Büblein liegen. 

R% 

Lätare. 

5. December 1842. 

Wir bringen diejen Maien dir, 

Und dir zu Ehren fingen wir. 

O Lieber Frühling, jag uns an, 

O jag uns doch, wann fommjt du, wann? 

Und al3 wir Kinder ihn gefragt, 

Da hat er’3 uns auch gleich gejagt: 

„Ei, Kindlein, wollt ihr artig jein, 

So ſtell' ich mich recht zeitig ein. 

Dann jag’ ich allen Schnee hinaus 

Und bring’ euch Freud’ in Hof und Haus 

Und Bogeljang und Sonnenjchein 

Und auch die bunten Blümelein.“ 

O Frühling fomm! wir harren dein, 

Wir wollen auc) recht artig fein, 

Du ſollſt auch Haben zum Empfang 

Noch ſchönre Mai’n und ihönren Sang. 

R% 
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Der Blümlein Antwort. 

5. December 1842, 

In unfers Vaters Garten, 

Da war's noch gejtern grün, 

Da jah ich noch jo mancherlei, 

So jchöne Blumen blühn. 

Und heut’ ift Alles anders, 

Und heut’ ift Alles todt: 

Wo jeid ihr hin, ihr Blümelein, 

Ihr Blümlein gelb und roth? 

„D liebes Kind, wir jchlafen 

Nach Gottes Willen hier, 

Bi er ung feinen Frühling jchict, 
Und dann erwachen wir. 

Sa, deine Blümlein fchlafen: 

Sp wirſt auch jchlafen du, 

Bis dich erweckt ein Frühlingstag 
Aus deiner langen Ruh. 

Und wenn du dann eriwacheft, 

O möchtejt du dann jein 

So heiter und fo frühlingsfroh 
Wie deine Blümelein!“ 

RS 

Der Bekehrte. 

20. December 1842. 

Grasmücke, ſag was flatterſt du 

So um das Neſt umher? 

Du klagſt und zirpeſt immerzu, 

Iſt dir das Herz ſo ſchwer? 
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„Mein Kind, o fieh ing Nejt hinein, 

Dann weißt du meinen Gram. 

Wie fann die Mutter fröhlich jein, 

Der man die Kindlein nahm ?* 

Der Knabe nahm die Jungen aus; 

Jetzt wird ihm bang’ und jchiwer, 

Er rennet hurtig fort nach Haus 

Und holt jie wieder her. 

Dran hab’ ich wahrlich nicht gedacht: 

Berzeih es mir, verzeih! 

E3 war nicht recht was ich gemacht — 

Da haft du alle drei! 

Abſchied von der Heimat. 

22. December 1842. 

Thränen hab’ ich viele, wiele vergojjen, 

Daß ich jheiden muß von hier — 

Doch mein lieber Vater hat e8 bejchlojjen, 

Aus der Heimat wandern wir. 

Heimat, heute wandern wir, 

Heut’ auf ewig von dir. 

Drum ade, jo lebe wohl! 

Drum ade, ade, ade! 

Drum ade, jo lebe wohl! 

Lebet wohl, ihr meine Roſen im Garten 

Und ihr meine Blümelein! 

Darf euch jeßt nicht weiter pflegen und warten, 

Denn es muß gejchieden fein. 

Lieben Blümlein weint mit mir, 

Heute jcheid’ ich von hier. 

Drum ade, jo lebet wohl! 

Drum ade, ade, ade! 

Trum ade, fo lebet wohl! 
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Lebet wohl, ihr grümen blumigen Felder, 
Wo ich mandes Sträufchen band! 

Lebet wohl, ihr Büſche, Lauben und Wälder, 

Wo ich fühlen Schatten fand! 

Berg’ und Thäler, jtille Au'n, 

Werd’ euch nimmermehr jchau’n! 

Drum ade, jo lebet wohl! 

Drum ade, ade, ade! 

Drum ade, jo lebet wohl! 

Lebe wohl! jo ruf’ ich traurig hernieder, 

Ruf's vom Berg hinab ins Thal. 

Heimat, Heimat! jeh’ ich nimmer dich wieder! 

Seh’ ich dich zum legten Mal! 

Dunfel wird es rings umher — 

Und mein Herz ijt jo jchwer. 

Drum ade, jo lebe wohl! 

Drum ade, ade, ade! 

Drum ade, jo lebe wohl! 

Stedenpferdreiterlein. 

22. December 1812. 

Hopp hopp! ich bin ein Neitergmann. 

Einen Säbel an der Seite 
Neit’ ich Fed als ging's zum Streite, 

In den Händen Schild und Speer — 

Ei, was braucht ein Reiter mehr? 

Hopp hopp! ich bin ein Neitergmann. 

Und ich brauche feinen Bügel, 
Keinen Zaum und feinen Zügel. 

Pferdchen geht aus eignem Trieb, 

Ohne Sporn und Beitjchenhieb. 
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Hopp hopp! ich bin ein Neitergmann. 

Und ich reite friich und munter, 

Hin und her, hinauf, hinunter, 

Durch den Buſch und durch das Feld 

Wie ein braver Kriegesheld. 

Hopp hopp! ich bin ein Neitersmann. 

Machet Platz und geht zur Seite, 

Daß ich euch nicht überreite! 

Habt Nejpect vor meinem Ritt, 

Daß euch nicht mein Pferdchen tritt! 

Hopp hopp, ich bin ein Neitersmann. 

Hei, was fann mein Pferdchen traben 

Ueber Steg und Brüd’ und Graben, 

Schritt und Trab und auch Galopp 
Sn die Welt hinein, Hopp hopp! 

Guten Kindern geht es gut. 

25. December 1842. 

Es wollt’ ein Knabe früh’ aufjtehn 

Und wollt’ in grünen Wald nad) Beeren gehn. 

Und als er fam in Wald hinein, 

Da pflüdt’ er viele rothe Erdbeerlein. 

Und als er wollte heim nach Haus, 

Da fand er nicht zum grünen Wald hinaus. 

„Sol id die Nacht im Walde fein — 

Wer tröjtet denn daheim mein Mütterlein!“ 

Er weint und rennet hin und her: 

„ch, wenn ich doch bei meiner Mutter wär'!“ 
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Und endlich ijt er mid’ und matt, 

Er jucht im Busch jich eine Lagerftatt. 

E3 fingen hell die Vögelein, 

Er macht die Augen zu und jchläfet ein. 

Da jpringt ganz feife bush huſch Hufch 

Ein graues Männlein aus dem dunfeln Bujd. 

Sraumännlein wect ihn aljobald 

Und führt ihn aus dem weiten grünen Wald. 

Und als der Knab' ins Dorf will gehn, 

Sraumännlein ijt nicht weiter mehr zu fehn. 

Froh tritt der Knab' ins Haus hinein, 

Erzählet Alles jeinem Mütterlein. 

Die Mutter jpricht: „wie froh bin ich! 

Ach Gott, wie freu’ ich mich herzinniglich! 

Den guten Kindern geht es gut, 

Die hat der liebe Gott in feiner Hut.“ 

RS: 

Bas fang’ id an? 

26. December 1842. 

Ach, wo ich gerne bin, 

Da joll ich nimmer Hin, 

Und wo ich bleiben muß, 
Da hab’ ich nur Verdruß. 

Nah dem Walde joll ich nicht, 

In den Garten mag ich nicht, 

In der Stube bleib’ id) nicht — 

Was fang’ ich an? 

Tu 
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Ach, in dem Wald allein, 

Da kann man lujtig fein; 

Da grünt es überall, 
Da ſingt die Nachtigall. 

Mutter, lag mich gehn hinaus, 

In den grünen Wald hinaus! 

Einen jehönen Blumenjtrauß, 

Den bring’ ich dir. 

Könnt’ ich ein Vogel jein, 
Flög’ ih in Wald hinein, 

Zur reinen Maienluft, 

Zum frijchen Laubesduft! 

Nach dem Walde joll ich nicht, 

Sn den Garten mag id) nicht, 

Sn der Stube bleib’ ich nicht — 

Was fang’ ich an? 

RS: 

Wie gut bin id dir! 

29. December 1812. 

D Schmetterling, ſprich, 

Was fliehejt du mich? 

Warum doc jo eilig, 
Jetzt fern und dann nah? 

Jetzt fern und dann nah, 

Fest hier und dann da — 

Ich will dich nicht Hafchen, 

Sch thu’ dir fein Leid. 

Sch thu’ dir fein Leid: 

O bleib allezeit! 

Und wär’ ich ein Blümchen, 

Sp ſpräch' ic) zu Dir. 
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Co ſpräch' ich zu dir: 

Komm, fomm doch zu mir! 

Ich ſchenk' dir mein Herzchen, 

Wie gut bin ich dir! 

Hänſelein. 

December 1842. 

Hänfelein, willjt du tanzen ? 

Sch geb’ dir auch ein Ei. 

„O nein, ich kann nicht tanzen, 

Und gäbjt du mir aud) drei. 

In unferm Haufe geht das nicht, 

Die fleinen Kinder tanzen nicht, 

Und tanzen fann ich nicht.“ 

Hänfelein, willft du tanzen? 

Ein Böglein geb’ ich dir. 

„O nein, ich fann nicht tanzen, 

Und gäbjt du mir aud) vier. 

In unferm Haufe geht das nicht, 

Die fleinen Kinder tanzen nicht, 

Und tanzen fann ich nicht.“ 

Hänfelein, willft du tanzen? 

Sch geb’ dir einen Stod. 
„O nein, ih kann nicht tanzen, 

Und gäbjt du mir ein Scod. 
In unferm Haufe geht das nicht, 

Die Heinen Kinder tanzen nicht, 

Und tanzen kann ich nicht.“ 
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Hänjelein, willft du tanzen ? 

Ein Tänzlein geig’ id dir. 

„D ja, ich kann ſchon tanzen, 

Jetzt geig ein Stücklein mir! 

In unferm Haufe gilt der Braud: 

Sobald man geiget, tanzt man aud), 

Und tanzen kann ich auch.“ 

a 

Spat und Katze. 

December 1842, 

Wo wirft du denn den Winter bleiben? 

Sprah zum Späschen das Kätzchen. 

„Hier und dorten, aller Orten,“ 

Sprach gleich wieder das Spätzchen. 

Wo wirft du denn zu Mittag eſſen? 

Sprach zum Späschen das Kätzchen. 

„Auf den Tennen mit den Hennen,” 

Sprach gleich wieder das Spätzchen. 

Wo wirſt du denn die Nachtruh halten? 

Sprach zum Spätzchen das Kätzchen. 

„Laß dein Fragen, will's nicht jagen,“ 

Sprach glei) wieder das Spägchen. 

Ei, jag mir's doch, du liebes Spätzchen! 

Sprach zum Spägchen das Kätzchen. 

„Willſt mich Holen — Gott befohlen!“ 

Fort flog eilig das Späschen. 

——— 
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Der gute Hund. 

30. März 1818. 

Mylord, ih muß dich loben: 

Zwar bift du nur ein Hund, 

Doch thu' ich deine Tugend 

Der ganzen Menjchheit Fund. 

Du haft ein Herz voll Treue, 

Bol Tapferkeit und Muth, 

Und meinjt es mit den Menjchen 

Wie mit den Humden gut. 

Du betteljt nicht und Friechejt 

Um einen Bifjen Brot, 

Und eh du etwas jtiehleft, 

Da bleibſt du lieber todt. 

Du ſieheſt Hund’ und Menjchen 

Nach Nang und Stand nicht an, 

Und fannjt dich freu'n und trauern, 

Wie's oft ein Menjc nicht kann. 

Drum thu” ich deine Tugend 

Der ganzen Menjchheit Fund. 

Du haft nur Einen "Fehler: 

Mylord, du bijt ein Hund. 

Mein Lämmchen.“ 

7. December 1813. 

Ich hab’ ein Lämmchen weil; wie Schnee, 

Das geht auf grüner Weide, 

Das ift jo fromm, das ijt jo qut, 

Thut Keinem was zu Leide, 
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Es juchet jich die Blümchen aus, 
Die gelben und die weißen, 

Den Quendel und den Thymian, — 

Und wie die Kräuter heißen. 

Und wenn's genug gefrejjen hat 

Und will nicht weiter graſen, 

So lagert’3 ſich am Erlenſtrauch 

Wol auf dem fühlen Najen. 

Und wenn der Hirt nad) Haufe treibt, 

Kommt auch mein Lämmchen wieder, 

Dann Hüpft es in den Stall hinein, 

Und blöft und legt jich nieder. 

Dem Lämmchen bin ich gar zu qut, 

Dem Lämmchen auf der Weide, 

Und wer ihm was zu Leide thut, 

Thut mir auch) was zu Leide, 

Marichen zum Geburtstage ihres Vaters, 

11. December 1843. 

Heute will ich fröhlich fein, 

Heute guter Dinge, 

Und auch du, mein Döcdelein, 

Komm ıumd tanz und jpringe! 

Sit der heil’ge Chrift ins Haus 

Heut jchon eingefehret? 

Hat der heil’ge Nicolaus 

Uns was einbejcheret ? 
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Nein, jo hört es denn von mir, 

Hört es, lieben Leute! 

Den Geburtstag feiern wir 

Unjer3 Papas heute. 

Darum will ich fröhlich jein, 

Heißa! guter Dinge, 

Und auch du, mein Dödelein, 

Komm und tanz und fpringe! 

Das Lied der Bögel. 

14. December 1813. 

Wir Vögel haben’s wahrlich gut, 

Wir fliegen, hipfen, fingen, 
Wir fingen frifh und wohlgemuth, 

Daß Wald und Feld erklingen. 

Wir find gefund und jorgenfrei, 

Und finden was ung jchmedet; 

Wohin wir fliegen, wo's auch jei,# 

Iſt unſer Tiſch gededket. 

Iſt unſer Tagewerk vollbracht, 

Dann ziehn wir in die Bäume; 

Wir ruhen ſtill und ſanft die Nacht 

Und haben ſüße Träume. 

Und weckt uns früh der Sonnenſchein, 

Dann ſchwingen wir's Gefieder, 

Wir fliegen in die Welt hinein 
Und ſingen unſre Lieder. 

AS 
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Marienwürmchens Klage. 

16. December 1843. 

Ein Marienwurm frod am Weg’ umher, 
Und es war das Herz ihm jo bang und jchwer. 

Und er klagte jtill vor jih Hin und jang, 

Dat es leife nur durch die Lüfte drang. 

„O du böjer Wind, o wie hafj’ ich dich! 

Haft mein Haus zerjtört, haft vertrieben mid). 

Tulpe war mein Haus, und ich wohnte drin, 

Und es ging mir da recht nach meinem Sinn. 

Abends ward das Thor immer zugemadt: 

Sicher jchlief ih jo manche Mondſcheinnacht. 

Morgens ging von jelbjt wieder auf das Thor, 

Mit dem Morgenroth fam ich dann hervor. 

O du böfer Wind, o wie Hafj’ ich dich! 

Hajt mein Haus zerjtört, haft vertrieben mid.“ 

- Die Mäuſe. 

17. December 1843. 

In einer Scheune waren 

Acht Mäufelein, 

Die wollten gerne wandern 

Ins Städtchen hinein, 

Ins Städtchen auf den Marft, 

Da gäb’ es mancherlei 

Badwerf und Lederei. 
gr 
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Da ſprach die alte Mutter: 

Seid auf der Hut! 

Wenn ihr ins Städtchen fommet, 

Bedenft was ihr thut! 
Bleibt hier, ihr Kinder mein! 

Bedenkt, der Städter ift 

Boll Schlauheit, Tück' und Lit. 

Die Mäuslein aber zogen 

Ans Städtchen fort, 

Sie wollten gar nicht hören 

Auf Miütterhens Wort. 

Sie jchlüpften alle acht, 

Zu halten einen Schmaus, 

Wol in ein Bäckerhaus. 

Der Büder höret pfeifen 

Die Mäuf’ im Haus: 

Sch werd’ euch jetzt bereiten 

Zur Nacht einen Schmaus. 

Er jtellt die Fallen auf, 

Und fängt fie alle acht 

In einer einz’gen Nacht. — 

Sp geht e8 allen Kindern 

Auch noch wie dort, 

Wenn fie nicht hören wollen 

Auf Mütterchens Wort. 

Drum nehmt das Sprichwort wahr: 

Es fommet nad) der That 

Zu jpät der gute Nat). 

a5: 

er 
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Turnerlied. 

17. December 1843. 

Ringen, recken, ſchwingen, 

Werfen nach dem Ziel, 

Klettern, laufen, ſpringen 

Iſt des Turners Spiel. 

Ruhn auf grünen Matten, 

Friſcher Sang dazu 

In des Eichbaums Schatten 

Iſt des Turners Ruh. 

Ganz für Deutſchland leben, 

Freiſinn in der Bruſt, 

Und das Recht' erſtreben 

Iſt des Turners Luſt. 

Turnerlied. 

18. December 1843. 

Der Schnee iſt zerronnen, 

Der Frühling iſt nah. 

Das Turnen hat begonnen, 

Und wir ſind wieder da. 

Wir haben uns wieder 

Zum Turnen gewandt. 

Es fordert rüſt'ge Glieder 

Von uns das Vaterland. 

Zu tüchtigem Werke 
Taugt Geiſt nicht allein; 

Es muß des Leibes Stärke 

Damit verbunden ſein. 
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Die Feigheit verlaffe, 

Du Menjchengejchlecht, 

Und Muth und Hoffnung faiie 

Für Freiheit, Ehr' und Recht! 

Und fommen die Feinde 

Ins Land dann herein, 

Du deutſche Turngemeinde, 

So ſchlägſt du tapfer drein. 

FE 

Das Lied dom Draden. 

18. December 1843. 

Steig, Drache, jteig zum Himmel hinan! 

Hoch oben jieh die weite Welt dir an! 

Sieh an dir die Berge, die Thäler und Au’n! 

Du mußt dir Alles ganz genau bejchau’n! 

Der Drache hört's und verläßt das Feld, 

Er will jich anfehn ganz genau die Welt. 

Er hat ſich noch lange nicht jatt gejehn, 

Jetzt bleibt er oben in den Lüften ſtehn. 

Nun aber wendet er feinen Flug, 

Er kehret ſchon zurüd, er jah genug. — 

Und mander fieht manch Land und Meer, 

Und kommt zulegt zur Heimat wieder her. 

RS 
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. Der wadere Reiter. 

18. December 1843. 

Wo mein Pferd den Winter jtand? 
Sn den Weidenzweigen. 

Weil ich's eben wiederfand, 

Will ich's auch bejteigen. 

Tummle dich und fei nicht faul! 

Reiten will ich heute. 

Bift du fleißig, lieber Gaul, 

Freu'n ſich alle Leute. 

Auch die Kleinen Bliimelein 

Nicken auf und nieder: 

Grüß dich Gott, lieb Brüderlein! 

Nun jo fomm bald wieder! 

Auch die Vögel freu'n ſich jehr 

Rings auf allen Seiten, 
Bwitjchern fröhlich) um mich her: 

Ei, was fannjt du reiten! 

Pferdchen geht den Trippeltrab 

Immer frifch und heiter 

Hügel auf und Hügel ab, 
Und ich bin der Neiter. 

“ 

RS: 

Der Hirtenknabe. 

18. December 1343. 

Eben wann der Morgen graut, 
Noch in aller Frühe 

Treib’ ich täglich auf die Alp, 

Täglich meine Kühe. 
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Und die Vögel fingen dann 
Mir die jhönften Lieder, 

Und zur Antwort fing’ id) dann 

Shnen freundlich wieder. 

Wollen meine Kühe nicht 

Mehr zu Mittag grajen, 
Ruhen wir im Schatten aus 

Auf dem Fühlen Najen. 

Und ich halte dann mein Mahl 

Unter dunflen Zweigen, 

Schmetterlinge tanzen dann 

Vor mir ihren Reigen. 

Abends treib’ ich dann hinab, 

Luftig wie am Morgen — 
Und jo lebt der Hirtenfnab 

Täglich ohne Sorgen. 

Ag: 

Das Lauerkätzchen. 

20. December 1843. 

Wer ſitzt auf unjrer Mauer? 

Die Kap’ fit auf der Lauer. 

O Spätzelein, 
Nehmt euch in Acht vorn Kätzelein! 

Nehmt euch in Acht, ihr Spätchen! 

Es fommt das Mauſekätzchen. 

O Spätzelein, 
Nehmt euch in Acht vorm Kätzelein! 
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Die Kat’ ift heimgegangen, 

Sie hat den Spab gefangen. 

Drum, Späßelein, 

Nehmt euch in Acht vorm Käßelein! 

Was macht die Mauſekatze 
Doc mit dem fleinen Spaße? 

Das Späßelein 

Bringt fie zu ihren Käßelein. 

Alles Hat jeine Zeit. 

20. December 1843. 

Geht ein Storch dort in dem Mühlenbach, 

Geht jpazieren fein gemad). 

Kaum bemerkt's ein Froſch und er muficiert, 

Und da hat der Storch gleich ihn verjchnabeliert.- 

Als von fern das nun ein andrer fieht, 

Duckt er jtill, jtill ſich ins Nied: 

„Hätt'ſt gejchwiegen du doc) zu rechter Zeit, 

Konnt’st du muficieren auch noch andermweit.“ 

AS 

Wie wird es Dir ergehen! 

20. December ı843. 

Meine Mutter hat gepflanzt 

Im Garten Zuderwiden. 

Kommt mein Hühnchen Lergerannt 
Und fängt gleich an zu piden. 
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Und wenn das wird mein Bater 

Und meine Mutter jehn — 

Kleines, Heines Hühnchen du, 

Wie wird es dir ergehn! 

Näthiel. 

21. December 1843. 

Es fommt der Vogel Yederlos 
Aus hoher Luft gezogen, 

Und iſt auf Bäumchen Blätterlos 

Ganz munter hingeflogen. 

Da jist der Vogel Federlos 

Und fühlt ſich recht geborgen, 

Und denft: hier hajt du Ruh und Raſt. 

Wie aber geht's ihm morgen? 

Am andern Morgen hat jich gleich 

Frau Mundlos hergeſchwungen 

Und hat den Vogel Federlos 

Mit Haut und Haar verihhlungen. 

Nun rathe wer da rathen fann! 

Ihr habt es jetzt vernommen, 

Und wer's erräth, der ſoll ſogleich 

Dies Kränzelein bekommen. 

Mit Federlos iſt der Schnee gemeint, 

Der ſchnell von jedem Bäumlein ſchwindet 

Und wo er ſich ſonſt auf Erden findet, 

Sobald Frau Mundlos, die Sonne, jcheint.?? 

AS 
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Der Kuckuck. 
21. December 1843. 

Wenn der Sommer fehret wieder, 

Fehr’ auch ich ins Land zurück. 

Singen dann die Vögel Lieder, 
Sing’ auch ih mein Meiſterſtück. 

Und ich mu dann immer wandern 

Ohne Net und heimatlos. 

Doch es ziehn mir gern die andern 

Meine eignen Kinder groß. 

Könnt’ ich leſen nun und jchreiben, 

Schrieb’ ich meinen Namen nod). 

Aber nein, ich lajj’ es bleiben: 

Mein Gejang verräth mic doc. 

Näthiel. 

21. December 1843, 

Rathe, wer da rathen kann! 

Sagt, wer jieht e3 dann und wann? 

Sagt, wer fieht es immer? 

Sagt, wer jieht es nimmer? 

Seder der es hat erratjen, 

Strede die Hand aus! 

Heuſchreckenleben. 

22. December 1843. 

Scheint der Mond jo ſchön 

Bon des Berges Höhn, 

Müſſen wir noch eins im Thaue fpringen 

Und dann unjer Abendliedchen fingen. 
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Hat erquicdt der Thau 

Uns in jtiller Yu, 

Zirpen wir und tanzen unfern Reigen 

Froh zu Bett, zu Bett, zu Bett und fchweigen. 

Bald ift Hin die Nacht 

Und der Tag erwacht; 
Wedet uns die Morgenjonne wieder, 

Hüpfen wir und zirpen neue Lieder. 

ag 

Das Lied der tapferen Soldaten. 

22. December 1848. 

Jetzo heißt es: ausmarjchieret 

In die mweite, weite Welt! 

Mufifanten, muficieret! 

Jetzo ziehen wir ins Yeld. 

Nührt die Trommeln! blajt die Flöten! 

Denn es ijt uns Muth von nöthen; 

Seder muß ja jein ein Held, 

Weil wir jeo ziehn ins Feld. 

Seht, wie jind wir ausjtaffieret! 

Jeder ijt ein Offizier. 

Helm und Harnifch ſind gezieret 

Wunderfhön mit Goldpapier. 
Vorwärts geht es vecht verwegen 
Mit der Flinte, mit dem Degen 

Auf den Feind, Feld aus Feld ein, 

In die weite Welt hinein. 
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Schießen fann ich, da die Spatzen 

Fliegen fort wie Spreu und Stroh, 

Und es laufen Hund’ und Kagen, 

Wenn ich drohe nur jo jo. 

Penn wir durch die Felder jtreifen 

Und nur an den Degen greifen, 

Hat ſchon Alles gleich Nejpert, 

Läuft von Hinnen ganz erjchredt. 

Tapfer wollen wir’3 drum wagen, 

Blind auf alle Feinde gehn; 

Schmetterling’ und Vögel jagen,’ 

Wo wir irgend einen jehn. 

Alles ſoll vor uns erjchreden, 

Soll vor uns die Waffen jtreden, 

Alles joll es jehn geſchwind, 

Daß wir tapfre Helden find. 

Gänjecantate. 

35. December 1843. 

Was haben wir Gänje für Kleidung an? 

Gi ga gad! 
Wir gehen barfuß allezeit 

In einem weißen Federkleid, 

Gi ga gad! 
Wir Haben nur einen Frack. 

Was trinken wir Gänje für einen Wein? 

Gi ga gad! 

Wir trinfen nur den jtärkiten Wein, 

Das ift der Gänſewein allein, 

Gi ga gad! 
Sit ſtärker als Rum und Nad. 
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Was haben wir Gänſe für eine Koſt? 
Gi ga gad! 

Des Sommers gehn wir auf die Au, 

Des Winters jpeift die Bauersfrau, 

Gi ga gad! 

Uns aus dem Haferjad. 

Was reden wir Gänſe für Sprache doch? 

Gi ga ga! 

Wir könnten Profeſſoren jein, 

Wir reden Griehiih und Latein; 

Gi ga gaf! 

Sit unjer Schnid und Schnad. 

Was machen wir Gänfe am Martinstag? 
Gi ga gad! 

Man führt uns aus dem Stall hinaus 

Zu einem fetten Martinsjchmaus, 

Gi ga gie! 

Und bricht uns das Genid. 

R% 

Die Staare. 

24. December 1818. 

Bater ſprach: in jeden Baum 

Hängt mir eine Mejte! 

Wenn es nächſtens Frühling wird, 

Kommen unfre Gäjte. 

Als der Frühling wiederfam, 

Kamen auch die Staare, 

Zogen in die Meften ein 

Wie im vor'gen Jahre. 



— 13 — 

Und die Staare flogen dann 
Aus und ein zum Neite. 

Jeder hatt’ ein eignes Haus, 

Seder feine Meite. 

Und ſie haben manden Tag 

Froh mit ihren Jungen, 

Wenn wir jagen vor der Thür, 

Uns ein Lied gejungen. 

Sherbenjpiel. 

26. December 1°43. 

Scherbe, tanz auf diefem Plan, 
Auf der jpiegelglatten?®? Bahn 

Oft und immer öfter, 

Hopp hopp hopp! immer Hopp! 

Hopjafja! Hopjafja! 
Oft und immer öfter! 

Mache Ringe groß und Hein! 

Durch die Zahl der Ningelein 

Wird das Spiel gewonnen. 

Wie die Schwalbe leif’ und leicht 

Nur die Wafferflut beftreicht, 

Mach's auch du, mein Scherbchen! 

Scerbe, tanz auf diefem Plan, 

Auf der jpiegelglatten Bahn 

Oft und immer öfter! 
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Wer iſt Schuld daran? 
6. Januar 1844. 

Als unjer Mops ein Möpschen war, 

Da konnt’ er freundlich jein; 

Sept brummt er alle Tage, 

Und bellt noch obendrein. 

Du bijt ein vecht verzogen Thier! 

Sonjt nahmſt du was ich bot, 

Jetzt willjt du Lederbijjen 

Und magjt fein trocden Brot. 

Zum Knaben jprac der Mops darauf: 

„Wie thöricht Tprichjt du doch! 

Hätt’jt du mich anders gezogen, 

Wär’ id ein Möpschen nod).“ 

Tanzlied der Müden. 

12. Januar 1844. 

Frich, ihr Blumen und Halme, 

Friſch, jpielt uns zum Reihn! 

Denn es winfet die Sonne 

Mit purpurnem Schein. 

Laßt ung jchweben im Tanze 

Am Bad und im Feld! 

Uns gehöret die ganze, 

Die unendliche Welt. 

Weile länger, o Sonne! 

Wer weiß, ob einmal 

Uns noch jcheinet zum Tanze 

Dein lieblicher Strahl? 

Ach, wer weiß, ob ung morgen 

Ein Wiederjehn lacht? 
Heißa, lujtig getanzet, 

Eh uns jcheidet die Nacht. 
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Heißa, luſtig getanzet 

Im blumigen Duft! 

Laßt uns ſingen und ſummen 

In ſäuſelnder Luft! 

Laßt uns ſchweben und weben 

Hinab und hinauf! 

Denn es hat ja die Sonne 

Bald vollendet den Lauf. 

Traue! ſchaue wem? 

13. Januar 1844. 

Die Winde ſprach zur Fliege: 

O fomm zu mir ins Haus! 

Es ijt bei mir gut wohnen, 

Komm, fchlaf und ruh di aus. 

Die Fliege folgt den Worten, 

Sie jchlüpft ind Haus hinein; 

Die Winde fliegt die Pforten, 

Die Fliege jchlummert ein. 

Die dunfle Nacht verjchtwindet, 

Der helle Tag erwacht; 

Die Fliege klopft ans Pförtchen, 

Ihr wird nicht aufgemacht. 

Die Fliege fieht nie wieder 

Der Sonne lieblich Licht, 

Sie ſchmachtet im Gefängniß, 

Bis ihr das Auge bricht. 

10 
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Mar und der Sandmann. 

11. Februar 1844. 

Mar, willft du noch nicht jchlafen ? 

Begieb dich doch zur Ruh! 

Du bijt gewiß recht müde, 

Die Augen fallen dir zu. 

„O nein, ich will nicht jchlafen, 

Ich will noch munter fein; 

Erſt joll der Wächter blaſen, 

Nicht eher nid’ ich ein.“ 

Der Sandmann wird jhon fommen, 

Er bleibet länger nicht, 

Er wird Schlafförner jtreuen 

Dir in das Angeficht. 

„Der Sandmann fol’ mal wagen! 

Er fomme mal heran! 

Er wird fich heute wundern, 

Heut fteh’ ich meinen Mann.” — 

Der Sandmann ift gefommen, 

Noch ehe man’s ſich gedacht, 

Und Maxel ijt eingejchlafen: 

Nun, Marel, gute Nacht ! 

* Alles freut fih wieder. 

12. Februar 1844. 

Fröhlich find wir wieder: 

Grün ift wieder Wald und Yeld. 

Wir fingen frohe Lieder: 
Grün ift wieder Wald und Feld, 

Es freuet fich jegt die ganze Welt. 
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Frühling kam hernieder: 

Grün ift wieder Wald und Feld. 

Sept freuen wir ung wieder: 

Grün ift wieder Wald und Feld, 

Es freuet fich jegt die ganze Welt. 

Schaut ins Thal hernieder! 

Grün ift wieder Wald und Feld. 

Sa, Alles freut fich wieder: 

Grün ift wieder Wald und Feld, 

Es freuet fich jegt die ganze Welt. 

AS: 

Das arme Böglein. 

6. März 1844. 

Ein Bogel ruft im Walde, 

Ich weiß es wol, wonach? 

Er will ein Häuschen haben, 

Ein grünes laubig Dach. 

Er rufet alle Tage, 

Und flattert hin und her, 

Und in dem ganzen Walde 

Hört Keiner ſein Begehr. 

Und endlich hört's der Frühling, 

Der Freund der ganzen Welt, 

Der giebt dem armen Vöglein 

Ein ſchattig Laubgezelt. 

Wer ſingt im hohen Baume 

So froh vom grünen Aſt? 

Das thut das arme Vöglein 

Aus ſeinem Laubpalaſt. 
10* 
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Es finget Danf dem Frühling 

Für das, was er bejchied, 

Und fingt, jo lang’ er weilet, 

Ihm jeden Tag ein Lied. 

AS 

Fri und jein Spitz. 

12. April 1844. 

„Komm, komm, mein liebes Spigchen, 

Komm, fie doch einmal!“ 

Nein, nein, mein liebes Frigchen, 

Das machet mir Qual, 

Bekommt gar nicht gut mir: 
Vom Sitzen da thut mir 
Der Rücken jo weh. 

„Komm, komm, mein liebes Spitchen, 

Sonst hol’ ich dich herzu.“ 

Lab mich, mein liebes Frischen, 

Ei laß mich in Ruh! 

Es Liegt ſich jo gut hier, 

Das Ruhen das thut mir 

Im Freien jo wohl. 

„Komm, komm, mein liebes Spitchen, 

Sonſt jteht dir was bevor.” 

O, o! mein liebes Fritzchen, 

So jei doch fein Thor! 

D laß doch dein Dräuen, 

Denn willft du mich bläuen, 

Sp lauf’ ich dir fort. 



— 149 — 

„Komm, komm, mein liebes Spitzchen, 

Die Bratwurft ſchenk' ich dir.“ 

Ja jo, mein liebes Frischen, 

So komm’ ich zu dir. 

Die Sprache verſteh' ich; 

Mein Frischen, nun geh’ ic) 

Und fie vor dir. 

Reifſchlägerlied.“ 

14. April 1844. 

Wollt ihr jebt noch fragen, 

Was wir heute jpielen? 

Laßt den Neif uns jchlagen 

Auf der grünen Au! 

Und die Sonne lächelt 

Freundlid uns entgegen, 

Und der Oftwind fächelt 

Frifche Kühl uns zu. 

Wie der Reif ſich ſchwinget 

Munter immer weiter, 

Macht's ihm nach und ſpringet 

Froh und wohlgemuth! 

Der Nachtigall Antwort. 

16. April 184. 

Nachtigall, wie ſangſt du fo ſchön 

Bor allen Vögelein! 

Nachtigall, wie drang doc) dein Lied 

Sn jedes Herz hinein! 
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Wenn du jangeft, rief die ganze Welt: 
Jetzt muß e8 Frühling fein. 

Nachtigall, wie drang doch dein Lied 

In jedes Herz hinein! 

Nachtigall, was jchweigejt du nun? 

Du ſangſt jo kurze Zeit. 

Warum willft du fingen nicht mehr? 

Das thut mir gar zu leid. 

Wenn du jangejt, war mein Herz jo voll 

Bon Luft und Fröhlichkeit. 

Warum willjt du fingen nicht mehr? 

Das thut mir gar zu leid. 

„Wenn der Mai, wenn der Liebliche Mai 

Mit feinen Blumen flieht, 

Sit e8 mir jo eigen ums Herz, 

Weiß nicht wie mir gejchieht. 

Wollt’ ich fingen auch, ich könnt' es nicht, 

Mir gelingt fein einzig Lied. 
Sa es ijt mir jo eigen ums Herz, 

Weiß nicht wie mir gejchieht.“ 

AS 

Der gefangene Zeijig. 

18. April 1844. 

Beifig, mein Zeifig, was fällt dir denn ein, ein, ein? 

Beifig, mein Zeiſig, was fällt dir denn ein? 

„Wär' ich doc wieder frei, 

Fort aus der Sklaverei!” 

Sklaverei? Narrethei! 

Biſt du nicht frei? 
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Zeifig, mein Zeifig, ei, bijt du nicht frei, frei, frei? 

Zeifig, mein Zeifig, ei, bijt du nicht frei? 

„Frei in der Kerkerhaft, 

Frei in Gefangenschaft?“ 

Ho ho ho! anderswo 

Geht's dir nicht jo! 

Zeifig, mein Zeifig, wo geht's dir jo gut, gut, gut? 

Zeifig, mein Zeifig, wo geht’3 dir jo gut? 

„irgend als dort allein, 

Dort wo ich frei fann jein.“ 

Doch doc doch jag mir nod), 

Ei, wohin doch? 

Zeifig, mein Zeifig, wo willſt du doch hin, hin, hin? 

Zeifig, mein Zeijig, wo willft du doch Hin? 

„Wo es mir wohlgefältt, 

Draußen in Wald und Feld.“ 

Geh geh geh! nun fo geh! 

Zeijig, ade! 

Alles vergänglich. 

9. Januar 1845. 

Hab’n wir wieder einmal 

Seifenblajen gemacht, 

Sahn dem Farbenjpiele zu. 

In dem jchönjten Prangen, 

Hui, da war's vergangen, 

Hui, da war es hin im Nu. 
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Hab’n wir wieder einmal 

Blindefuh gejpielt, 

Uns gehajht wie Kat’ und Maus. 

Als wir recht im Gange, 

Hui, da währt's nicht lange, 

Hui, da mußten wir nad) Haus. 

Hab’n wir wieder einmal 

Schattenjpiel gemacht, 

Und das war jo mwundernett. 

Als wir's recht genofjen, 

Hui, da ward's verſchloſſen, 

Hui, da mußten wir zu Bett. 

Schlafe, mein Püppelein! 

10. Sanuar 1845. 

Seo, mein Püppelein, 

Sing' ich did) ein. 

Draußen da ijt es Halt, 

Sit bejchneit Feld und Wald. 

Aber in deinem Bett 

Liegt es ſich nett. 

Sclafe, mein Püppelein, 

Sclafe nun ein! 

Thu nun die Augen zu, 
Schlaf nun in guter Ruh! 
Schnell ijt ja hin die Nacht, 
Eh wir's gedacht. 

—9 
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Morgen ſchon früh um acht 

Sind wir erwacht, 

Wünſch' ich dir gute Zeit, 

Zieh’ ich dir an dein Kleid,. 

Nimmſt du das Süppelein 

Froh mit mir ein.) 

Und zu der Großmama 

Heißaſſaſſa! 
Gehen dann du und ich. 

Juchhe, wie freu' ich mich! 

Guten Tag, Großmama! 

Jetzt ſind wir da. 

RS: 

Der Stieglitz. 

10. Sanuar 1815. 

Der Sommer rief: ade! 

Das thät dem Stieglig weh; 

Er hing das Köpflein nieder, 

Vergaß all feine Lieder. 

Wie oft ich ihm auch rief, 

Es ſchien al3 ob er jchlief. 

Sept war der Winter da, 

Wie ging's dem Stieglitz nah! 

Er zog fein buntes Kleid aus 

Und jah voll Gram und Leid aus. 

Er ſaß fo till und jtumm 

Und jah ſich nicht mal um. 
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Und endlich ſchmolz der Schnee, 

Der Stieglig rief: juchhe! 

Die Sonne jhien aufs Bauer, 

Da war hinweg die Trauer. 

"Der Stieglig jprang und jang, 

Dat es gar lieblic) Hang. 

Er jprang voll Freud’ und Lujt 

Und fang aus voller Brut: 
„Jetzt fommt die jchöne Beit an; 

Sch zieh’ mein buntes Kleid an. 

Willkommen, Sonnenjcdein! 

Sept will ich luſtig fein.“ 

Herr Stiegliß, kannſt du fein 

Schon froh beim Sonnenjhein — 

So will ic) tanzen, jpringen, 

So will ich fröhlich fingen! 

"Nicht nur der Sonnenschein, 

Der ganze Lenz ijt mein! 

RS: 

Der Feind der Armen. 

12. Januar 1845. 

Der Winter ijt gar jhaurig, 

Macht Alles falt und traurig, 

Macht Alles jtill und jtumm. 

Der Sommer ijt verſchwunden, 

E83 hat ſich eingefuhden 

Der Armen jchlimmiter Feind. 

Wie traurig geht's den Armen! 
Wer hat für jie Erbarmen? 
Wer lindert ihre Noth? 

NT a: 
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Mit ſcheuem Blicke jchleichen 

Sie vor die Thür der Neichen, 

Von Kälte fait erjtarıt. 

Sie bleiben trojtlos jtehen, 

Sie wagen faum zu flehen 

Um einen Bijjen Brot. 

Daheim in ihrer Kammer 

ft nichts al Schmerz und Jammer, 

Ind Kält’ und Hunger nur. 

Komm, Frühling, bald doch wieder! 

Bring Troſt und Freud’ hernieder 

Sn die erjtorbne Welt! 

Du linderjt alle Schmerzen, 

Du liebjt mit warmem Herzen 

Die ganze weite Welt. 

Das Füdhslein. 

14, Januar 1845. 

Wer ift in unfer Hühnerhaus 

Eben doc gegangen? 

Wer will ſich dort zu einem Schmaus 

Eine Henne fangen? 

Füchslein, Füchslein, mac) dic) fort! 

Füchslein, jag was willjt du dort 

Doch bei unjern Hühnern? 
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Das Füchslein aber bleibet da 

Ohne Furcht und Bangen; 

Doc eh er's felber fich verjah, 

Wird mein Fuchs gefangen. 

Füchslein, Füchslein, bangt dir nit? 

Füchslein, jetzo vors Gericht! 

Denn du bijt gefangen. 

Dem Fuchje ward zur Stelle dort 

Gleich fein Necht verliehen: 

Er mußte nad) des Nichters Wort 

Seinen Pelz ausziehen. 
Füchslein, Füchslein, wohlgemutg! 

Füchslein, traun, es ruht ſich gut 

Auf des Kürſchners Stange! 

Are 

Der Frühlingsball. 

15. Januar 1845. 

Frühling ſprach zu der Nadıtigall: 

Ich will euch geben einen Ball. 

Lade, Nachtigall, alle ein, 

Alle Vögel groß und Hein, 

Alle Bögel, alle! 

Und da famen die Bögel all 

Zum Frühlingsball mit Sarg und Schall: 

Kudud, Wiedehopf, Eliter, Staar, 

Neiher, Nabe, Strauß und Mar, 

Drofjel, Fink' und Zeifig. | 

Und fie tanzten im Blumenduft 

Bei Sonnenschein und linder Luft, 

Tranfen würzigen Blüthenmoft, 

Schmaujten lauter feine Koft, 

Theure, jeltne Sachen. 
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Als der Abend begann zu nah, 

Da ſprach zur Nachtigall der Hahn: 

„Sebo wird wol das Beite jein, 

Wenn wir Vögel groß und flein 

Gehen heim zu Neite. 

Aber billig vor allem ift, 

Daß man des Wirthes nicht vergißt. 

Laßt ung, Vöglein groß und Hein, 

Kikriki! recht dankbar fein: 

Vivat Hoch, Herr Frühling!” 

Umjonjt ijt der Tod. 

15. Januar 1845. 

Hier find heute 

Viele Leute 
Yuf dem Markt vereint; 

Gaffen wie die Narren, 

Stehen ftill und harren, 

Bis Hanswurjt erjcheint, 

Bidi bum bum! 

Bis Hanswurjt erjcheint. 

Endlich jinget, 

Tanzt und jpringet 
Dann Hanswurjt umher 

Auf dem Seile munter 

Bald hinauf, hinunter, 

Bald die Kreuz die Duer, 

Bidi bum bum! 

Bald die Kreuz die Duer. 
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„Hab' ich allen 

Dann gefallen, 

Kommt ein Kunſtſtück noch: 

Legt auf einen Teller 
Eure legten Heller, 

Die verſchluck' ich grad, 

Bidi bum bum! 

So wie Krautſalat. 

Nun verſtehet 

Ihr: es gehet 

Alle Kunſt nach Brot. 

Denn umſonſt iſt heute 

Nichts, ihr lieben Leute, 

Nichts als nur der Tod, 

Bidi bum bum! 

Nichts als nur der Tod.“ 

Haſenbrot. 

16. Januar 1845. 

Und wenn mein Vater geht zur Stadt, 

So bringt er mir was mit, 

Bald Mandeln und Rofinen, 

Bald Obſt und Kuchenjchnitt. 

Und geht er auch nur über Yeld, 

So denkt er dann auch mein: 

Er bringt mir immer Etwas, 

Sollt's troden Brot auch fein. 

Das trodne Brot das ſchmeckt gar gut, 

Denn wie mein Vater fagt, 

Sp hat er’3 auf dem Yelde 

Den Hafen abgejagt. 

AS: 
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Mairegen. 

18. Januar 1845. 

Sollteſt doc Lieber ind Häuschen gehn, 

Häuschen gehn! 

Wirft ja am Ende ganz naß. 

Wozu doch willft du im Regen jtehn, 

Negen ſtehn? 

Sag wozu nüßet dir das? 

„Mairegen macht, daß man größer wird, 

Größer wird: 

Größer doch möcht’ ich gern jein. 

Wär’ ich, o Mütterchen, groß genug, 

Groß genug, 
Ging’ ich gewiß nicht hinein!“ 

Seemujdeln. 

20, Januar 1845. 

Sc komme her vom Meeresitrand, 

Da fand ich Blümlein allerhand: 

Die ohne Pfleg’ und Sonnenjcein 

Im weißen Sande gut gedeihn, 

Die nicht im Reif und Schnee vergehn,. 

Bor Regenguß und Sturm bejtehn, 

Ka, die da blühn das ganze Jahr 

Um Strande ſchön und wunderbar. 

„Haft du dabei an mic gedacht 
Und mir ein Blümlein mitgebracht?“ 
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Ich habe wol an dich gedacht 

Und dir manch Blümlein mitgebracht. 

Nimm dieſe Muſcheln gelb und grau 
Und roſenroth und himmelblau. 

* 
kJ 

"Warnung. 

20. Januar 1845. 

Was jtreicht der Kater jeinen Bart? 

Was mag das jein? 

Viel Fremde fehren heut’ am Tag 

Bei uns nod) ein. 

Wenn jich der later put, 

Dann fommen Gäſt' ing Haus. 

Und habt ihr denn wol Kaffe auch 

Genug gemacht? 

An Zwieback und an Kuchen auch 

Borher gedacht? 

Wenn fid) der Kater pußt, 

Dann fommen Gäſt' ins Haus. 

Die Sonntagsfleider ziehet an 
Geſchwind, geſchwind! 

Da ſeht einmal! im Hofe ſchon 

Die Fremden find. 

Wenn fi) der Kater pußt, 

Dann kommen Gäſt' ins Haus. 
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O Kater, jei ein ander Mal 

Mehr auf der Hut! 

Streichſt künftig du jo jpät den Bart, 

Geht's dir nicht gut! 

Wenn fich der Kater pubt, 

Dann fommen Gäjt’ ind Haus. 

AS 

O Mänfelein! 

20, Januar 1845. 

O Mäujelein, o Mäufelein, 

O jtelle doch das Najchen ein! 

Wir warnen dic), wir meinen's gut: 

Sei fünftig mehr auf deiner Hut! 
O Mäufelein, o Mäufelein, 

Wie wird es dir ergehen! 

D Mäufelein, o Mäufelein, 

Geh in die Ede nicht hinein! 

Es ſtehet eine Falle da, 

Die aufgejtellt hat der Papa. 

D Mäufelein, o Mäufelein, 

Wie wird es dir ergehen! 

Das Mänjelein, das Mäufelein, 

Das jchlüpfet in die Fall’ hinein. 

Wipp wapp! da fällt die Falle zu, 

Sefangen it eg da im Nu. 

O Mäujelein, o Mäujelein, 

Nun iſt's um dich gejchehen! 

11 
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Bald ijt der Frühling da! 

21. Sanuar 1845. 

Tra ri ra! 
Bald ijt der Frühling da! 

Bald werden grün die Felder, 
Die Wiejen und die Wälder. 

Tra ri ra! 
Bald iſt der Frühling da! 

Tra ri re! 
Schon ſchmilzet Eis und Schnee: 

Die Quellen vaujchen wieder 

Bon allen Bergen nieder. 

Tra ri re! 
Schon jchmilzet Eis und Schnee. 

Tra ri ro! 
Jetzt find wir wieder froh! 

Ka, Troſt für lange Plage 

Berleihn die längern Tage. 

Tra ri vo! 
Jetzt find wir wieder froh! 

Tra ri ru! 

Du lieber Frühling du, 

Lab uns nicht länger warten! 

Komm bald in Feld und Garten! 

Tra ri ru! 

Du lieber Frühling du! 
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Was mir fehlt. 

21. Januar 1845. 

VBäterchen, frag mich nicht, 

Was mich jo quälet? 

Immer nur fehlt mir Eins, 

Eins mir nur fehlet. 

Hätt’ ich die Trommel um, 

Trommelt' ich bum bidibum, 

Bum bum bum bum bum bidibidibum! 

Daß ich nicht luftig bin, 

Kannst dur begreifen: 

Immer noch fehlen mir 

Trommel und Pfeifen. 

Hätt’ ich die Trommel um, 

Trommelt' ich bum bivibum, 

Bum bum bum bum bum bidibidibum! 

Anders doch müht’ es jein, 

Könnt’ ich marjchieren, 

Und dann bei jedem Schritt 

Auch muſicieren. 

Hätt' ich die Trommel um, 

Trommelt' ich bum bidibum, 

Bum bum bum bum bum bidibidibum! 

All mein erſpartes Geld 

Will ich dran wagen, 
Kann ich die Trommel nur 

Endlich mal ſchlagen. 
Hätt' ich die Trommel um, 

Trommelt' ich bum bidibum, 

Bum bum bum bum bum bidibidibum! 

11* 
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Heißa, wie macht es doch 

Friſch und behendig! 

3 Wird bei dem Trommelflang 

Alles lebendig. 

Hätt’ ich die Trommel um, 

Trommelt’ ih bum bidibum, 

Bum bum bum bum bum bidibidibum! 

AS 

Der große Hund. 
21. Sanuar 1845. 

Ging ein Knabe neulich 
Mit dem Großpapa ; 

Auf dem Weg’ erzählt’ er 

Alles was er jah. 

Sa, bei Gott! fo ſah id — 

Hör genau mir zul — 

Einen Hund, der größer 

War als eine Kuh. 

Und da ſprach der Alte: 

„Ei, was ſaheſt du! 

Einen Hund, der größer 

War als eine Kuh? 

Hör denn! Eine Brücke 

Liegt von hier nicht weit, 

Und darüber müfjen 

Wir in furzer Zeit. 

Wenn du hajt gelogen, 

Stürzt die Brüde ein, 
Und dann fäljt du wahrlid) 

In den Fluß hinein.“ 
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ALS fie näher famen, 

Ward der Knabe bla, 

Und er jprad zum Alten: 

Ei, wie war doc, das? 

Hab’ ich recht gejehen 

Dder fah ich halb? 

Nein, der Hund war größer, 
Größer als ein Kalb. 

Als der Knabe endlich 

Vor der Brüde jtund, 

Sprach er: nein, der Hund war 

Wie ein andrer Hund. 

Se 

Mutterliebe. 

21. Sanuar 1845. 

Was meidet dort jo ſorglos 
Wol durd) das grüne Holz? 

Was hüpft und fpringt daneben 

So muthig und fo ftolz? 

Sieh da! das ijt die Hirjchkuh, 
Zur Seit’ ihr liebes Kind, 

Die beide ſtets beijammen, 

Stets unzertrennlich find. 

Da fommt ein Jägerburjche 

Und ſchleichet Leif’ hinzu, 

Er zielet und erſchießet 

Der Hirfchfuh Kind im Nu. — 
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Was blidet aus dem Tannicht 

So traurig dort hervor? 

Das ijt die arme Hirjchfuh, 

Die dort ihr Kind verlor. 

Sie geht nicht aus dem Wege, 
Sie jtehet jtarr und jtumm, 

Sieht nicht nah) Hund und Jäger, 

Sieht jih nad) Niemand um. 

Und eines Tages frühe 

Wol um das Morgenroth 

Fand man am dunklen Tannicht 

Die arme Mutter todt. 

Die eriten Veilden. 

22. Sanuar 1845. 

Ei, was blüht jo heimlich am Sonnenjtrahl? 

Das find die lieben Beilchen, die blühn im ftillen Thal, 

Blühen jo heimlich im Mooſe verſteckt, 

Drum haben auch wir Kinder kein Veilchen entdedt. 

Und was jtect jein Köpfelein ftill empor? 

Was lispelt aus dem Mooje jo leije, Leif’ hervor? 

„Suchet, jo findet ihr! ſuchet mich doch!” 

Ei, warte, VBeilchen, warte! wir finden dich noch. 

Als Bater zu lange ausblieb. 
22. Januar 1845. 

Habe Blumen gepflücdet 

Und gelernt manden Sang, 
Habe ſchön mich geſchmücket 

Oft zu deinem Empfang. 



— 

Bin ſo luſtig geſprungen, 

Habe ſtets mich gefreut, 

Habe fröhlich geſungen: 

Komm doch, Väterchen, heut! 

Schaue anderthalb Wochen 

Schon zum Fenſter hinaus — 

Und du haſt's mir verſprochen, 

Und du kommſt nicht zu Haus. 

Geh' ſchon anderthalb Wochen 

Stets entgegen nur dir — 
Und du haſt's mir verſprochen, 

Und du kommſt nicht zu mir. 

So geht's in der Welt. 

23. Januar 1845. 

Sparbüchschen, nun iſt es 

Mit dir auch vorbei: 

Ich will dich zerjchlagen, 

Dann bijt du entzivei. 

Und als ich das irdne 

Sparbühschen zerichlug, 

Da ging ich zum Kaufmann 

Und fauft’ einen Krug. 

Hin fiel mir das Krüglein, 

Da war e8 entzwei: 

Nun iſt's mit dem Spar'n 

Und dem Gelde vorbei. 
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Der liebe Mond. 
23. Januar 1845. 

Die Sonne hat in voller Pracht 

Vollendet ihren Lauf, 

Und drüben ging, eh wir's gedacht, 

Der liebe Mond fhon auf. 

Wie jchreitet er am Himmel bin 

So freundlich feine Bahn! 
Er Hat ja Gutes nur im Sinn, 

Hat Niemand Leids gethan. 

Es iſt al3 ob er früge zu: 

Was habt ihr heut gemacht? 

Er lächelt Jedem freundlich zu, 

Wünſcht Jedem gute Nadıt. 

Drum eine gute Nacht aud dir! 

Leb wohl! auf Wiederjehn! 

Leb wohl! 's ift jo zu Muthe mir 

Als müht’ ich mit dir gehn. 

Ag 

Die fremde Blume. 
25. Januar 1845. 

Fern aus der Heimat Land 

Bin ich hieher verbannt — 

Schmerzt mid) fo jehr. 

Fremd ijt mir Alles hier, 

Alles jo ſeltſam mir, 

Traurig und leer. 



— 19 — 

Als ich daheim noch war, 

Hatt’ ich das ganze Jahr 

Sommer zumal; 
Kannte nicht kalte Zeit, 

Stubenluft, Winterleid, 

Sorgen und Dual. 

Und in Verbannung noch 
Grün’ ich und blüh’ ich doch 

So wie vorher; 
's Sit oft im Winter hier 

Als ob es Frühling mir 
Immer noch wär’. 

Den? ich, o Heimat, dein, 

Kenn’ ich nicht Gram und Bein, 

Kenn’ ich nit Schmerz. 

Traum’ ic von dir die Nadıt, 

Sit mir als Blüth’ erwacht 

Morgens das Herz. 

ge 

Räthſel. 

26. Januar 1845. 

Gewiſſe Herren und Frauen, 

Die ſeh' ich bei mir wol gern, 

Doch manche fürtreffliche Leute, 

Die bleiben mir ewiglich fern. 

Zufriedener oft als die Fürſten 

Sind Bauer und Bürger mit mir: 

Bei dieſen da bin ich zum Nutzen, 

Bei jenen nur zum Pläſir. 



Ze Le 

Am Himmel da mag mich juchen 

Wer mich noch auf Erden nicht Fennt: 

Zuweilen entdecfet der Mond ihm, 

Wie man mich auf Erden benennt. 

RS 

*Aufgepaßt.“ 

27. Januar 1845, 

Plüdet die Blume! jo lang’ es noch Frühling, 

Pflücket die Blume! jo lang fie noch blüht. 

Metter und Wind 

Wechjeln geſchwind. 

Schmiedet das Eijen! jo lang’ es noch voth ift, 

Schmiedet das Eijen! jo lang’ es noch glüht. 

Wetter und Wind 

Wechjeln gejchwind. 

Sclittichuhgelaufen! jo lang’ es noch glatt ift, 

Schlittichuhgelaufen! jo lang’ es noc) Zeit. 

Wetter und Wind 

Wechjeln gejchtwind. 

Schlittengefahren! jo lange nod) Bahn ift, 

Sclittengefahren! jo lang’ es noch jchneit. 

Wetter und Wind 

Wechſeln geſchwind. 

AS 

Räthſel. 
27. Januar 1845. 

Man braucht mich aller Orten, 

Weil man mid nöthig bat; 
Doch folget meinen Worten 

Nicht immer nad) die That. 

Er 
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Bei manchem Titel trab’ ich 

Beicheiden Hinten an; 

Oft zum Genoſſen hab’ ich 

Der mich nie brauchen kann. 

Will ich mich jelber pflegen, 

So jeß’ ich mich in mid; 

Dann werd’ ich oft verlegen, 

Fehlt mir mein eigen Sch. 

Haft du mich nun errathen, 

So geb’ ich dir den Rath: 

Brauch mich bei allen Thaten 

Zum Guten früh’ und ſpat! 

Der böje Bad. 

28. Januar 1345. 

Du Bad mit den filbernen Wellen, 

Wie rinneft du heute jo hin, 

Als hätteſt du nie noch auf Erden, 

Nie Böjes gehabt im Sinn! 

Du Bad mit den filbernen Wellen! 

Was hab’ ich dir doch gethan? 

Du haft mir mein Gärtchen zerjtöret 

Und unjeren Wiejenptan. 

Du Bad) mit den filbernen Wellen! 

Einft warf ich Blumen dir nad) — 

Jetzt Hab’ ich nur Thränen und Klagen 

Für dich, o du böfer Bach! 
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Räthſel. 
28. Januar 1845. 

Ich bin ſchon lange fertig, 

Heut' aber erſt gemacht. 

Ein Jeder hat mich gerne, 

Wenn's kommt um Mitternacht. 

Ich labe Müd' und Kranke 

Und ſtille Gram und Leid. 

Doch mag mich Niemand hüten, 

Hätt' er dazu auch Zeit. 

Gar Mancher preiſt ſich glücklich, 

Wenn er nur Eins erwirbt: 

Daß er auf mir hienieden 

In Ruh und Frieden ſtirbt. 

Kuckuck der Spielmann. 
10. Februar 1845. 

Wollt ihr ein Tänzlein wagen, 

Ihr dürft's nur ſagen, 

Ich ſpiel' euch auf. 

Im Walde draußen im Buchenſchatten 

Auf grünen Matten 

Tanzt es fi) gut. 

Werd’ ich zum Tanze den Takt euch ſchlagen, 

Dann follt ihr jagen: , 

Der Kuckuck kann's! 

Kommt, dreht euch alle im Kreiſe! 

Nach meiner Weiſe 

Dreht euch herum! 
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Weil ich berühmet als Mufifant bin 

Durch jedes Land Hin, 

Dürft ihr mir trau'n! 

Werd’ ich zum Tanze den Takt euch jchlagen, 

Dann jollt ihr jagen: 

Der Kudud kann's! 

Die dier Wünſche. 

11. Februar 1845. 

Wollt’ ih mir wünfchen Alles, 

Alles was etwa mir gefällt, 

Wißt ihr wol, was ich wünjchte 

Mir dann auf diefer Welt? 

Erjtlich, ich will's euch finden, 

Möcht’ ich bewahrt vor Sünden 

Für jegt und immer fein! 

Wollt’ ich mir wünſchen Alles, 

Alles was etwa mir gefällt, 

Wißt ihr wol, was ich wünschte 

Mir dann auf diefer Welt? 

Ferner, ich will's euch jagen, 

Möcht’ ich in allen Tagen, 

Sa ewig jein gejund! 

Wollt’ ich mir wünjhen Alles, 

Alles was etiva mir gefällt, 

Wißt ihr wol, was ich wünjchte 

Mir dann auf diefer Welt? 

Drittens, ich will's euch melden, 

Möcht' ich, wie einjt die Helden, 

Stet3 jung und luſtig jein! 
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Wollt’ ich mir wünjchen Alles, 

Alles was etwa mir gefällt, 

Wißt ihr wol, was ich wünſchte 

Mir dann auf diefer Welt? 

Endlich, ich will’S euch fingen, 

Möcht' ich vor allen Dingen: 

Mein Wünjchen würde wahr! 

Womit Walther fein Brüderden 

Schlaf jingt* 

12. Februar 1845. 

Dtto, liebes Brüpderlein, 

Schlafe nun ein! 

Schmetterling jucht am Blatt 

Sich eine Lageritatt. 

Fliegen und Mücdelein 

Schlafen auch ein. 

Dtto, liebes Brüderlein, 

Schlafe nun ein! 

Sperling jlog unters Dad 

Schon in jein Schlafgemad). 

Kuh und Kalb, Zieg’ und Schaf, 

Alles will Schlaf. 

Dtto, liebes Brüderlein, 

Sclafe num ein! 

Schweitern, jo jchiveiget doch! 

Brüderchen wacht ja nod). 

Singt mit mir leij’ und fact: 

Schlaf! gute Nacht! 

A, 

in 

—— 

——— 
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Wiegenlied. 

25. December 1855. 

Schlaf ein, mein liebes Kindlein! 

Schlaf ein, mein ſüßes Herz! 

Dich täufcht noch feine Hoffnung, 

Dich quälet noch fein Schmerz. 

Wie wenig ijt hienieden 

Wonach dein Sinn verlangt! 
Dur gleichjt dem Schmetterlinge, 

Der an der Blume hangt. 

Du greifit nah) Sonn’ und Wolfen, 

Und in das Abendroth; 

Du fennft noch feine Trennung, 

Du ahnt noch feinen Tod. 

Ein Traum ijt dir die Zufunft 

Und die Vergangenheit; 

Ein Traum ift dir das Leben, 

Ein Traum dir Freud’ und Leid. 

Die Liebe fommt und jinget 

Did ein in fühe Ruh, 

Die Liebe wacht und dedt dich 

Mit ihrem Fittig zu. 
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Der Blumen Bitte, 

13, Februar 1846. 

Ih ging ganz früh im Fühlen Thau 

Zur grünen Yu 
Und wollte Blumen pflüden. 

Sch wollte mich zum Wbendtanz 
Mit einem Kranz 
Bon jhönen Blumen ſchmücken. 

Da war eö mir al® weinten fie, 

Als flehten fie: 

„O laß ung, laß uns ftehen! 

Eh's Abend wird und wol noch eh'r, 

Sind wir nicht mehr, 
Dann iſt's um uns gejchehen.“ 

Und Abend ward es wiederum, 

Ich jah jo ſtumm, 
So ftill die Blümlein ſtehen.“ 

Sie ſenkten all’ ihr Köpfelein 
Und fchliefen ein — 

E3 war um fie gejchehen. 

A% 



ae 

Das arme Zidfelein. 
Juni 1846. 

Zidelein, was klageſt du? jeufzeft du? meckerſt du? 

Zidelein, was klageſt du? mederjt du jo jehr? 

„sm dunfeln Stall mag ich nicht fein, 

Sch ſuche Licht und Sonnenjdein. 

Darum, darum medre ich, medre meckre 

med meck med, 

Darum, darum medre ich, med’ ich immerzu.” 

Bidelein, was klageſt du? jeufzejt du? mederjt du? 
Bidelein, was klageſt du? meckerſt du jo jehr? 

„Am Bergesabhang jucht' ich mir 

Mein Futter lieber doc als hier. 

Darum, darum medre ich, meckre medre 

med med med, 

Darum, darum medre ich, meckr' ich immerzu.“ 

BZidelein, was klageſt du? jeufzejt du? mederjt du? 
Bidelein, was klageſt du? meckerſt du jo jehr? 

„Hier iſt es mir zu eng, zu flein; 

Ih kann im Frei'in nur fröhlich fein. 

Darum, darum medre ich, mecre medfre 

med merk med, 

Darum, darum meckre ich, meckr' ich immerzu.“ 

* 

Guter Rath. 

Juni 1846. 

Die kleinen Vögel ſingen und ſpringen — 
Ich ging’ auch gern zum Tanze, ja Tanze! 

„Sp tanze denn und jchmücke dich 

Mit einem Blumenfranze!“ 

12 
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Das Feld ift leer und öde, ja öde, 

Womit joll ich mich ſchmücken, ja ſchmücken? 

„Manch liebes Veilchen blühet jchon, 

Du braucht dich nur zu bücden.“ 

Ag 

Des Frühlings Einladung. 

Juni 1846, 

Wer jteht auf unſerm Anger und mwinfet uns zu? 

Der Frühling im jonnigen Glanze: 
„Kommt alle herbei von Berg und Thal 

Zum Ringelrojentanze! 

Kommt und fpringet nun froh froh froh! 

Kommt und finget hallo ho Ho! 

Heißa! jeglichem reich’ ich einen Kranz 

Zum Ringelroſentanz.“ 

Wer fingt und flattert hoch in den Himmel empor ? 

Und jubelt im fonnigen Glanze? 

„Meine Lerchen die ſoll'n euch muficier'n 

Zum Ningelvojentanze! 

Kommt und jpringet nun froh froh froh! 

Kommt und finget hallo ho ho! 

Heißa! jeglichem reich’ ich einen Kranz 

Zum Ringelvofentanz.“ 

Mauskätzchen. 
81. Januar 1847. 

Mauskätzchen, wo bleibſt du? 

Mauskätzchen, was treibſt du? 

In unſerem Häuschen 

Sind ſchrecklich viel Mäuschen: 
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Sie pfeifen und rappeln, 
Sie trippeln und trappeln 
In Kiſten und Schränfen, 

Auf Tiihen und Bänfen; 

Sie jtehlen und naſchen, 

Und will man jie haſchen: 

Wupp! find fie fort! 

„Du rufit mich, da bin ich! 

Sei jtill, nun beginn’ ich 

Ein Tänzchen mit allen, 
Das joll dir gefallen. 

Erſt jiß’ ich, dann ſchleich' ich, 

Dann nah’ ich, dann weich' ich, 

Dann leg’ ich mich nieder, 

Dann heb’ ich mich wieder. 

Kaum ſchwing' ic mein Schwänzchen 

Und fchnurre zum QTänzchen, 

Wupp! find ſie da! 

Sie tanzen im Kreiſe 
Auf närriihe Weife, 

Hopp heißa! jo munter 

Hinauf und herunter. 

Dann faj ich beim Ohr fie, 

Dann werf’ ich empor fie; 

Und fallen fie nieder, 

Dann fang’ ich fie wieder. 

Und will dann die Maus doch 

Nun endlih ins Mausloch — 

Wupp! beiß' ich fie todt!“ 

Se 
12* 
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Nur eine kleine Geige! 

19. Juni 1847. 

Eine Heine Geige möcht’ ich haben, 

Eine fleine Geige hätt’ ich gern! 
Alle Tage jpielt’ ich mir 

Zwei, drei Stückchen oder vier, 

Und jänge und jpränge 

Gar lujtig herum. 

Didel didel didel dum dum dum! 

Didel didel didel dum! 

Eine fleine Geige klingt gar lieblich, 
Eine fleine Geige flingt gar jchön! 

Nachbars Kinder und unjer Spik 

Kämen alle wie der Blitz 
Und jängen und jprängen 

Mit mir auch herum. 

Didel didel didel dum dum dum! 

Didel didel didel dum! 

AS 

Der Mutter Grab. 

21. Auguft 1847 (2). 

Dort unter den jchattigen Linden, 

Wo friihe Blumen blühn, 

Ruht aus eine gute Mutter 

Bon ihres Lebens Mühn. 

Sie ſieht nicht ihre Kinder, 

Sie ahnt nicht unjern Schmerz, 

Geſchloſſen ift ihr Auge, 

Und ruhig bleibt ihr Herz. 
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Mit jedem Frühling werden 

Die Linden wieder grün, 
Und an dem Grabeshügel 

Die Blumen wieder blühn. 

Dann bliden die Linden und Blumen 

Gar fröhlih himmelwärts, 

Doch unfern Blick beugt nieder 

Zum Grabe tief der Schmerz. 

AYuszeihnung. 

10. Septemker 1847. 

- Wenn ich mein Hühnchen Tode 

Mit tuck tuck tick, ticke ticke tick, 
Wenn ich mein Hühnchen locke, 

So kommt's den Augenblick, 
tick tick, 

So kommt's den Augenblick. 

Dann lockt der Hahn von ferne, 

Schreit tack tack ta, tacke tacke ta, 

Dann lockt der Hahn von ferne, 

Und alle ſind ſie da, 

tack ta, 

Und alle ſind fie da. 

Und wenn jte alle jchreien 
Ihr tuck tuck tick, ticke ticke tid, 

So kriegt doch nur mein Hühnchen 

Das allergrößte Stück, 
tick tick, 

Das allergrößte Stück. 
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Für meine lieben Blumen. 

10. September 1817. 

Den Blumen wird jo bange, 

Wie fie jo traurig jtehn! 

Sie haben dich jo lange, 

So lange nicht gejehn. 

D liebe Sonne, wende 

Zu uns dein Aeugelein, 

Und meinen Blumen jende 

Bald wieder deinen Schein! 

Sie werden freundlich nicden, 

Sobald der Tag beginnt, 

Und froh gen Himmel bliden 
Und lächeln wie ein Rind. 

a 

Elshen.® 

Königeborn, 19. September 1847. 

Seht mir mal mein Elächen an, 

Wie mein Elschen fchaufeln kann 

In der Hangematte! 

Elschen fern und Elschen nah, 

Elschen hier und Elschen da — 

Kudud! 

Und es rauscht das Laub im Buſch, 

Und das Spätzlein fliegt huſch huſch 

Um die Hangematte. 

Elschen fern und Elschen nah, 

Elschen hier und Elschen da — 

Kuckuck! 
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Und es fommt der Sonnenjcein, 

Flimmert durch die Zweigelein 
In die Hangematte. 

Elschen fern und Elschen nah, 

Elschen hier und Elschen da — 

Kuckuck! 

Für Elsbeth Nathuſius. 

Königsborn, September 1847. 

Sclafe, liebes Eljelein, 

Sclafe num ein! 

Schmetterling jucht am Blatt 

Sich eine Lagerftatt. 

Käferchen eilt zur Ruh, 

Thut jeine Aeuglein zu. 

liegen und Mückelein 

Summen in Schlaf fich ein. 

Sperling fliegt unters Dad) 
Flink in fein Schlafgemad). 

Kidrifi läßt ſein Schrei’n, 

Seht in den Stall hinein. 

Kuh und Kalb, Pferd und Schaf, 

Alles will Ruh und Schlaf. 

Marpejja iſt ganz matt, 

Will nach) der Lagerjtatt. 

Schlafe, liebes Eljelein, 

Schlafe nun ein! 
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Mariechen. 

Konigsborn, 19. September 1847. 

Hopp Hopp Hopp Hopp! Mariechen, 
Sei froh und wohlgemuth! 

Ic winde dir zum Tänzelein 

Ein buntes Blumenkränzelein 
Und ſchmücke dir den Hut. 

Hopp hopp hopp Hopp! Mariechen, . 
Sei froh und wohlgemuth! 

Ich pflüde dir vom Bäumelein 

Ein dunfelblaues Pfläumelein, 

Das ſchmeckt dem Kindchen gut. 

Hopp hopp hopp Hopp! Mariechen, 
Sei froh und wohlgemuth! 

Ich finge dir vom Häjelein, 

Wie's frißt das grüne Gräjelein 

Und dann im Lager ruht. 

Hopp hopp Hopp hopp! Mariechen, 
Sei froh und wohlgemuth! 

Ich finge dir vom Käpßelein, 

Wie's fängt die Heinen Späßelein 
Und was es ſonſt noch thut. 

Hopp hopp hopp hopp! Mariechen, 
Sei froh und wohlgemuth! 
Wir haben dich von Herzen gern, 
Freu'n uns mit dir und ſcherzen gern — 

Ja, Alles iſt dir gut! 

AS 
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Mein Hans und mein Peter‘ 

19. December 1847. 

Mein Hans und mein Peter find beide jo brav, 

Wo giebt’3 wol auf Erden ein braveres Schaf? 

Mein Hans und mein Peter die find nicht jo dumm: 

Sobald ic) jie lode, jo drehn fie fich um. 

Mein Hans und mein Peter ericheinen im Nu, 

Sie tanzen und läuten die Glödchen dazu. 

Mein Hans und mein Peter find artig und fein, 

Denn lauf’ ich, jo folgen fie flink Hinter drein. 

Mein Hans und mein Peter die find nicht zu Kauf, 

Und bietet ihr hundert Dufaten darauf! 

— — — 

Die Kunſt geht nach Brot. 

15. Januar 1848. 

Spigchen, Spigchen, tanz einmal! 
Was du fannit, daS zeige! 
Nein, er mag nicht — wenn id) aud) 

Ihm ein Stückchen geige: 
Gigel junf, gigel junt, 

gigel junk junf, junk junf junf. 

Halt’ ich ihm ein Weckchen vor, 

Tanzt er gleich) manierlid. 
Immer geht die Kunft nad) Brot — 

Sit das nicht pofjterlich? 

Sigel junf, gigel junf, 

gigel junf junf, junk junf junf. 

ag 
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So tanzen wir! 

15. Januar 1848. 

Wer tanzen will, der jteh’ nicht jtill, 

Darf ſich nicht lang bejinnen; 

Immer dreift und wohlgemuth 

Muß er das Ding beginnen. 

‚Herum! herum! fieh dich nicht um! 

Sm Tacte muß e3 gehen! 

Muß fih Sonne, Mond und Stern 

Doh auch im Tacte drehen. 

Sp tanzen wir, jo tanzen wir 

‘Ganz auf die rechte Weife, 

Immer luſtig nad) dem Tact 

Herum, herum im Kreiſe. 

Darum feine Feindſchaft. 

15. Januar 1848. 

Geſtern hingen viele 

Kirſchen noch am Stiele. 

Heute find die Zweige leer, 

Keine Kirfche find’ ich mehr. 

Spagen, warum ließet ihr 

Nur die harten Kerne mir? 

Geſtern, fünnt es glauben, 
Gab's noch ſüße Trauben. 

Heute find die Ranfen leer, 

Keine Beeren find’ ich mehr. 

Spaten, warum ließet ihr 

Nur die leeren Schalen mir? 
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Will euch doch nicht jchelten, 

Will's euch nicht vergelten: 

Wenn's im Winter friert und jchneit 

Und ihr Spaten Hungrig ſeid, 

Sollt ihr leiden feine Noth, 

Füttr' ich euch mit Korn und Brot. 

Muß iſt eine Harte Nuß. 

15. Januar 1848. 

Wenn der Tanzbär tanzen muß, 

Tanzt er immer mit Verdruß, 

Kann und mag nicht fröhlich ſein, 

Brummt in ſeinen Bart hinein: 

Brumm brumm brumm. 

Wenn ich müßte, ging's auch mir, 

Armer Tanzbär, jo wie dir. 

Doch ich will und tanze drum 

Heißa luſtig im Kreife herum. 

La la, la. 

FRE 

Der Fint. 

15. Sanuar 1848. 

„Da ſpring' ich, nun fing’ ich 

Pink pinkpinkpink pinkpinkpink 

Pinkpinkpink pink. 

Da flieg' ich, nun krieg mich! 

Pink pinkpinkpink pinkpinkpink pink.“ 

Flink flink flink 

Iſt fort der Fink 

Und ruft noch immer 

Pink pink pink. 
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Frohe Botidaft. 

16. Januar 1848. 

Wenn der Kuckuck wieder jchreit, 

Kommt der Frühling wieder, 

Und er bringt uns Fröhlichkeit, 

Sang und Tanz und Lieder. 

Und der Kuckuck fchreit kuku! 

Fordert auf zum Singen: 

Wir und ihr, und ich und du 

Singen dann und fpringen. 

A 

Den Blumen Fried und Ruh!l 

20. Januar 1848. 

Lieben Abendwinde, 

Säufelt Fried’ und Ruh, 

Säujelt leif’ und linde 

Meinen Blumen zu! 

Lieben Abendivinde, 

Säufelt Fried’ und Ruh! 

Scheine freundlich wieder, 

Lieber Mondenſchein, 

Sende Schlummer nieder 

Meinen Blümelein! 

Scheine freundlich wieder, 

Lieber Mondenjcein! 

Singt, ihr Nachtigallen, 

Singet hübſch und fein, 
Gute Nacht! ſingt allen 

Meinen Blümelein! 

Singt, ihr Nachtigallen, 

Singet hübſch und fein! 
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Der Alpenpirt. 
23. Januar 1848. 

Dort hoch auf der Alpe da ift meine Welt, 

Da wo's mir auf Erden am beiten gefällt: 

Da duften die Kräuter, da murmelt der Duell, 

Da fingen die Glöclein jo lujtig und hell, 

juchhe! jo luſtig und hell. 

Da ſchau' ich die Dörfer in Nebel und Rauch, 

Und athme der Bergesluft jtärkenden Hauch; 

Da weiß ich von feinem Gelärm’ und Gefchrei, 

Und jpiel’ einen Ländler auf meiner Schalmei, 

juchhe! auf meiner Schalmei. 

Und treibt mich der Winter hinunter ins Thal, 

Dann denf’ ih: der Sommer fommt wieder einmal! 

Der Sommer der bringt mich zur Alpe zurüd: 

Da droben iſt Alles, mein Leben, mein Glück, 

juchhe! mein Leben, mein Glück. 

re 

DO weh uns armen Gänjen! 
23. Januar 1848. 

Wann wird e8, wann wird es doch Frühling einmal? 

Wann raufchet das Bächlein doch wieder ins Thal? 

Wann fünnen wir Gänſe jpazieren im Frei’, 

Im Wafjer uns baden beim Sonnenjcdein 217 

Erjt gejtern ijt ung eine Wake gemacht, 

Doc fror fie uns leider ſchon zu über Nacht. 

Nun ſitzen wir traurig am Ufer und ſchau'n 

Sen Himmel umd fragen: wann wird es doch thau'n? 
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Wenn's lange noch bleibet jo eifig und Falt, 

Verlernen wir Gänſe das Schwimmen auch bald. 

Stellt drum fich der Frühling nicht eheſtens ein, 

Sp lohnt es fich faum eine Gans noch zu fein. 

an 

* Herzensweh. 

23. Sanuar 1848. 

Wo ich geh, wo ich fteh, 

Thut das Herz mir jo weh. 

Denn ich joll nicht in Wald, 

Weil es heute fei zu falt. 

Hab's gejagt, hab's geklagt, 

Endlich gar noch gefragt: 

Sag, wenn ich bin im Wald, 

Sit es dir denn daheim kalt. 

AR 

Herzensweh. 

23. Januar 1848. 

Wo ich geh, wo ich jteh, 

Thut das Herz mir jo weh. 

Heute früh vorig Jahr 

Sit gejtorben mir mein Staar. 

Hör’ ich Klang, hör’ ih Sang, 

Wird mir immer jo bang, 
Denf’ ich immer: fürwahr, 

Noch im Bauer jingt mein Staar. 

RS 
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Ver Andere jagt, muß jelber laufen. 

26. Januar 1848. 

Wenn’s draußen auch ift noch fo falt, 

Der Fuchs geht jpazieren im Wald. 

Lauf, lauf, Füchslein, lauf! 

Nur feine Zeit verloren ! 

Sonit, ſonſt fajjen dich 

Die Hunde bei den Ohren. 

Der Fuchs fieht jih um und ift fchlau, 

Er jchlüpfet gefchwind in den Baur: 

„Lauft, lauft, Hunde, lauft! 

Nur feine Zeit verloren! 

Sonſt, ſonſt werden euch 

Erfrieren Naſ' und Ohren.“ 

Dem Jäger dem ward es gar bald 
Da draußen im Walde zu kalt; 
Heim, heim eilet er 

Zur warmen Stube wieder, 

Steckt ſein Pfeifchen an 

Und ſitzt am Ofen nieder.* 

Frau Spinne. 

28. Januar 1848. 

Frau Spinne ſpinnt im Sonnenſchein 

Und ſingt dazu ein Liedelein: 
Di da didallala. 

Sie ſpinnt ſo zart, ſie ſpinnt ſo fein, 

Und denkt: Wer will mein Meiſter ſein? 

Di da didallala. 

Da hangt ihr Häuslein blank und rein, 

Frau Spinne ſetzt ſich mitten drein. 

Di da didallala. 
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„Run jiß’ ich hier jo ganz allein, 

Hat Keiner Luft mein Gaft zu fein?“ 

Di da didallala. 

Gleich kommt ein luſtig Müdelein: 
„Sei mir willfommen, Schwejterlein!” 

Di da didallala. 

Frau Spinn’ umarmt’3 und fpinnt es ein, 

Nichts Hilft dem Müdelein jein Schrei’n. 

Di da didallala. 

Und fie verſchmauſt e3 Flimperflein 

Und fingt dazu ein Liedelein: 

Di da didallala. 

A 

In der Fremde. 

29. Januar 1948. 

Wie lange ſoll ich noch fern dir jein? 

D Heimat! 

Sch habe vergebens gewünſcht und gehofft, 

Vergebens nach dir mich gejehnt jo oft, 

D Heimat; 

Wer fühlt mein Leiden, wer tröjtet mich? 

D Heimat! 

Wer jtillet mein heißes Verlangen nach dir? 

Wer trocdnet die Thräne des Heimmehs mir? 

D Heimat! 
x 

Und werd’ ich nimmer dich wiederjehn? 

D Heimat! 

Die Jugendgefpielen nicht wieder einmal, 

Nie wieder mein Dorf in dem jtillen Thal? 

D Heimat! 
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Und werd’ ich nimmer dich wiederjehn? 

D Heimat! 

Ach, ohne dich giebt es fein Leben für mich! 

Ich war ja jo glücklich und war's durd did — 

D Heimat! 

Sr 

Knabe und Veilchen. 

1. Februar 1848. 

Heute, Veilchen, hol’ ich dich, 

Mußt du fort mit mir! 

Und das liebe Veilchen jpricht: 

„Knabe, la mich hier! 

La mich hier im Sonnenſchein 

Auf der grünen Au! 

Tages labt mic) Maienluft, 

Nachts des Himmel! Than.“ 

Alles was du wünjchen kannſt, 

Haft du auch bei mir: 

Maienluft und frifhen Tranf 

Will ich geben dir. 

„Wenn du mir auch Alles giebit, 

Nimmft mir doch mein Glück: 

Meine Heimat giebjt du mir 

Nimmermehr zurüd.” 

13 
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Mein liebes Goldfifhchen! 

3. Februar 1848. 

Ach, Goldfiſchchen, lieb Goldfischchen, 

Spielteft gejtern goldig roth 
Wie ein Sonnenftrahl im Waſſer, 

Ach! und heute bift du todt. 

Jeden Morgen war mein Erjtes: 

Was doch wol mein Goldfiſch macht? 

Abends, ch ich ging zu Bette, 

Sagt’ ich dir auch: gute Nacht! 

Wenn ich nach dem Fenfter blide, 

Sit anjegt die Stelle leer; 

Weinen muß ich, denn ich jehe, 

Ach! ich fehe dich nicht mehr. 

Ach, Goldfiſchchen, lieb Goldfiſchchen, 

Nimmermehr vergei’ ich dich! 

Wo ich nur ein Fifchchen ſehe, 

Den?’ ich gleich zuerjt an did). 

* “= 2 

— ns 

Du kriegt ihn nit! 

8. Januar 1849. 

Du kriegſt ihn nicht! du kriegſt ihn nicht! 

Sei ftill, daß ich nicht zanfe! 

Der Honig ift für Kranke, 

Wenn ſie's im Halje jticht. 
Du, Gott fei Dank! 

Du bijt nicht Fran, 

Du Friegft ihn nicht! du Friegft ihn nicht! 
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„Erbarme dich, erbarme dich! 

Laß mid) nicht länger flehen, 

Laß mich den Topf nur jehen! 

Ach Gott, wie ſticht es mid! 

Es jticht mich jehr 

Im Half’ umher — 

Erbarne dich, erbarme dich!” 

Du kriegſt ihn nicht! du kriegſt ihn nicht! 

„gap mich nur etwas fchleden, 

Ein ganz Hein wenig leden, 
Weil’ mid im Hals jo jticht. 

Wozu das Wort 

Denn immerfort: 
Du friegjt ihn nicht! du kriegſt ihn nicht!” 

Du friegit ihm nicht! du kriegſt ihn nicht! 

„Ach Mutter, Hol das Töpflein! 

Gieb mir ein einzig Tröpflein! 

Weil mir das Herz jonjt bricht. 

Bring Honig her 

Und jag nicht mehr: 

Du kriegſt ihm nicht! du kriegſt ihn nicht!“ 

Du kriegſt ihm nicht! du kriegſt ihm nicht! 

Du wirft noch viel begehren 

Und wirft noch viel entbehren, 

Und was die Mutter fpricht, 

Nah manchem Jahr 

Wird's erit dir Har — 

Vergiß es nicht! — du kriegſt ihn nicht! 

Se 
13* 
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Feder nad jeiner Art.” 

15. Juni 1849. 

Immer langjanı, immer langjam 

Ohne Sang und ohne Klang 

Seht die Schnede ihren Gang. 

Will fie gehen, will fie gehen 

In die weite Welt hinaus, 

Nimmt fie mit ihr ganzes Haus. 

Iſt es draußen, ijt eg draußen 

Trübes Wetter, feucht und nah, 

Dann jpaziert jie in dem Gras. 

Scheint die Sonne, jheint die Sonne, 

Hängt fie jih an einen Baum, 

Bleibt im Hauf’ und rührt ſich Faum. 

Ihre Weije, ihre Weije 

Hat die Schnede jo wie du: 

Nun, jo laß fie denn in Muh! 

AS 

Der jhöne Traum. 
16. Juni 1849, 

Nun fteht in friſcher Grüne 

Der hohe Nojenjtraucd, 

Und um die Kinojpen jpielet 

Ein linder Morgenhaud). 

Und jede jchläft und träumet 

In ihrem grünen Schrein, 

Und denft: es wird hienieden 

Für mich auch Morgen jein. 
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So ſchläft und träumet jede 

Noch manche jtille Nacht, 

Und endlich, endlich ijt fie 

Als volle Roſ' erwacht. 

Und alle Blide fliegen 

Der vollen Roſe zu, 

Und alle Herzen jagen: 

Wär’ ich jo Schön wie du! 

Niemand zufrieden. 

16. Suni 1849. 

Eine friſch erblühte Blume 

Fand ihr Leben gar gering, 

Und fie ſah fih um und wünſchte: 

Wär’ ich doc ein Schmetterling! 

Nicht gebannt an diefen Boden 

Zög' ich frei duch Wieſ' und Feld; 

Mir gehörte Erd’ und Himmel, 

Sa, die ganze weite Welt! — 

ALS fie faum das Wort gejprochen, 

log ein Schmetterling herzu, 

Und er ſprach: o jchöne Blume, 

Hätt’ ih doch ein Loos wie du! 

In der Hut der Menjchen Iebjt dur 

Nuhig deine Tage Hin, 

Während, ich ein armer Flüchtling 

Auf der jchönen Erde bin, — 
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Und erfüllet ward ihr Wünschen, 

Ehe faum ein Jahr verging: 

Schmetterling ward eine Blume, 
Und die Blum’ ein Schmetterling. 

Und da hört’ ich beide wieder, 

Als ich juft im Garten ging — 

Schmetterling ſprach: wär’ ich Blume! 

Blume: wär’ ich Schmetterling! 

“, 
A 

Murterliebe. 
20. Juli 1849. 

Jung geraubt, und auferzogen 

Vom Canarienvogelpaar, 
Sitzt der Hänfling, ein Gefangner 

Schon ein halbes Vierteljahr. 

Nicht ein Vetter, nicht ein Bäschen, 

Niemand kümmert fi um ihn, 

Und die fremden gelben Vögel, 

Alle jcheinen ihn zu fliehn. 

Einſam in der Vogelhede 

Sitzt er da in feinem Schmerz; 

Wenn die andern um ihn fingen, 

Möchte brechen ihm das Herz. 

Armer Hänfling! armer Hänfling! 

Darfſt nicht weiter traurig fein. 

Sieh, was flattert an den Gittern? 

's Sit dein treues Mütterlein. 
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Endlich hat fie dich gefunden! 

Täglich kommt fie nun und jchreit, 
Und im Menfchen wohnt ja Mitleid — 
Tröfte dich! du wirst befreit. 

>, 

Müdentan;. 

20. Juli 1849. 

Dideldum! 

Summ ſumm fumm! 

Das ift zum Entzücken! 

Wie tanzen die Mücken! 

Die jchnellen Gejellen 

So leiſe im Kreiſe, 

So wohlig, ſo munter 
Hinauf und herunter! 

Dideldum! dideldum! 

Summ ſumm! 

Immer herum, 

Dideldum! 

Immer herum, 

Summ ſumm! 

Schmetterlings Sterbelied. 

16. Auguſt 1819. 

„Leb wohl, mein Vater Sonnenſchein! 

Du, meine Mutter Blüthenduft! 

Ihr Schweſtern all' und Brüderlein 

Im ſüßen Hauch der Himmelsluft! 
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Ich ſchwebte gern mit euch umher 

In Wald und Wieſe, Au und Feld; 

Nie war mein Herz von Sorgen ſchwer, 

Und gern verlaſſ' ich dieſe Welt.“ 

So ſang der müde Schmetterling, 
So ſang er ſich ſein Sterbelied. 

Kaum als er an zu leben fing, 

War hin ſein Leben und er ſchied. 

. e 

Der Aniereiter. 

22, Februar 1850. 

Zuck zuck, Neiterlein, 

Reite friſch in die Welt hinein, 

Kühn wie ein Held durchs Feld! 

Muthig und wild wo's gilt! 

Leicht wie der Vogel im Wind 
Und geſchwind, und geſchwind, 

Hopp hopp hopp im Galopp! 

Aber ſacht mit Bedacht 

In dunkeler Nacht! 

Nimm dich in Acht! nimm dich in Acht! 

Hopp! 
Bud zud, Neiterlein, 

Reite friih in die Welt hinein! 

Halt fejt den Zügel! 

Bleib fejt im Bügel! 
Zuck zud zuck zu! 

AS 



=. 206 — 

Der kleine Sccmann. 
24. Februar 1850. 

Sch hab’ ein Schiff gebauet, 

Seht her! ich ſetz' es aus. 

Es fegelt flott vom Lande 
Hinüber nah dem Strande 

Trog Wind und Wellenbraus. 

Und ſäß' ich felber rinnen 

Als luſt'ger Steuermann, 

Ich wollt's nach allen Seiten 

Lavieren, drehn und leiten 

So wie's mein Vater kann. 

Und wenn ich größer werde, 

Schon freu' ich mich, juchhe! 

Nichts Hält mich mehr am Lande: 

Im öden Dinenjande, 

Ich will, ic) muß zur See! 

In meinem rothen Hemde, 

Mit meinem runden Hut, 

So fahr’ ich als Matroſe 

Durchs wilde Meergetoje 

Vol Ruh und frohen Muth. 

Age 

An den Mond. 

25. Auguft 1850. 

Wie blicjt du hell und rein, 

O Mond, zur Welt hinein! 

Ob Wolken dich neden, 

Dich wollen bededen, 

Du blickſt doch Hell und rein 

Zur weiten Welt hinein. 
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Du hast ſchon mande Nadıt, 

O Mond, bei mir gewacdt; 

Mein Klagen gemindert, 

Mein Leiden gelindert, 
Hajt mild mid angelacht, 

Hajt fröhlich mich gemadt. 

O du des Friedens Bild, 

O Mond, jo hell und mild! 

Wie dort auf die Welle 

Der filbernen Quelle, 

Blick in mein Herz hinein 
Mit deinem milden Schein! 

AS 

Mein Apfelbaum. 

28, Auguft 1850. 

O daß dich Gott behüte! 

Im Paradiefe faum 

Ein Baum wol ſchöner blühte 

Als du, mein Apfelbaunm. 

Ih muß den Meifter loben, 

Der dich fo ſchön gemacht, 

Zum Sträufchen dich gewoben 

Aus Duft und Farbenpradt. 

Du wunderbares Sträußchen! 

Könnt’ ich ein Bienchen jein, 

Dann wählt’ ich did zum Häuschen 

Und fehrte bei dir ein. 

Wie luſtig wollt’ ich ſchweben 

Um did) im Sonnenjdein, 

Wie jhön und herrlich leben 

Von deinem Blüthenwein. 
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O daß did Gott behüte! 

Am Paradieje faum 

Ein Baum wol jhöner blühte 

Als du, mein Apfelbaum. 

Erhmetterlings Rlagelied. 

2. September 1850. 

Siebe Sonne, fehre wieder, 

Kehre wieder noch einmal! 

Sich vom blauen Himmel nieder! 

Schent uns deinen goldnen Strahl! 

Soll ich wieder übernachten 

Unterm felben Blatte hier? 

Lab mic doch nicht länger ſchmachten! 

Siebe Sonn’, ich jterbe jchier. 

Soll ih mic denn nie mehr regen, 

Nie mehr freu'n an deinem Licht? 

Sag hinweg den falten Regen! 
Schenk uns doc) dein Angeſicht! 

O wie kurz ift doch mein Leben! 

Meine Freude, wie gering! 

Laß in deinem Lichte ſchweben 

Deinen armen Schmetterling! 

— 
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Gebratne Aepfel. 

29. Januar 1851. 

Gebratne Aepfel, ſüßes Wort, 

O Wort voll Trojt und Leben! 

O möcht's für mich doch immerfort 

Gebratne Aepfel geben! 

Des Abends jpät da denk' ich noch, 

Bevor ih muß zu Bette: 

Wenn ich gebratne Aepfel dod), 

Ach! wenn id) fie doch hätte! 

Des Nachts da jchlaf’ ich was ich kann, 

Doch träum’ ich auch mitunter: 

Gebratne Nepfel machen dann 

Mich oftmals wieder munter. 

Des Morgens wenn ich werde mad), 

So iſt mein erjtes Denken: 

Wer wird gebratne Aepfel, ach! 

Den heut'gen Tag m’r ſchenken? 

Gebratne Aepfel find allein 

Mein Sinnen, Dichten, Tradten. 

Sebratne Aepfel, jtellt euch ein! 

Laßt mich nicht länger ſchmachten! 

Gebratne Mepfel, ſüßes Wort, 

O Wort voll Trojt und Leben! 
O möcht's für mid doch immerfort 

Gebratne Aepfel geben! 

AS 

—— —— — 



Die Weidenflöte. 
18. April 1851. 

Jaeob, wenn du Weiden jchneidejt, 

D jo denf an mich auch dann! 

Schneid mir eine Weidenflöte, 

Daß ich mir was jpielen fann. 

Lieber Jacob, ja du thujt es, 

Weil du mir jo gut doc bift. 

Hab’ ich feine Weidenflöte, 

Wei ic kaum, da Frühling iſt. 

In der jtillen Zeit am Abend 

Geh’ ich auf und ab am Thor, 

Spiel’ auf meiner Weidenflöte 

Sedermann ein Stitdchen vor. 

Mutter kommet mit dem Vater, 

Und die Schweitern alle drei: 

Jedem jpiel’ ich dann ein Stüdcen, 

Aber meiner Mutter zwei. 

Das Zidlein. 

18. April 1851. 

Meine Mutter hat gejagt, 

Ich ſoll das Zicklein hüten. 

Zicklein klimmt ſo hoch hinan, 

Daß ich ihm nicht folgen kann 

Zwiſchen Laub und Blüthen. 
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Meine Mutter hat gefagt: 

Bring mir das Zicklein wieder! 
BZidlein bleibt am Abhang jtehn, 

Will ji) mal die Welt befehn, 
Zidlein mag nicht nieder. 

| 
| 
| 

Meine Mutter hat gejagt: 

Wenn's immer will entlaufen, 

Soll's nicht länger unfer je, 

Wollen wir das Bidelein 

Morgen früh verkaufen. 

Liebe Mutter, thu das nicht! 

&3 wird ſchon mwiederfehren. 

Hat ja feine Freude dran, 

Sieht fih auch die Welt mal an — 

Niemand ſoll's ihm wehren! 

AS 

Kitlein, Spitzlein und Fritzlein. 
9. December 1851. 

E3 war einmal ein Kiglein, 

Auch war einmal ein Spißlein, 

Die fich jeit vielen Tagen 

Nicht Fonnten recht vertragen. 

en ee ee Sie 

Was eins je that von beiden, 

Das andre wollt’S nicht leiden, 

Und bellte laut das Spitzlein, 

So mederte das Kiglein. 

a 

Da dachte Meiers Fritzchen: 

Du Böckchen und du Spitchen! 

Ihr jollt euch fchon vertragen: 

Ich jpann’ euch vor den Wagen! 
* 
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Und Frischen ſaß im Wagen 

Und wollte munter jagen, 

Da bellte laut das Spiglein, 

Da bäumte fih das Kiglein. 

Da half fein Schrein noch Schlagen, . 

Sie warfen um den Wagen. 
Noch eh es ging and Traben, 
Lag Frischen jhon im Graben.’® 

* * 
* 

Die nicht zuſammen paſſen, 

Soll man gewähren laſſen, 

Sonſt geht es uns wie Fritzchen 
Mit ſeinem Bock und Spitzchen. 

*Spahenlied. 

Wenn ich auch ein Spatz nur bin, 

Hab' ich dennoch frohen Sinn, 

Weiß mich trefflich durchzuſchlagen, 

Jedes Leiden zu ertragen; 
Muth und Hoffnung laſſen mich 

Selbſt im Winter nicht im Stich. 

Bin ich euch auch nicht gar lieb, 

Scheltet ihr mich Schelm und Dieb, 

Nun, ich will es laſſen gelten, 

Dankbar ſind die Menſchen ſelten, 

Denn ſie denken nie, ja nie 
Was ich Gutes that für ſie. 
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Sagt, was würd’ am Ende wol 
Doch aus eurem Objt und Kohl, 

Thät' ich nicht zu eurem Nutzen 
Euch die Raupen wegjtipußen? 

Nehm’ ich dann mal meinen Zoll, 

Schimpfet ihr als wärt ihr toll. 



Arifere Mannesiahre. 

Fränzchens Fieder” 

I. Kind und Natur. 

1. Der alte böſe Nabe, 

10. April 1857. 

Krafrah krakrah Frafrah! 

Du alter böjer Nabe, 

Biſt du ſchon wieder da! 

Wie andre Vögel fingen, 
Will dir nur jchlecht gelingen. 
Seh du in deinen Wald hinein, 

Da kannſt du Frächzen, fannjt du ſchrei'n. 

Du weißt nur Eine Melodei, 

Nur frah fra krah! ist dein Geſchrei; 

Und immerfort nur frah fra frah! 

Du alter böjer Nabe, 

Komm uns nur nicht zu nah!?? 

14 
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2. Der Kiderili-Hahn. 

20. Auguft 1858. 

Wenn wir des Morgens früh aufſtehn 

Und dann nad) unjern Hühnern jehn, 

Dann Loc’ ich meinen Hahn zu mir: 

Ei lieber Hahn, wie geht e3 dir? 

Ei jag, warum 
Bift du fo ſtumm? 

Die Augen macht er zu al3dann, 
Weil er auswendig Alles fann; 
Er ſchlägt mit feinen Flügeln ſchnell 

Und frähet wohlbedacht und hell 

Und irrt fich nie: 

Kickeriki! 

3. Hinaus geſchwind! 

24. März 1857. 

Der Frühling beginnt! 

Hinaus geihwind! 

Geſchwind hinaus, 

Geſchwind, mein Kind! 

Hinaus aus dem Haus! 

Der Frühling beginnt! 

Froh wie der Sonnenschein 
Lad) in die Welt hinein! 

Laß wie die Blume blüht 

Blühen auch dein Gemüth! 

Spring wie der Vogel fpringt, 

Sing wie der Vogel fingt! 
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Vogel, jo froh und frifch, 

Der nicht zu forgen braucht, 

Wo ihm ein Heerd wol raucht, 

Wer ihm wol dedt den Tifch! 

Hinaus geſchwind! 

Hinaus, mein Kind! 

Der Frühling beginnt! 

4. Frühlings Begrüßung. 

18. April 1856. 

Und nun ift e8 wieder grün,’® 
Und die bunten Blumen blühn: 

Blümlein gelb und roth und blau, 

Seid gegrüßt in Feld und Au! 

Und was flattert durch die Luft 

Lustig nad) dem Frühlingsduft? 

Schmetterling’ im Sonnenftrahl, 

Seid gegrüßt viel taujendmal! 

Und der Vogel fingt fein Lied, 
Freut fich, daß der Winter ſchied: 

Vöglein, fingt durch Berg und Thal, 

Seid gegrüßt viel taujendmal! 

Frühling, und jo grüß’ ich dich, 

Denn du kamſt ja auch für mid, 

Gabſt mir Freuden ohne Zahl, 

Sei gegrüßt viel taufendmal! 

Re 
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5. Frühlingsgang.” 

22, September 1858. 

Papa will ins Webihtr) gehn, 

Kleiner Franz will aud) mit gehn. 

Jetzo zieh’ ich Stiefel an: 

Sollſt jehn, daß ich auch gehn fann! 

Aber jag mir doch, Papa, 

Sag mir was machen wir da? 

„Wollen jehn, ob der Wald ijt grün, 

Sehn, ob die lieben Blumen blühn.” 

Mad) doch geihwind, Papa! 

Ei ich wollt’, ih wär’ ſchon da! 

Se 

6. In den Wald! 

20. Auguft 1858, 

Laß uns gehn hinaus in den Wald, 

Sn den Wald, in den Wald, 

Wo's jo Lieblich ſchallt, 

Wo die frijche Luft 

Und der Laubesduft, 

Wenn wir ruhn und gehen, 

Fächelnd uns ummehen. 

Hinaus in den Wald, in den Wald, 

Wo's ſo lieblich ſchallt! 

Laß uns gehn hinaus in den Wald 

In den Wald, in den Wald, 
Wo's ſo lieblich ſchallt, 

Wo im dunklen Grün 

Rothe Röslein blühn, 

BGolz bei Weimar. 
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Wo die Vögel fingen 

Und die Hirſche jpringen. 

Hinaus in den Wald, in den Wald, 

Wo's ſo lieblich jchallt! 

As: 
7. Die Glockenblumen läuten. 

20. Auguft 1858. 

Die Glodenblumen läuten gar fein, 

Das hallet weit in das Dorf hinein: 

Bim bam! bim bam! 

E3 hören die Bienen überall, 

Sie machen fi) auf und folgen dem Hall: 

Bim bam! bim bam! 

Es find im Morgenjonnenjchein 

Erblüht die lieben Blümelein. 

Die Bienen fommen und jchlüpfen hinein 

Und holen den ſüßen Blüthenwein. 

Doch als die Sonne fcheiden mill, 

Da jchweigen die Glocdenblumen jtill. 

Die Bienen daufen für Bim bam bum 

Und fliegen heim mit Sang und Summ: 

Bim bam! bim bam bum! 

8 Schmetterling. 

18. Augujt 1858. 

Buttervogel, auf ein Wort! 

Flieg doch nur nicht wieder fort! 

lieg in meine Hand hinein, 

Denf es ijt ein Bliimelein, 

Sa ein buntes, buntes Bliimelein! 



Be 

Komm doc her und jet dich hier, 
Fürchte dih nur nicht vor mir! 

Sol dir ja fein Leid gejchehn, 

Wil nur deine Flügel jehn, 

Deine bunten, bunten Flügelein! 

9. Komm mit! 
23. März 1857. 

Und Fränzchen hört die Vögel fingen 
Und fieht fie von Zweigen zu Zweigen jpringen, 

Und wie fie rufen: widewitt! widewitt! 

So ruft er ihnen: fomm mit! fomm mit! 

Und Fränzchen fieht die Blumen winfen 

Und fieht die Steinchen im Wege blinfen, 

Er bücdt ſich und jammelt bei jedem Tritt 

Und ruft bei allen: fomm mit! fomm mit! 

Und Käfer jhwirren, und Falter flattern, 

Er will fie fangen, er will fie ergattern, 

Er will hinterher mit verdoppeltem Schritt 

Und ruft ihnen nach: fomm mit! fomm mit! 

Und was er jieht von nah und von weiten, 

Soll freu’n ſich mit ihm und ſoll ihn begleiten, 
Komm mit! jo ruft er bei jedem Tritt, 

Die ganze Welt joll mit, joll mit! 
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10. Der beſte Sänger.® 

5. Auguft 1858. 

Jetzt rathet wer da rathen fann! 

Befinnt euch recht und jagt es dann: 

Wer mag der bejte Sänger jein 
Von allen Sängern groß und Klein? 

Das find die lieben Vögelein, 
Die fingen aljo hübſch und fein, 

Wie's fann fein Sänger in der Stadt, 
Die fingen Alles friih von Blatt. 

2 

— 

11. Des Kududs Ruf. 

22. Mai 1858. 

Der Kuckuck hat gerufen: 

Nun laft uns fröhlich fein! 

Er findet uns den Frühling 
Mit feinem Sonnenschein. 

Kuckuck! Kuckuck! Kudud! 

Der Kuckuck hat gerufen, 

Er ruft uns fort von Haus, 

Wir ſollen jetzt ſpazieren 
Zum grünen Wald hinaus. 
Kuckuck! Kuckuck! Kuckuck! 

Der Kuckuck Hat gerufen, 

Und wer’s nicht hören mag, 

Für den ijt grün geworden 
Kein Feld, fein Wald noch Hag. 
Kuckuck! Kuckuck! Kuckuck! 

—F 



24. Mai. 1858. 

Im Walde wie jchön 

Um die Maienzeit, 

Wenn der Kuckuck jchreit 

Im Walde, im Walde! 

Es ſpielen des Frühlings gaukelnde Weſte 

Im Dufte der grünbelaubten Aeſte; 

Die Sonnenſtrahlen im Laube flittern, 

Die Blätter im goldenen Glanze zittern; 
Und die Vögel luſtig die Wipfel umfliegen 

Und ſingend ſich auf den Zweigen wiegen. 

Sm Walde wie jchön, 

Wie jhön im Walde, im Walde! 

13. Tanzmeijter WiedeHopf. 
5. Auguft 1858. 

Der Kuckuck nidet mit dem Kopf 

Und ſpricht: Gevatter Wiedehopf, 

Willft dur der bejte Tänzer jein 

Bor allen Vögeln groß und flein, 

Zeig deine Künfte dann im Nu! 
Sch muficiere dir dazu: 

Kuckuck Kuckuck! Hopp hopp! 

Da hub Gevatter Wiedehopf 

Gar ſtolz empor den bunten Schopf, 

Und hopjte luſtig hopp hopp hopp! 

Und freute fich gar jehr darob. 

Wer gerne tanzt, ift gleich bereit, 

Und wenn auch nur ein Kuckuck fchreit: 

Kuckuck Kuckuck! Hopp hopp! 

RG 



14. Das Tanzen tit niht Jedermanns. 

17. Auguft 1858. 

Der Kibik und die Kibigin, 

Die hatten beide Einen Sinn: 

Sie fingen an zu tanzen. 

Sie hoben hurtig Bein um Bein 

Und jprangen hoch im Sonnenſchein, 

Das war ein lujtig Tanzen! 

Die Jungfer Gans die jah es an! 

Was Andre fünnen, ih auch kann! 

Und fing auch an zu tanzen. 

Ei, Jungfer Gans, was fällt dir ein? 

Du brichſt am Ende noch ein Bein 

Mit deinem fetten Ranzen! 

Die Gans die ftolpert überm Stein 

Und purzelt hin und bricht ein Bein: 

Da war vorbei das Tanzen. 

Sp mußt’ es fommen, Jungfer Gans! 

Das Tanzen iſt nicht Jedermanns; 

Laß fünftig Andre tanzen! 

AR 

15. Der Lerde Klagelied. 

13. Auguft 1858. 

Sch arme Lerche fiß’ im Bauer, 

Ich tripple, trapple Hin und her; 

Ich kann nicht fingen vor Sram und Trauer — 

Ach, wenn ich doch wieder draußen wär’! 

Da draußen möcht’ ich im Freien leben, 

Wie andre Vögel in Freud’ und Luft! 

Da draufen Hoch in den Lüften ſchweben 

Und fingen mein Lied aus voller Bruft! 
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Was Hilft’s, daß ihr mich ſpeiſt und tränfet? 

Das ijt für mich nur halbes Glüd: 

Wenn ihr noch mein in Liebe denfet, 

So gebt mir meine Freiheit zurück! 

16. Mau und Ban. 
28. März 1857. 

AS Fränzchen fieht die Mau allein 

Im Garten ftill jpazieren, 

Denkt er: willſt du die Vögelein 

Auch hören muficieren? 

Ei, warte nur, du böje Mau! 

Du haft jonjt ein Verlangen, 

Du jchleichjt mir jo, du biſt zu jchlau; 

Du willjt die Vögel fangen. 

Ei, warte nur, du böje Mau! 

Solljt feine Vögel maujen: 
Ich jag’s dem Wau, und fommt der Wau, 

Wird er dich tüchtig zaufen. 

as 

17. Das liebe Zidlein. 

19. April 1857. 

In unjers Nachbar Garten 

Spaziert es ſich gar fein, 

Drum mag das liebe Zidlein, 
Med med med med das BZidlein, 

Sp gerne drüben jein. 

—— ar 

— 9 
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Und hüpft es auf dem Raſen 

Sm hellen Sonnenjdein, 

So lock' ich's liebe Zidlein, 

Meck meck meck meck das Zicklein: 

Komm doch zum Fränzelein! 

Dann reich' ich durch den Zaun ihm 

Kraut, Blumen, Laub und Gras: 

Komm, komm, mein liebes Zicklein, 

Meck meck meck meck lieb Zicklein, 

Komm, komm, da haſt du was! 

18. Beim Regen. 

18. Auguſt 1858. 

Liebe Sonne, ſcheine wieder, 

Schein die düſtern Wolken nieder! 

Komm mit deinem goldnen Strahl 

Wieder über Berg und Thal! 

Trockne ab auf allen Wegen 

Ueberall den alten Regen! 

Liebe Sonne, laß dich ſehn, 

Daß wir können ſpielen gehn! 

19. Regen, Regen! 

12. Auguſt 1858. 

Negen, Negen, 

Himmelsjegen! 

Bring uns Kühle, löſch den Staub 

Und erquide Halm’ und Laub! 



= Be 

Negen, Regen, 
Himmelsjegen! 

Labe meine Blümelein, 

Dat fie blühn am Sonnenfchein! 

Negen, Regen, 

Himmelsjegen! 

Nimm dich auch des Bächleins au, 

Daß es wieder raujchen kann! 

ag 

20. Heidelbeeren.® 

12. Auguft 1858 (?). 

Frau Sonne hat es brad gemacht, 

Sie hat die Beeren zur Neife gebradt, 

Die Heidelbeeren. 

Wir wollen uns büden 

Und fleißig pflücden 

Die Heidelbeeren. 

Wir wollen verzehren, - 

Frau Sonne zu Ehren, 

Die Heidelbeeren, 

Die lieben blauen Heidelbeeren. 

21. Johanniswürmcden.’? 

21. Auguft 1858. 

Was tanzen jo goldige Sternchen 

Umher in funfelnder Pracht? 

Sind Käfer mit ihren Laternden, 

Die fliegen jpazier'n bei Nacht. 
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Wenn einer begegnet dem andern, 
Dann grüßen fie ich, wie man's thut, 

Erzählen jich etwa und wandern 

Dann weiter gar wohlgemuth. 

Und fehrt der Morgen dann mieder, 

Sudt Jegliher eilig fein Haus, 

Doc) eh er ich leget nieder, 

Löſcht er jein Laternchen aus. 

22. Drohung. 

23. Auguft 1858. 

Sommertage, 

Fliegenplage! 
Die Fliegen, die dummen, 

Die eklichen ſummen 

Umher im Zimmer 

Und ſtechen einen 

An Händen und Beinen 

Und ruhen nimmer. 

Sie lecken und ſchlecken 

An allen Ecken; 

Sie nippen und naſchen 

Mit ihren Rüſſeln 

Aus Taſſen und Flaſchen, 

Von Tellern und Schüſſeln. 

Und Alles ſie ſehen, 

Auf Alles ſie gehen, 

An Allem ſie ſitzen 

Und Alles beſchmitzen: 

Die Tiſch' und die Bänke, 

Die Wänd' und die Schränke, 
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Die Rolfter und Pfühle, 

Die Sopha und Stühle, 

Gardinen und Tücher R 

Und Bilder und Bücher 

Und auch das jchöne Fortepiano. 

Ihr eflichen Fliegen, 

Sc werd’ euch Eriegen! 

Ihr alten, dummen, 

Sollt nimmer mehr fummen 

Und ftechen einen 

An Händen und Beinen! 

x 

23. Lab du das Neden! 

21. Auguſt 1858. 

Horniffen, Weſpen und Hummeln, 

Wo die herum fich tummeln, 

Da laß du das Weden 

Mit Gerten und Steden, 

Und wenn fie Pflaumen und Trauben 

Benajchen auch und beflauben 

Und Honig den Bienen rauben, 

Sie fünnen fi) rächen 

Und können dich jtechen. 

La drum herum fich tummeln 

Und junmen 
Und brummen 

Horniffen, Weipen und Hummeln! 

AG 
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24. Wie lange joll ih noch warten? 

12. Auguft 1858. 

Steht ein fchöner Birnenbaum, 
Steht in unferm arten, 

Und ich hab’ mich drunter gejtellt, 

Bis ein Birnlein niederfällt. 

Schöner Birnenbaum im Garten, 

Sag, wie lange ſoll ich noch warten? 

25. Hab Dank, du Lieber Wind! 

21. September 1858. 

Ich bin in den Garten gegangen 

Und mag nicht wieder hinaus. 
Die goldigen Aepfel prangen 

Mit ihren rothen Wangen 

Und laden ein zum Schmaus. 

Wie ift es anzufangen? 

Sie jind mir zu hoch und fern. 
Ic jehe fie Hangen und prangen 

Und fann fie nicht erlangen, 

Und hätte doch einen gern! 

Da kommt der Wind aus dem Weiten 

Und jchüttelt den Baum gejchwind 

Und mweht herab von den Aeſten 

Den allerihönften und beiten — 

Hab Danf, du lieber Wind! 
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26. Der Birnenſchmaus. 

1. September 1857. 

So fomm, du lieber Sonnenjcein, 

Laß unjre Birnen gut gedeihn! 

Und wenn fie gelb geworden find, 

Dann fomm und mwehe, lieber Wind! 

Komm, Wind, und jehüttle jeden At 

Und lad uns alle jamt zu Gajt! 

Dann eilen wir zum Haus hinaus 

Und halten einen Birnenjchmaus. 

27. Der Schwalben Abſchied. 
22. Auguft 1858. 

O jieh, wie allenthalben 

Sich jammeln unjre Schwalben! 

Sie haben ſich auf den dürren Mit 

In unſerm Apfelbaum gejeßt 

Und halten noch eine furze Raſt 

Und zwitjchern ein Lied zu guter Let: 

Fort fort fort, ich ziehe fort 

Zirrrrr! 

An einen andern Ort. 

Den Sommer den ich machte, 

Das gute Wetter das ich brachte, 

Nehm' ich mit, nehm' ich mit. 

Zirrrrr! 

Gott bewahre dich wirthlich Haus, 

Und was gehet ein und aus! 

Zirrrrr! 

Wir kehren wieder und bringen zurück 

Euch neue Lieder und neues Glück. 

Zirr zirr zirrrrr! 

Se 
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28. Wurſt; wieder Wurſt. 

29. April 1856. 

Sobald der erſte Froft tritt ein, 

So wird gejchlachtet unjer Schwein: 

Quiek quief quief quief quief quiek quief, 

Sp wird gejchlachtet unjer Schwein. 

Dann wird verjchiedne Wurft gemacht, 

Daß drob das Herz im Leibe lacht: 
Grütz-, Knack-, Mett-, Schlack-, Leberwurſt, 

Daß drob das Herz im Leibe lacht. 

Dann ſchickt die Mutter mich hinaus: 

Geh flink und bring dem Nachbar Claus 

Grütz-, Knack-, Mett-, Schlack-, Leberwurſt, 

Das Alles bring dem Nachbar Claus’? 

Und grüß ihn und jein ganzes Haus! 

Und jchlachtet dann der Nachbar ein, 

Sp macht er Würjte groß und Hein, 

Grütz-, Knack-, Mett-, Schlad=, Leberwurſt, 

Dergleichen Würſte groß und klein. 

Der Nachbar Claus vergißt uns nicht, 

Er ſchickt uns, wie das Sprichwort ſpricht, 
Wurſt Wurſt Wurſt Wurſt, wieder Wurſt, 

Und das iſt auch ſo übel nicht. 

29. 

14. September 1857. 

Trauben die efj’ ich gern, 

Das kannſt du glauben, 
Süßer al3 Mandelfern 

Schmeden die Trauben. 

15 
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Trauben hol mir gejchwind, 

Hole mir Trauben! 
Daß ſie gegefien jind, 

Kann ich nicht glauben. 

Mutter, an dem Spalier 

Und an den Lauben, 

Ueberall, da und hier 

Giebt es noch Trauben. 

Trauben die ejj’ ich ger, 

Das fannjt du glauben, 

Süßer als Mandelfern 

Schmecken die Trauben. 

*30. 

September (?) 1857. 

Müller heraus! Müller heraus! 

Schan doc zum Fenſter heraus! 
Die Sonne jhon am Himmel jteht, 

Die Vögel fingen, der Wind der weht. 

Laß doc die Mühle nicht jtille jtehn, 

Laß fie ſich luftig im Winde drehn! 

Klapp Happ klapp Happ klapp klapp! 

“31. 
1857 (?). 

Brummbär, Brummbär, brumm brumm brumm! 

Dreh dich herum! 

Immer herum 

Im Kreife herum! 
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Ein Brummbär, noch einer dabei, 

Das find der Brummbären zwei. 

Zwei Brummbären, noch einer dabei, 

Das find der Brummbären drei, 

Einer faffe den Andern an! 

Jeder foll zeigen, 

Daß er im Reigen 

Munter fich drehen und tanzen fann! 

Brumm brumm brumm! 
Smmer herum! 

Brumm brumm! 

a 

1. Kind und Haus. 

1. Beiperdbrötden. 

18. Auguft 1858. 

Bejperbrötchen, jtell dich ein, 

Aber fomm nur nicht zu Klein! 

Denn das Spitschen und das Spägchen 

Und das liebe Maufefägchen, 

Alle, alle warten dein: 

Veſperbrötchen, jtell dich ein! 

Mutter, eben jchlug e3 vier, 

Und um viere vejpern wir. 

Wartet Spischen auch und Späbchen 
Und das liebe Maujefägchen, 

Warten fann dein Franz nicht mehr, 

Denn ihn Hungert gar zu jehr. 

AS 

15* 
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2. Mein Hottopferd, 

27. Auguſt 1857. 

Hopp Hopp hopp! mein Hottopferd, 

Habe dich jo lieb und werth! 

Ei, was fannjt du traben 

Hopp hopp übern Graben, 

Hopp hopp he 
Ueber Gras und über Klee 

Und die bunten Blümelein 

In die weite Welt hinein. 

Habe dich jo lieb und werth, 

Hopp hopp Hopp! mein Hottopferd! 

A 

3. Hampelmann. 

23. September 1857. 

Hampelmann, was fängft du an? 

Hangft jo ruhig an der Wand, 

Regeſt weder Fuß noch Hand! 

Hampelmann, was fällt dir ei, 

Willft du nicht mehr luſtig fein? 

Warte nur! ich ziehe dich, 

Luſtig wirst du Sicherlich; 

Nühren follit du Arm und Bein, 

Lustig, luſtig mußt du fein! 
Hampelmann, friſch, wolan ! 

Auf und nieder, Hin und wieder 

Recke, ſtrecke deine Glieder! 

Friſch, wolan! Hampelmann! 

—8 



— 29 — 

4. Mein Springball. 

21. September 1858. 

Seht meinen Ball mal an! 

Seht wie er jpringen kann! 

Sch mwerf’ ihn nieder, 

Er hebt fich wieder. 

Seht wie er fpringt, 

Empor ſich jchwingt! 
Und wenn er nicht mehr jpringen will 

Und endlich liegt auf dem Boden jtill, 

Dann hol’ ic) ihn wieder 

Und werf' ihn nieder. 

Seht meinen Ball mal an! 

Seht wie er jpringen kann! 

Hopp hopp ho! 
Springt auc mal jo! 

AS 

5. Zum Tanz! 

11. Auguft 1858. 

Komm, mein liebes Fränzchen, 

Mah mit mir ein Tänzchen, 

Tanze mit mir! 

Komm! hinauf, hinunter, 
Immer friſch und munter 

Tanz’ ich mit dir! 
Wie grün ijt das Feld, 

Die Thäler und Höhn! 

Wie fröhlich die Welt, 

Und Alles wie jhön! 

Komm, mein liebes Fränzchen, 

Mach mit mir ein Tänzchen, 

Tanze mit mir! 
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Komm! hinauf, hinunter, 

Immer frifch und munter 

Tanz’ ich mit dir! 
Die Mücden im Ried, 
Die Vögel im Straud), 
Sie fingen ein Lied 
Und tanzen nun auch. 

Komm, mein liebes Fränzchen, 
Mah mit mir ein Tänzchen, 

Tanze mit mir! 
Komm! hinauf, hinunter, 

Immer friſch und munter 

Tanz’ ich mit dir! 
Es riejelt der Quell 

Mit raufchendem Sang 
Und tanzet jo hell 

Die Auen entlang. 

AS 

6. Unjer liebes Fränzel. 

ö 25. April 1856. 

Unjer liebes Fränzel’® 

Will werden ein Mufikant, 

Da fehlen ihm die Gelder 
Und ſonſt noch allerhand. 

Die Mutter jpricht: ich werde laufen 

Und meinem Fränzel Alles kaufen. 

Wart, Fränzel, wart! 

Wart, Fränzel, wart! 
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Unjer liebes Fränzel, 

Will werden ein Mufifant, 

Da fehlt ihm nur ein Waldhorn 

Und ſonſt noch allerhand. 

Die Mutter giebt ihm einen Kringel: 

Nun, Fränzel, blas, du feiner Schlingel! 

Blas, Fränzel, blas! 

Blas, Fränzel, blas! 

Unjer liebes Fränzel 

Will werden ein Mujfifant, 

Da fehlen ihm die Noten 

Und ſonſt noch allerhan). 

Die Mutter giebt ihm Zuderförncen: 

Da haft du Noten für dein Hörnchen! 

Spiel, Fränzel, jpiel! 

Spiel, Fränzel, jpiel! 

Unſer liebes Fränzel 
Will werden ein Muſikant, 

Da fehlen ihm Zuhörer nur 

Und ſonſt noch allerhand. 

Die Mutter ſpricht: ſpiel du alleine! 

Ein Andrer bringt dich ſonſt ums deine! 

Spiel, Fränzel, ſpiel! 

Spiel, Fränzel, ſpiel! 

— 

7. Der kleine Soldat. 

30. Auguſt 1857. 

Unſer Fränzchen will ſpazieren,“ 

Will im Garten exereieren 

Mit dem Säbel und Gewehr, 

Und er läuft und purzelt nieder, 

Stehet auf, marſchiert dann wieder 

Und er lacht und freut ſich ſehr. 
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Und ſo geht er keck und munter 

In dem Garten hinauf, binunter, 

In die Kreuz und in die Quer. 

Halt! er endlich commandieret, 

Stehet grad’ und präjentieret 

Bor den Blumen das Gewehr. 

Und die Blumen fich alle neigen, 
Und die Vögel auf den Zweigen 

Pfeifen ihm ein Freudenlied. 

Er marſchiert nad) Haus dann wieder, 

Legt Gewehr und Säbel nieder, 
Als er's Veſperbrötchen jieht. 

8. Mein Leibgericht. 

19. Auguſt 1858. 

Die Buttermilch mein Leibgericht, 
Die Buttermilch mein Leben! 

Frau Nachbarin kann Beffres nicht 

Mir zum Gejchenfe geben. 

Was aber fchen!’ ich ihr dafür, 

Mich dankbar zu erweijen? 

Sc geh’ und will vor ihrer Thür 

Die Buttermilch lobpreifen. 

O Buttermilch, wie ſchmeckeſt du 

So gut, wie bijt du Tabend! 

Did) könnt’ ich trinken immerzu 

Vom Morgen bis zum Abend. 

AS 
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9. Franz, zieh die Höschen an! 
17. Auguft 1858. 

Franz, zieh die Höschen an, 
Sie find ja wundernett! 

Wie Mancher würde jagen: 

Ah! wenn ich fie doch hätt’! 

Du kannſt ja drin dich regen 

Und bewegen, 

So recht wie's dir gefällt; 
Du kannſt drin exrercieren 

Und marjcieren, 

Wie ein tapfrer Kriegesheld. 

10. Laß das Kätzchen in Ruhl 
14. Nuguft 1858. 

Franz, ſag ich, la das Kästchen in Ruht 

Es wird dich fragen. 

Laß dich doc nicht warnen immerzu! 
Falſch find die Katzen. 

Sie können fehnurren und zärtlich fein, 

Sih ſchmiegen und jchmeicheln, 

Sie täßeln und ziehen die Krallen ein 
Und lafjen fich jtreicheln. 

Doch ändern fich auch oft geſchwind 

Die freundlichſten Katzen, 

Denn Katzen nun einmal Katzen ſind 

Und müſſen kratzen. 

— 
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11. Bapa’s Geburtstag. 

27. Bebruar 1858. 

Iſt fein jchönerer Tag doch 

In der Welt jo wie heut! 

Und es hat unjer Herze 

Sich noch nie jo gefreut. 

Sa, wir freuen ung alle 

Heißa heißaſſa ja! 

Denn es iſt dein Geburtstag, 

Lieber guter Papa! 

Uud wir wanden dir Kränze 

Und wir flochten hinein 

Unſre innigſten Wünſche 

Für dein Wohl und Gedeihn. 

Sei fo froh wie die Blumen, 

Wie die Blätter jo grün! 

Mag für ung, deine Lieben, 

Stets dein Leben jo blühn! 

12. Alles iſt krank. 

27. Auguſt 1857. 

Papa, mein Stühlen 

Das trauert gar jehr, 

Mein liebes Stühlen 

Hat feine Beine mehr. 

Papa, mein Tijchchen 

Sit chief und Frumm: 

Will ich es jtellen, 

Dann fällt es immer um. 
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Papa, und jieh doch! 

Ach, Alles iſt frank: 

Das Stühlchen, das Tiſchchen, 

Das Schränfchen und die Banf. 

Papa, du mußt e3 

Mir machen zu recht, 

Sonft geht's meinem Hausrath 

Noch ganz entjeglih ſchlecht. 

13. 

April (2?) 1857. 

Ballero, Ballero! 

Hoho ho! 

Hopp, wenn der Ball von dem Boden jpringt, 

Hopp, wenn er wieder empor fi ſchwingt, 

Dann fing’ ich, dann fpring’ ich 

Hinein in die Welt, 
So oft er fteigt, jo oft er fällt. 

Ballero, Ballero! 

Hoho ho! 

ag 

14. Was er Alles Tann! 

15. December 1858. 

Seht den fleinen Franz mal an, 

Seht doch was er Alles kann! 

Kann artig fein, 

Kann Diener machen, 

Kann lärmen und fchrei’n, 

Kann weinen umd lachen, 
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Kann laufen und fpringen, 

Kann trommeln und fingen, 
Kann rafjeln 

Und prafjeln, 

Kann werfen und jchlagen, 

Kann reiten und jagen, 
Erercieren 

Und marjchieren, 

Kann plappern und fragen, 

Kann holen und tragen, 

Kann Bilder bejehn, 

Spazieren gehn, 
Auf dem Kopfe jtehn, 
Heißa im Iuftigen Tanze ſich drehn! 

AS 

15. Nußknacker. 

6. December 1858. 

Nußknacker, du machſt ein grimmig Geſicht — 

Ich aber, ich fürchte vor dir mich nicht: 

Ich weiß, du meinſt es gut mit mir, 

Drum bring' ich meine Nüſſe dir. 

Ich weiß, du biſt ein Meiſter im Knacken: 

Du kannſt mit deinen dicken Backen 

Gar hübſch die harten Nüſſe packen 

Und weißt ſie vortrefflich aufzuknacken. 

Nußknacker, drum bitt' ich dich, bitt' ich dich, 

Haft beffere Zähn’ als ich, Zähn’ als id, 

O knacke nur, fnade nur immerzu! 

Sch will dir zu Ehren \ 

Die Kerne verzehren. 

O knacke nur, nad knack nad! immerzu! 

Ei, welch ein braver Kerl bijt du! 

Ar 



Einer. 

Alle. 

Einer. 

Alle. 

Andere. 

ee 

II. &inderleben, 

(Ende 1854.) 

1. Die Eisbahn. 

Der Weiher blinkt, 

Die Eisbahn winkt: 

Auf! jo laſſet und wandern 

Zum Weiher hin, 

Sclittihuhlaufen und glandern 

Mit frodem Sinn! 

Zum Weiher Hin! 

Geſchurret, gefchurret, 

Daß es Hurret und jurret! 

Hurr hurr Hurt! 

Im raſchen Lauf 

Und immer munter! 

Schurr! wieder hinauf! 

Schurr! wieder hinunter! 

Geſchurret, geſchurret, 

Daß es hurret und ſurret! 

Hurr hurr hurr! 

Ihr Andern mögt glandern! 

Wir ſchweben ſo leiſe 

Auf glattem Stahl 

Und drehn uns im Kreiſe 

So flink wie der Aal. 
Wir können uns wenden und drehn 

Nach jeder Seite. 

Wir haben zum Ziel uns erſehn 

Die ferne Weite. 
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Die Erjten. Wir bleiben hier! 

Wer glandert mit mir? 

Alle. Gejchurret, gefchurret, 

Dat es hurret und jurret! 

Hurr hurr hurr! 

2. Der Schneemann. 

20. November 1854. 

Alle Ein Schneemann! ein Schneemann! 

Einer. Nicht lange befonnen! 

Nur munter begonnen! 

Jetzt fünnen wir rollen 

Den Schnee nach Gefallen, 

So lange wir wollen, 

Zu mächtigen Ballen. 

Alle Ein Schneemann! ein Schneemann! 

Einer. Doch foll er gerathen, 

Bringt Schaufel und Spaten, 

Und lafjet uns holen 

Zu Augen und Händen 

Zwei Steden und Kohlen, 

Das Werk zu vollenden. 

Ein Anderer. NRichtet auf den Stumpf, 

Daß er werd’ ein Rumpf! 

Müßt dann aud die Stecden 

Fein mit Schnee bededen, 

Daß er fann zu beiden Seiten 

Seine Arme jchön ausbreiten. 

Sept ihm dann ein Köpflein auf 

Und ein Hütlein oben drauf! 

Gebt ihm in die Hand ein Sceit, 

— 
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So als wollt’ er gehn zum Streit! 

In die beiden großen hohlen 

Augenlöcher fügt ihm Kohlen! 

Macht ihm dann noch obendrein 

Einen Mund von Ziegelitein! 
Stedt ihm dann, das läßt vecht gut, 

Eine Feder auf den Hut 

Und an feinen dicken Schopf 

Einen langen diden Zopf! 

Der Schneemann! der Schneemann! 

Da jteht er! wie gloßt er! 

Da jteht er! wie trogt er! 

Einige. Jebt wollen wir fingen, 

Alle. 

Und tanzen und jpringen! 

Auf! ftimmt ein Juchhe! an: 

Hoc lebe der Schneemann! 

Hoch lebe, hoc) lebe der Schneemann! 

3. Faſching. 

19. December 1854. 

Peter. Co jollte der Faſching jcheiden 

Für uns allein ? 
O nein! o nein! 

Er ijt für Groß und Klein: 

Wir wollen ung aud), verfleiden 

Und Geden fein! 

Franz. Wir brauden nichts zu holen: 

Wir haben Kleider Hier, 

Wir haben Kreid' und Kohlen 
Und Rapp’ und Goldpapier. 



Bilbelm. 

Fritz. 

Heinrid. 

Veit. 

Dtto, 
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Ich klebe von Flachs einen Bart mir an 
Und bin ein frommer Pilgersmann — 

Oder ein Schacherjud', 

Alte Kleider auf dem Arm, 

Hinten am Kopf den Hut, 

Daß ſich Gott erbarm'! 

Haben Se ze handeln Ebbes? 

Will ich doch machen meinen Rebbes! 

TEEN 

Sch bin ein Hufar 

Mit Pallafh und Dollman, 

Und Nejpect fürwahr 

Vor mir haben joll man. 

Sch bin ein Tyrolerfnab, 

Ich Habe Handſchuh; 

Kauft mir Einer was ab, 

Dem geb’ ich Band zu. 

Ich weil nicht, ob ſich dazu macht qut 

Meines Baters alter Jagdhut? 

Ich bin ein Hanswurſt, 

Der mit der Pritjche wect und fchredt, 

Der mit der Pritjche get und nedt, 

Schnell wie Donner und Blitz kracht, 

Schnell einen Wit madt, 

Daß Peter und Frig lacht. 

Ich bin der König aus Mohrenland 

Mit feinem goldnen Stern in der Hand. 

Und wer mich will, nicht gern jehn, 

Dem werd’ ich nicht meinen Stern drehn. 

‘ch wäre gern ein Mohr, 

Doch hab’ ich) Angſt davor, 

Schwarz im Geficht : 

Behagt mir nicht. 



Weit 

Peter. 

Veit. 

Alle. 

Fritz. 

Veit. 

——— 

Sei doch kein Thor! 

Fürchte dich nicht davor! 

Mit einem Kork gebrannt am Licht 

Bemal' ich dir prächtig das ganze Geſicht. 

Willſt du dann kein Mohr mehr ſein, 

So waſch' ich dich rein 

Mit Waſſer allein. 

Nun nicht weiter erwägt und gedacht! 

Friſch, Ernſt gemacht! 

Mutter hat gebacken Krapfen und Wecken, 

Die ſollen uns vortrefflich ſchmecken. 

Und Vater hat auf unſern Wunſch 

Bereitet einen echten Punſch. 

Er giebt uns heute wol mehr als ein Glas, 

Wenn wir ihm machen den Faſchingsſpaß. 

Juch! juch he! 

Kunterbunt und munter 

Geht's im Hauſe zu, 

Trepp' hinauf, hinunter 

Sonder Raſt und Ruh! 
Juch! juch he! 

Wer macht mir einen tüchtigen Schnauzbart? 

Heda, Fritz! 

Bring den Spitz, 
Zieh ihm ſchnell ein Jäckel an, 

Daß er wie ein Faſchingsmann 

Sitzen, ſpringen, tanzen kann. 

16 
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Alle Buch! juch he! 
Kunterbunt und munter 
Geht's im Haufe zu, 

Trepp’ hinauf, hinunter 

Sonder Raſt und Ruh! 

Such! jucd he! 

AS 

4. Dftereier. 

6. December 1854. 

Einer. Die Mutter jchlich jich heimlich fort — 

Ich hab’ jie gejehn, 
Mit einem Körbchen fchien fie dort 

Zum Garten zu gehn. 

Alle Zur Diterfeier 

Da juchen wir Eier 

Huſch huſch 
Im Dornenbuſch, 

Flugs flugs 
Im grünen Buchs. 

Mutter. Nun ſuchet! Es find nur euer drei — 

Sechs Eier hab’ ich verjtedt. 

Nun juchet! ES fommen auf Jeden zivei, 

Wenn Jeder fein Theil entdedt. 

Der Erjte. Gefunden, gefunden ein blaues! 

Der Zweite. Und hier ein gelbes, ein graues! 

Der Dritte. Und ich ein wundernettes, 

O jeht doch, ein violettes! 
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Der Erjte. Und wiederum eins, 

O jehet doch! meins, 

Meins iſt das jchönfte von allen, 

So purpurroth wie Corallen! 

Der Dritte. Kommt alle herbei! 

Seht, welch ein Ei! 
Seht, jeht, o jeht, 

Was hier auf diefem gejchrieben fteht! 

Mutter. „Willit du des Fundes geniegen, 

La dich fein Suchen verdrießen!“ 

Der Dritte. D liebe Mutter, wir danfen dir 

Für die jhönen Djftereier; 

D liebe Mutter, o hätten wir 

Bald wieder doch DOfterfeier! 

Alle. Zur Dfterfeier 

Da freu’n wir uns fehr, 

Da juchen wir Eier 

Die Kreuz und die Quer 

Huſch huſch 
Im Dornenbuſch, 

Flugs flugs 
Im grünen Buchs, 

Huſch huſch huſch huſch! 
Flugs flugs flugs! 

5. Die Muſikanten. 

10. December 1854. 

Einer. Kudud ftimmt fein Liedchen an, 

So al3 wollt’ er jagen: 
Wer es etwa bejjer kann, 

Mag es mit mir wagen! 
16* 
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Ein Anderer. Kudud fingt nur immerzu 
Sein fud fu kuck ku kuck fur. 

Kann der Kuckuck muficieren, 

Ei jo wollen wir probieren, 

Ob man’3 nicht noch bejjer kann: 

Stimmet an! jtimmet an! 

Mehrere Bum bum bum! 

Andere. 

Alle. 

Wir marſchieren herum, 

Musketier, Grenadier, 

Trum trom trum! 

Bidibum bom bum! 

Und die Pfeifer ſpielen luſtig drein 

Tio tio tio tio jo Hell und jo fein. 

Trum trom trum! 

Bidibum bom bum! 

Mehrere. Wir, die grünen Jäger vorn, 

Andere. 

Und wir blajen auf dem Horn, 

Dat es jchallt 

Durch den Wald, 

Immerzu, immerzu 

Na ri rarirarira vrul 

Tra ra tra ra! 

Hujaren jind da. 

Sie reiten im rothen Kleide 

Wol über die grüne Heide, 

Tra ra tra ra! 

Juch heißaſſa! N 

Im Negen und Wind 

Wie im Sonnenjcdein, 

Geſchwind, geihwind 

In die weite weite Welt hinein. 

Tra ra tra ra! 
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Mehrere. Wir bleiben hier, 

Infanteriften find wir, 

Du Musfetier, ih Grenadier. 

Trom trom trom trom trom trom! 

Bidibom bidibom bom bom! 

Alle Kudud, Kudud, du armer Wicht, 

Trommeln und trompeten fannjt du nicht! 

Bum bum bum! 

Tra ra ra tra rum! 

Tio tio tio bum bum! 

6. Ringeltanz. 

7. December 1854. 

Die Erſte. Die Wieſ' iſt grün, die Blumen blühn, 

Sie nicken und winken von ferne. 

Wer pflückte nicht einen Strauß? 

Wer wanderte heute nicht gerne 

Hinaus, hinaus? 

Die Zweite. Ich werde Blumen finden 

Im Thal und auf den Höhn, 

Ich will von Blumen winden 

Ein Kränzlein wunderſchön. 

Die Erſte. Die Wieſ' iſt grün, die Blumen blühn, 

Sie nicken und winken von ferne. 
Wer pflückte nicht einen Strauß? 

Wer wanderte heute nicht gerne 

Hinaus, hinaus? 

Die Dritte. Ich weiß eine ſonnige Stelle 

Da drüben im Wald an der Quelle, 

Da blühen jo lieblih im Sonnenschein 

Zeitloſen und Veilchen im trauten Verein. 
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Wir wollen Blumen uns pflücken, 

Mit Blumen das Haupt uns ſchmücken, 

Und wenn die Vögel ſingen, 

So wollen wir luſtig ſein, 

Sp wollen wir tanzen nnd ſpringen 

Im Sonnenfhein den Ningelveihn! 

Die Blumen. hr, die ihr jelber Blumen jeid, 

Laßt blühen uns im Thal! 

Gönnt uns die Furze Fröhlichkeit, 

Ihr blühet manche Frühlingszeit, 

Wir blühen nur Einmal. 

Die drei Erjten. Ihr Blumen im Thal, 

Alle. 

Blüht allzumal! 
Wie wir und freu'n am Sonnenjcein, 

So jollet ihr auch fröhlich jein! 

Wir aber fpringen 
Den Ningelveihn. 

Wir tanzen und fingen, 

Stimmt alle mit ein! 

Ringel, Ringel-Roſenkranz! 

Mac’ en Tanz! 

Herum, herum, 

Im Kreiſe herum 

Und immer herum! 

Setz' dich nieder! 

Kickerikih! 

x 
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7. Erdbeerleje. 

15. December 1854. 

Elije. Wohin? wohin, ihr lieben Mädchen ? 

Sophiechen, Mariehen, und Gretchen und Käthchen ? 

Sophie. Wir wollen im Schatten 

Der hohen Buchen 

Auf grünen Matten 

Erdbeeren uns juchen. 

Elife. Erdbeeren, fie laden von fern mich jchon an, 

Sch hab’ fo recht meine Freude daran. 

So oft ich fie fojtete, Hab’ ich gedacht, 

Gott hat fie wol nur für die Engel gemadt. 

So duftig, jo ſchön von Farb’ und Geftalt, 

Die herrlichite Frucht im ganzen Wald! 

O könnt’ ich fie pflücken 

An jedem Ort, 

Sch würde mich bilden 

In Einem fort! 

Gretchen. Doh um gut fie heimzubringen, 

Mein’ ich, wird es nöthig fein, 

Daß wir jet vor allen Dingen 

Körbchen flechten groß und Flein. 

Seht, dort am Graben 

Sind Binjen zu haben! 

Alle Laßt uns denn aus Binſen winden 

Körbchen groß und Klein! 
Alle Beeren, die wir finden, 

Legen wir darein. 
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Mariehen und Käthchen. 

Welch Entzüden! Erdbeer'n juchen 

Und im Schatten bei den Buchen 

Auf den Matten Erdbeer'n pflüden! 

Wollt's uns glüden! Welch Entzüden! 

Alle. Es wird ung glüden, 
Wir werden jie pflüden! 

Klein iſt die Mühe, groß der Gewinn: 

Heifa wolan! zum Walde Hin! 

8. Das Kiridenfeit. 

13. December 1854. 

Der Erſte. Ja, ich hab’ ein groß Berlangen 

Nah den Kirfchen, die da hangen 

Und in voller Röthe prangen, 

Wüßt' ich doch es anzufangen, 

Ach, die lieben ſüßen Kirſchen zu erlangen! 

Der Zweite. Pater jagt, fie werden geftohlen 

Bon den Spaten doch — 

Kinder, geht die Kirjchen Holen! 
Holt jie heute noch! 

Der Dritte. Was zaudern wir weiter? 

Dort jteht eine Leiter! 

Der Zweite. Nur Geduld! Wir müſſen warten, 

Denn gejchlofjen ijt der Garten, 

Der Erjte. Ei, mag er auch gejchloffen fein, 

Wir wollen und müfjen doch hinein; 

Und ift die Hede noch jo dicht, 
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Bir fürchten die jtachligen Dornen nicht. 

Es muß uns gelingen, 

Hindurch zu dringen, 

Wir ziehen gemach 
Die Leiter ung nad), 

Dann haben wir leicht 

Das Ziel erreicht. 

Krieg den Spaten, den lijtigen jchlauen, 

Krieg dem ganzen Spaßengefchlecht! 
Mögen fie neidisch herüberjchauen, 

Wie wir vertheidigen unjer Recht, 

Wie wir mit Dornen fämpfen und ftreiten, 

Muthig zu unferm Ziele jchreiten, 

Uns zum Siege den Weg zu bereiten. 

Der Zweite. Ihr Spaten, mögt ſchwatzen 

Und jchimpfen, ihr Diebe! 

Euch hat nicht zu Liebe 

Der Bater den Kirſchenkern gelegt 

Und jorglid) das Bäumchen gehegt und gepflegt. 

Der Erſte. Wir wollen eucd wehren, 

Alle. 

Das frech zu verzehren, 

Was euer nicht ift! 

Wir wollen euch lehren, 

Das Recht zu ehren 

Zu jeglider Frift! 

Sturm gelaufen! Die Hede durchbrochen! 

Sturm gelaufen! Gedrängt und gefrochen! 
Eins! zwei! drei! 

Hindurch! juchhei! 
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9. Scheibenſchießen mit Blasröhren. 

19. December 1851. 

Trommler. Kamerad, fomm! Kamerad, fomm! 

Trom trom trom! trom trom trom! 

Sp haben wir getrommelt den Zapfenftreid, 

Und alle, alle jind wir gefommen ſogleich. 

Feldwebel. Herr General, 

Hier jtehn wir allzuumal 

Zum Abmarſch fertig 

Und eures Winks gewärtig. 

General. Heran, heran! tretet an! 

Mann für Mann! 

Doc ehe wir ziehen fort, 

Nicht! ich an euch ein Wort: 

Ein Jeder thue feine Pflicht! 

Seid luſtig, aber zankt euch nicht! 

Alle Commandieret ihr, 

So gehorden wir. 
Hoch unfer General! 

Hoc tauſend-, taufendimal! 

General. Den linken Fuß vor! 

Auf die Schulter das Nohr! 

Die Kron’ und Fahne voran, 

Die Scheibe hinterdrein! 

Ihr folget danı Mann für Mann! 

So foll es jein! 

Vorwärts marjch! 

Se 



— 2531 — 

10. Nußleſe. 

Einer. Soll id euch was Neues jagen? 

Heute zum St. Marcustag 
Darf man wo man will und mag 

In den Wäldern, in den Hagen 
Nüffe jammeln, Nüſſe jchlagen. 

Ein Anderer. Wenn euch nad Nüſſen gelüſtet, 

Sp müßt ihr fein gerüitet, 

Mit Hafen und Stangen verjehn: 

Sp müht ihr zu Walde gehn! 

Erſt Hafen gemadt, 

Erft Stangen gebracht! 

Dann gehn wir vereint, 

ALS ging’3 auf den Feind, 

Auf die Nupjagd! 

Alle Nüfje jammeln, Nüfje jchlagen 

Sn den Wäldern, in den Hagen 

Darf man wo man will und mag 

Heute zum St. Marcustag. 

Auf die Nupjagd! 

Einige Wir flettern und jchütteln, 

Wir werfen mit Knütteln, 

Wir jchlagen mit Stangen ; 

So hoch fie auch bangen, 

Sie müſſen herunter, 

Wir Hafen dann munter 

Nah Sprofjen und Zweigen, 

So daß fie fich neigen 

Und willig gewähren 
Das was wir begehren. 



Einer. 

Alle. 

Käufer. 
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Willſt du dich der Nüſſ' erfreu'n, 

Darfſt du feine Mühe ſcheu'n. 

Eh du fannft in Sad fie ſtecken, 

Mußt du dich drum reden und ftreden. 

Welche Luft, an jchönen Tagen 

Wie die Jäger ziehn und jagen, 

In den Wäldern, in den Hagen 

Nüſſe ſammeln, Nüffe jchlagen! 

Welche Luft! 

AS; 

11. Vogel, flieg aus! 

8. December 1854. 

Lieber Mann, jag mir aı, 

Ob ich Vögel faufen kann? 

Bogeljteller. Wenn du Jeden fennit 

Käufer. 

Und bei Namen nennft, 

Kannft du dieje all’ erlangen, 

Doc du mußt fie jelber fangen! 

Nachtigallen Hör’ id) fingen, 

Lerchen ſang vom Himmel flingen, 

Am ſeln ſchlagen in den Hagen, 

Drojjeln pfeifen durd den Wald, 

Daß es hell ins Thal erjchallt, 

Gänſe jchnattern auf dem Bache, 

Enten tattern in der Lache, 

Störche Happern auf dem Dache, 

Naben krächzen, Pfauen jchrei’n, 

Und die Hennen auf den Tennen 

Sadern drein. 
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Rothſchwänzchen zirren, 

VW aldtauben girren, 

Finken pinfen, 

Spatzen ſchwatzen, 
Allenthalben zwitſchern — Schwalben. 

Vogelſteller. Schwalbe, flieg aus, flieg aus! 

Kehre glücklich nach Haus! 

Alle. Flieg, Schwalbe, flieg! 

Käufer iſt div nachgelaufen, 

Aber ſoll dich doch nicht kaufen. 

Rege munter deine Flügel, 

Daß du über Berg und Hügel 
Immer ſeiner Hand enteilſt 

Und dann ſicher bei uns weilſt. 

Flieg, Schwalbe, flieg! 

12. Weinleſe. 

18. December 1854. 

Knaben. Wie fröhlich wir find, 

Juchheißa juchhei! 

Die Leje beginnt, 

Wir find mit dabei. 

Mädchen. Wir jollten lefen wie Winzerinnen, 

Doch ehe wir faum zu lejen beginnen, 

Wird über dem Ejjen 

Das Lejen vergejjen. 

Der Traube duftige Süßigfeit 
Verlockt uns zum Koſten allezeit. 

Knaben. Wir madhen es bejjer: wir laufen umher 

Und juhen uns Trauben nad) unjerm Begehr. 
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Einer. Habt ihr an Schwärmer wol gedacht 
Und aud Raketen mitgebracht? 

Ein Anderer. Raketen und Schwärmer nachher, 

Wann der Abend beginnt! 
Erjt holet die Dornen her! 
Geſchwind, geihwind! 

Wir wollen ein Feuer machen, 

Das joll leuchten, dampfen und Frachen! 

Alle Dann jpringen wir alle zufammen, 

Dann jpringen wir über die Flammen! 

Juchhe! 

Einige Knaben. 
Wir wollen uns redlich plagen und mühn! 

Wenn die Schwärmer goldene Funken jprühn, 

Die Nafetenfugeln farbig erglühn, 
Dann gehen wir erjt nad) Haus, 

Doch ijt das Vergnügen nicht aus: 

Es wartet unjer ein Schmaus, 

Kaſtanien und junger Moft, 

O herrliche Winzerfoft! 

Mädchen. Dann wollen wir einen Tanz beginnen, 
Wir wollen dann auch fröhlich jein. 

Ihr aber dürft euch nicht lange bejinnen, 

Sonjt jehet zu, wie wir tanzen allein. 

Knaben. Wir tanzen mit euch und jpringen, 

Wir jpringen mit euch und fingen, 

Bis der Vater gebeuts 
Es ijt genug für heut! 

riss” 
—— 
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Wiegenlied. 

6. Februar 1854. 

Draußen blinfet in filbernem Schein 

Schon der Mond mit den Sternelein, 

Und der Tag ift wieder entjlohn, 

Blumen und Vögel fie fchlafen jchon. 

Su fu fu! 

Schlaf auch du! 

Schlafe, mein Kindchen, in ſüßer Ruh! 

Leid und Freude, Kummer und Qual 

Ziehen noch über Berg und Thal, 

Suchen Herberg’ im Abendjchein, 

Schleichen in Haus und Herzen ein. 

Su ſu fu! 

Schlaf auc du! 

Schlafe, mein Kindchen, in ſüßer Ruh! 

Kommt die Freude, wir laſſen fie ein, 

Leid und Kummer joll draußen jein. 

Nur die Freude halte die Wacht 

Fröhlich bei dir die lange Nacht! 

Su ſu ju! 
Schlaf aud du! 

Schlafe, mein Kindchen, in ſüßer Ruh! 

Schleicht das Leid ſich dennoch ein, 

Heißt, mein Kindchen, dich weinen und ſchrei'n, 

Eilt die Mutterliebe herzu, 

Sitzt an der Wieg' und ſinget im Nu: 

Su ſu ſu! 

Schlaf auch du! 

Schlafe, mein Kindchen, in ſüßer Ruh! 
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Abendlied. ‚ 
27. Bebruar 1854. 

Die Sonne janf, der Abend naht 

Und jtiller wird's auf Straß’ und Pfad, 

Und ſüßer Friede, Ruh und Naft 

Folgt auf des Tages Sorg’ und Laſt. 

Es jchweigt der Wald, es ſchweigt das Thal: 

Die Vögel jchlafen allzumal, 

Cogar die Blume nidet ein 
Und jchlummert bis zum Tag hinein. 

Schon riejelt nieder Fühler Thau 

Auf Halm und Blatt in Feld und Au, 

Im Laube jpielet frifche Luft, 

Und Blüth’ und Blunte jpendet Duft. 

Der Abendftern mit güldnem Schein 

Blickt in die jtille Welt hinein, 

Als rief’ er jedem Herzen zu: 

Sei till, jei till, und jchlaf auch du! 

* 
* 

Ob ich mich wehre! 
14. März 1854. . 

Und als ich vitt zum Wald hinein, 

Da dräuten mir zwei Schneden; 

Ih schlug mit meinem Schwerte drein 

Und thät fie niederitreden. 

Sch bin ein Held, 

Ich habe Muth, ich habe Geld! 

Sch halt’ auf Ehre: 

Ob ich mid) wehre! 
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Und als ſich bäumte wild mein Pferd, 

Da Schimpfte mich ein Fröſchlein; 

Sch war nicht faul und jchwang mein Schwert 

Und gab ihm eins aufs Göjchlein. 

Sch bin ein Held, 

Ich habe Muth, ich habe Geld! 

Ich halt’ auf Ehre: 

Ob ich mich wehre! 

Ich jollte nur in Harniſch jein 

Vom Haupt bis zu den Füßen, 

Ei, käme jelbjt ein Stacheljchwein, 

Sch wollt! es ſchön begrüßen! 

Ich bin ein Held, 

Sch Habe Muth, ich Habe Geld! 

Ich halt! auf Ehre: 

Ob ich mich wehre! 

K2 

Wie mein Kind jid freuen fann! 

21. November 1855. 

Wie mein Kind fid) freuen kann! 

Sieht es mr ein Licht, 

Sieht es nur ein Blümchen aı, 

Lächelt jein Geſicht. 

Welche Freude wird es ſein, 

Wenn's im Frühlingsfeld 

Laufen kann im Sonnenſchein 

Durch die Blumenwelt! 

Wie's die Händchen dann erhebt 

Nach dem Schmetterling! 

Wie's nach Allem haſcht und ſtrebt! 

Nichts iſt ihm gering. 
17 
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Und das Hälmchen in dem Ried, 

Und das Blatt am Strauch, 

Alles, Alles was es jieht, 

Alles freut es aud). 

Und wie wird die Freude ſein 

In der Sommernadt, 

Wenn der Mond mit güldnem Schein 
Ihm entgegenlacht! 

Freue dich, mein liebes Kind! 

Wer ſich freuen fann, 

it, jobald er nur beginnt, 

Schon ein befirer Mann! 

* * 

So reimt ſich das! 

18. April 1856. 

Vögel, Thaler und Buben, 

Wie reimt fich, reimt fi) das? 

Die Vögel lieblich fingen, 

Die blanken Thaler flingen, 

Die Iuft’gen Buben jpringen: 

Sp reimt fih, reimt fich das! 

Fröſche, Kinder und Uhren, 

Wie reimt fich, reimt fi) das? 

Die Fröſch' im Frühling quaden, 

Die Heinen Kinder jehnaden, 

Die Uhren tidetaden: 

Sp reimt fi, reimt jich das! 
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Eichhörnchen, Schwätzer und Störche, 

Wie reimt ſich, veimt ji) das? 

Eichhörnchen gerne knappern, 

Die Schwätzer immer plappern, 

Die Störch' im Neſte Happern: 

So reimt fich, veimt fich das! 

Karre, Körner und Lehrer, 

Wie reimt ſich, veimt ſich das? 

Die Karre muß man jcdjieben, 

Die Körner mu man jieben, 

Den Lehrer mu man lieben: 

So reimt fi, veimt ſich das! 

Die drei Maikäfer. 
29. April 1856. 

Drei Maifäfer famen zujammen 

Und jprachen allerhand: 

Sie fühlten ſich gar nicht zufrieden, 

Brumm brumm ſumm jumm jumm, zufrieden, 

Sie wollten jich machen befannt 
Mit einem beiferen Land. 

Da ſprach dann der ältejte Käfer: 

Wol möcht’ ich übern Rhein! 

Dod drüben im herrlichen Frankreich, 

Brumm brumm ſumm fumm jumm, ja Franfreid, 

Da maht man in Zuder uns ein, 

Uns armen Käferlein. 
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Da meinte der zweite von ihnen: 
In Ungarn wär's gut jein, 

Doc, wirft man uns dort vor die Schweine, 

Brumm brumm ſumm jumm jumm, die Schweine, 

Wir lebten in ewiger Rein, 

Wir armen Käferlein. 

Ich find’ es am beiten in Deutjchland, 

So jprad) der dritte drein, 

Fängt hier uns fein Spaß oder Bube, 

So fünnen wir herrlich gedeihn, 

Wir armen Räferlein. 

Da fingen fie an zu ſchnurren 

Gar manche Melodei: 

Wir bleiben, wir bleiben in Deutjchland, 

Brumm brumm ſumm jumm junm, in Dentichland, 

Da leben wir fujtig und frei, 

Juchhe, juchbe, juchhei! 

2} 

A: 

Wiegenlied. 

7. Sunt 1858. 

Schlaf, mein Kind, jchlaf ein! 

Die Liebe wacht und denfet dein, 

Die Liebe wacht und jingt dich ein. 

Schlaf ein! 

Schlaf, mein Kind, jchlaf ein! 

Sie jingt jo Hoffnungsreich dir zu, 
Und bittet Gott um Fried’ und Ruh. 

Schlaf ein! 

u 

c 
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Schlaf, mein Kind, ſchlaf ein! 

Sie bittet Gott um froh Gedeihn, 

Um feiner Gnade Sonnenschein. 

Schlaf ein! 

Schlaf, mein Kind, jchlaf ein! 

Kenn Alles jchläft, die Liebe wacht — 

Schlaf ein, mein Kindfein! gute Nacht! 

Schlaf ein! 

Ich bin ein Huſar. 

22, Sanuar 1859. 

Hurrah! ich bin ein Hujar! 

Ich komme wie Vögel geflogen, 

Ich habe den Säbel gezogen, 

Das Piſtol in der Hand, 

Den Hahn gejpannt. 

So jag’ ich keck in der Feinde Reihn, 

Ich hau' und ich ſchieße tapfer drein: 

Piff paff puff! hurrah! 

Hurrah! ich bin ein Huſar! 

Die Feinde kommen geritten, 

Nun heißt es muthig geſtritten! 

Die Standarte voran! 
Friſch drauf und dran! 

Ich jage keck in der Feinde Reihn, 

Ich hau' und ich ſchieß', und der Sieg iſt mein! 

Piff paff puff! hurrah! 
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Kakadu. 

13. Februar 1859. 

Kein Vogel doch geſcheiter iſt 

Als du es biſt! 

Du kannſt dich krauen hinterm Ohr 

Und richteſt deinen Schopf empor, 

Und frag' ich dich: wie heißeſt du? 

Antworteſt du: 

Kakadu! Kakadu! 

Und auch kein Vogel ſchöner iſt 

Als du es biſt! 

Drum drehſt du dich ſo ſtolz und dumm 

In deinem goldnen Käfich um, 

Und ſchreiſt und kreiſcheſt immerzu, 

Ja immerzu: 

Kakadu! Kakadu! 

ag: 

Im Dinien. 

29. April 1860. 

Im Maien, im Maien, da ijt es jo ſchön, 

Da blüht es im Thal und da grünt’S auf den Höhn; 

Es fingen die Vögel in jubelnder Luft, 

Was lebet das ijt fich des Lebens bewußt. 
\ 

Im Maien, im Maien, o liebliche Zeit! 

Der Frühling hat Alles mit Blüthen bejchneit; 

Er bringet die Hoffnung in jegliches Herz, 

Er mehret die Freuden und lindert den Schmerz. 
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Im Maien, im Maien, o frei dich, mein Gerz! 

Empor mit den Lerchen, empor! himmelwärts! 

Danf Gott jo wie fie auch mit Jubelgetön: 

Im Maien, im Maien, da ijt e3 fo jchön! 

* Die Drei Jungfranen. 

16. Dftober 1860. 

Es war wol um die Däntmerzeit, 

Da hört’ ich großes Herzeleid. 

Drei Jungfrau'n jtanden fern an der Ser, 

Und klagten ſich einander ihr Web. 

Die erite ſprach zu den andern zwei'n: 

Ach, möcht’ es ewig Tag doch fein! 

Die andre drauf entgegnete: nein! 
(Sott möge mir immer Nacht verleihn! 

Die dritte dann wehmüthig begann: 

Ach, feins von beiden mir nügen kann! 

Den Tag und die Nacht und immerzu 

Hab’ ich auf Erden feine Ruh. — 

Nun vathe gejchwind, mein liebes Kind, 

Wer diefe Jungfern gewejen find? — 

Die Sonne nur nad) dem Tage verlangt, 
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Und nach der Nacht verlangt der Mond, 

Weil er mur Nachts am Himmel thront. 

Das Waſſer begehrt nicht Nacht und Tag, 

Weil's doch nicht ruhen kann und mag. 

3% 

Vögleins Frage. 
4. März 1861. 

„Biſt du da? bift dur da?“ 

Sa, ja! lieb Vöglein, ja! 

Der Frühling ift da. 

Verſchwunden ijt jchon Eis und Schnee, 

Die Sonne jpiegelt jich im See; 
Das Feld iſt grün, 

Schneeglöckchen blühn. 

Ja, ja! lieb Böglein, 

Der Frühling ift da. 

a! — 

„Biſt du da? biſt du da?“ 

Ja, ja! lieb Vöglein, ja! 

Der Frühling iſt da. 

Du fannjt dir jchon dein Nejtchen bau'n — 

Er ftreuet Blumen auf die Au'n 

Und ſchmücket bald 

Mit Laub den Wald. 

a, ja! lieb Vöglein, ja! 

Der Frühling ift da. 

— 

— 



Vögleins Dant. 
10, Suli 1861. 

s jist ein Vogel in dem Nied, 
er jingt ein traurig, traurig Lied: 

Weh mir! weh mir! der grimme Weit, 

Er hat zerjtört mein liebes Weit; 

Die Halme liegen alle nicder — 
er Hilft mir twieder? 

E 
T 

Der Frühling Hört’, erbarmt ſich ſein, 

Er jendet feinen Sonnenschein, 

Und richtet auf noch früh am Tag 

Das Ried was ganz daniederlag: 

„Nun bau, und jinge deine Lieder 

Nur fröhlich wieder!“ 

Der Frühling hat erbarmt ſich mei, 

Rum kann ich wieder fröhlich fein. 

Was ich zum Danf dir bringen kann, 

Nimm, lieber Frühling, freundlich au: 

Ich ſinge dir aus meinen Nejte 

Das Liebſt' und Beite. 

AS: 

Wiegenlied.® 
18. December 1862. 

Der Frieden ruht auf Berg und Thal, 

Die Welt will jchlafen allzumal. 

Ein Sternlein blidt zum Fenjter nein, 

Und fragt: jchläft Kindlein noch nicht ein? 
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„Mein Kind ijt gut und folget gern, 
Das weißt du ja, mein lieber Stern!” 

Co wünſch' ich ihm denn gute Nacht, 

Schlaf wohl, Tieb Kind! dein Sternlein 

Der Weihnachtsbaum. 
24. December 1862. 

Bon allen den Bäumen jung und alt, 

Bon allen den Bäumen groß und Flein, 

Von allen in unjerm ganzen Wald, 

Wer mag doc der allerichönfte jein? 

Der jchönjte von allen weit und breit, 

Das iſt doch allein, wer zweifelt dran? 

Der Baum der da grinet allezeit, 

wat. 

Den heute mir bringt der Weihnachtsmann. 

Nenn Alles Schon jchläft in jtiller Nacht, 

Dann holet er ihn bei Sternenjchein 

Und jchlüpfet, eh Einer ſich's gedadıt, 

Gar heimlich damit ins Haus hinein. 

Dann ſchmückt er mit Lichtern jeden Zweig, 

Hängt Kuchen und Nüfj’ und Nepfel dran: 

Sp macht er uns alle freudenreich, 

Der liebe, der gute Weihnachtsmann. 

AS 
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Nir verdrießlich! 
14. Januar 1863. 

Nie verdrießlich laßt uns jein, 

Nein nein nein! 

Wie der liebe Sonnenjchein 

Wohlgemuth und heiter 

Laßt uns ſchau'n zur Welt Hinein, 

Leichter fommen wir dam weiter. 

Nie verdrieglich laßt uns jein, 

Nein nein nein! 

Mag es regnen, mag es jchnei’n, 

Mag es draußen toben, 

Soll's in uns doc heiter jein 

Wie es übern Wolfen droben. 

Nie verdrießlich laßt uns jein, 

Mein nein nein! 

Wenn aud) feine Sonne jah 

Heut vom Himmel nieder, 

Morgen ijt jie wieder da, 

Immer fonımt das Peijce wieder. 

> 

In der Fremde. 

27. November 1863. 

Hab’ ich doc) Tag und Nacht 

Immer an dich gedacht, 

Auch in meinen Träumen dent’ ich liebend dein. 

Könnt’ ich doch bald von hier, 

Könnt’ ich doc) bald bei dir, 

Meine liebe Heimat, jein! 
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Könnt' ich doch noch einmal 

Felder und Wald und Thal 
Und die Gärten und die Höfe wiederſehn, 

Wo ich als Knabe ſprang, 

Kletterte, ſpielt' und ſang, 

Jeden Tag ſah froh vergehn! 

Ach, nur ein liebend Herz 

Kennet der Sehnſucht Schmerz, 

Weiß was in der Fremde jede Thräne ſpricht. 

Muß ich auch leben hier, 

Bleibt doch mein Herz bei dir, 

Heimat, dein vergeß' ich nicht. 

RR 

Die erite Roſe. 

27. März 1864. 

Als die Roſen wurden grün, 

O wie freut’ ich mich jo ſehr! 

Und wenn jie nun nächſtens blühn, 

O dann fren’ ich mich noch mehr. 

Danfbar jpendet mir der Straud) 

Seine volle Blüthenpracht; 

Hab’ ich ihn gepflegt doch auch 

Und fo gerne jein gedacht. 

Umd jo joll auch mein Gemitth 

Blühn in Freud’ und Dankbarkeit 

Wie die erjte Roſe blüht 

In der ſchönen Maienzeit. 



— 269 — 

Und das Schönjt in Wald und Flur 

Will ich froh und dankbar weihn, 

Auch die erjte Roſe mur 

Meinem lieben Mütterlein. 

Er 

Dann iſt er da! 
23. März 1564. 

Wenn die Lerch’ empor ſich ſchwingt, 

Durch die blauen Lüfte jingt, 

Und der Kibik um jein Nejt 

Kreijend jich vernehmen läßt, 

Und das Adermännden jchnell 

Hüpft umher am Wiejenquell — 

Dann, dann ijt der Frühling da, 

Freud’ und Leben fern und nah! 

Wem das VBeilhen freundlich blidt, 

Seinen Morgengruß uns nidt, 

Wenn der Himmeljchlüjfel ſprießt, 

Seine goldnen Kelch’ erſchließt, 

Und Schneeglödchen bim bam bom 

Läuten: Frühling, fomm fomm komm! — 

Dann, dann ijt der Frühling da, 

Freud’ und Leben fern und nah! 

Wenn das Auge Alles jieht 

Und das Ohr Hört jedes Lied; 

Wenn das Herz von Lujt bewegt 

Frei fich fühlt und voller jchlägt, 

Und vergigt mit Einem Mal 

All des Winters Leid und Dual — 

Dann, dann ijt der Frühling da, 

Freud’ umd Leben fern und nah! 

x, 



Des Kududs Ruf. 

28. März 1864. 

Der Kuckuck ruft: Ku fu! 

Der Kuckuck ruft uns allen zu: 

„Ku Tu, fu Eu, ku fu! 

Friſch auf, hinaus und höret mic! 

Friſch auf, jeid fröhlich jo wie ich! 

Blau ijt der Himmel und grün das Feld 

Und fröhlich die Welt: 

Die Vögel fie fingen, 

Die Hiriche ſie jpringen, 

Die Täubchen fie girren, 

Die Enten ſie jchnattern, 

Die Käfer fie fchwirren, 

Die Falter fie flattern 

Um Blumen und Blätter 

Im fonnigen Wetter —“ 

Sa, ja! fie machen’S wie du! 

Ku fu, fu Eur, fu fu! 

Der Kuckuck ruft: fu fu! 

Der Kuckuck ruft uns allen zu: 

„Ku ku, Fur ku, ku fu! 

Friſch auf, hinaus und höret mid)! 

Frisch auf, jeid fröhlich jo wie ich! 

Blau ift der Himmel und grün das Feld 

Und fröhlich die Welt.“ 

Wir wollen auch fingen 

Und tanzen umd jpringen, 

Uns hajchen und neden, 

Und weben und ſchweben 

Durch Sträucher und Hecken, 

Durch Furchen und Gräben 



Um Blumen und Blätter 

Im fonnigen Wetter. 
Sa, ja! wir machen's wie du! 

Ku Eur, Ar fu, ku fu! 

Slanderlied. 
29. März 1864. 

Nun wolan, jo laßt ung wandern‘ 

Nach dem Eis! 

Laßt ung flink und fröhlich glandern, 

Immer Einer nad) dem Andern 

Auf dem Eis! 

Und was gleichet dem Bergnügen 

Auf dem Eis, 

Wenn wir uns zufammen fügen, 

Slandern dann in fangen Zügen 

Auf dem Eis! 

Zällſt du etwa mal danieder 

Auf dem Eis, 

Denfe nicht an deine Glieder, 

Flint fteh auf und glandre wieder 

Auf dem Eis! 

Doch geſchickt vor allen Dingen 

Auf dem Eis! 

So nur kann es und gelingen 
Froh zu glandern und zu fingen 

Auf dem Eis! 
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Gans und Fuchs. 

7. Auguſt 1561. 

„Ich babe mich jo ſchön geſchmückt 

Mit einem bunten Kranz: 

Wie wär” ich doch jo hoch beglückt, 

Käm' Einer jebt zum Tanz 
Und wollte jpringen einen Reihn 

Beim Klang der Pfeifen und Schalmei'n, 

Juchhe, juchhe! mit mir!” 

Eo ſingt die Gans und hüpft und jpringt 

Und wirft jich in die Bruſt; 

Doch weil fie weiter nichts erringt, 

Sit Halb nur ihre Luft: 

Sie tanzet ja im Sormenjchein 

Mit ihrem Schatten mr allein, 
— 

O weh, o weh! allein. 

Da huſcht ein Füchslein aus dem Hag, 

Eilt nach dem Gänslein hin 

Und ſpricht: „ei, ſchönen guten Tag! 

Grüß Gott, Frau Nachbarin! 

Wie ſteht ſo ſchön doch dir der Kranz! 

Willſt du nicht machen einen Tanz, 

Juchhe, juchhe! mit mir?“ 

4 

Sie ſpringen hin, ſie ſpringen her, $ 

Gar Injtig geht der Tanzt $ 
„Ach, wenn ich jo geſchmückt doch wär’! N 

Komm, veih mir deinen Kranz!” 

Doch als fie ihren Kranz ihm bot, 

Da beißt der Fuchs das Gänslein todt, 
- 

O web, o weh! die Gans. 
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Drum wiſſe was und wo du biſt, 

Begehrſt du froh zu ſein, 

Und was mal deines Amts nicht iſt, 

Da ſtell den Fürwitz ein,) 

Sonſt kann es leider auch geſchehn 

Und wie der Gans ſo wird's ergehn, 

O weh, o weh! auch dir! 

In der Frühe. 
18. September 1864. 

Wie herrlich glänzt im Morgenthau 

Die grüne blumenreiche Au! 

Wie iſt von neuem belebt der Wald! 

Wie's ringsum wiederum hallt und ſchallt! 

Du biſt erquickt von ſüßer Ruh, 

Mein Herz, wie könnteſt ſchweigen du? 

Dem Herrn des Tages, dem Herrn der Nacht, 

Ihm ſei dein früheſter Dank gebracht. 

ur: Vler Jahreszeiten. Neue Auflage 1864. ©. 9. 

Bald wird das Laub der Winde Raub,“ 

Ro wir am Flieder einft jagen nieder, 

Sahn Alles grün und lieblich blühn, 

Und Vogelfang das Thal entlang 

Uns oft erfreute, wie ijt e3 Heute, 

Daß Gott erbarm’! jo jreudenarm! 

Kein Sonnenftragl auf Berg und Thal. 

Es kommen gezogen des Nebels Wogen 

7) Sivach 3, 24. Gfliche Anmerkung 9.8). 

18 



Gar feucht und falt durch Feld und Wald; 

Und unfichtbar Hoch über ung zieht 

Der Kraniche Schaar wie vorig Jahr 

Und fingt uns wieder das Abſchiedslied. 

Der Sommer. 
21. Februar 1365. 

Der Sommer, der Sommer, 

Das iſt die ſchönſte Zeit: 

Wir ziehen in die Wälder 

Und durd die Au'n und Felder 

Roll Luft und Fröhlichkeit. 
Jia ee Zu u nn 

Der Sommer, der Sommer, 

Der ſchenkt uns Freuden viel: 

Wir jagen dann und jpringen 

Nach bunten Schmetterlingen 

Und jpielen manches Spiel. 

Der Sommer, der Sommer, 

Der jchenft uns manden Fund: 

Erdbeeren wir uns ſuchen 

Sm Schatten hoher Buchen 

Und faben Herz und Mund. 

Der Sommer, der Sommer, 

Der heißt uns luſtig fein: 

Wir winden Blumenfränze 

Und halten Meigentänze 

Beim Abendſonnenſchein. 

Te 

Ay 



— 3 

— 275 — 

Mein Freund. 
21. März 1865. 

Nur ein armes Mädchen bin ich, 

Wenig Freunde kann ich ſchau'n; 

Aber ſind auch reich die Freunde, 

Kann ich doch nicht auf ſie bau'n. 

Einen Freund nur hab' ich hier, 

Das iſt Gott im Himmel mir. 

* 

Brummer und Fliege. 

21. März 1865. 

Zog Brummer Stiefel und Sporen an 

Und vitt zur Fliege als Freiersmann. Ö 

Und da er kam an der Fliege Thor, 

Stand fie im Marderpelze davor. 

„Hör, Fliege, du bijt jo ſchön und fein, 

Sag, willſt du werden die Liebſte mein?“ — 

Wie kann ich werden die Liebſte dein, 

Du arm und ich ja ſo reich, nein! nein! 

„Ich ſiß' auf dem Faß in des Königs Schloß, 

Du jißejt auf dem Rücken den Roh.“ 

Der Brummer zupfte die Flieg’ am Bein 

Und warf fie tief in den Gojjenftein. 

Vergnügt erhob jid) die Flieg' und jprad): 

Wann iſt denn unjer Hochzeitstag? — 

„Marientag, wann die Erndte beginnt, 

Und überall Brummer und Fliegen ind.“ 
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Wie der Zaunihlüpfer König ward. 
27. März 1865. 

Weithin König Adler jah, 
Wie der Frühling fern und nah 

Altes hatte ſchön geſchmückt 

Und erfreuet und beglüdt. 

König Adler fröhlich war, 

Rief: „Gut Heil, du Vogelſchaar! 

Morgen joll ein Turnfeſt jein, 

Und ich lad’ euch alle ein!“ 

Und da fam die Vogeljchaar: 
abe, Drojjel, Eljter, Staar, 

Meife, Häher, Wiedewall, 

Kuckuck, Specht und Nachtigall. 

Und man reckt jich, ſtreckt jich, vingt, 

Klettert, ſchwingt jich, hüpft und jpringt; 

Endlich fommt der Dauerlauf — 

König Adler jpricht darauf: 

„Stellt euch jeßt in Neih’ und Glied, 

Alle, ohne Unterjchied! 

Wer am höchjten fliegen kann, 

Der joll König jein fortan!“ 

Turr! da jlog die ganze Schaar, 

Aber unterm Flügelpaar 

König Adlers ſaß verſteckt 

Herr Zaunjchlüpfer unentdeckt. 

Als der Adler endlich doch ‘ 

Matt ward, flog Zaunjchlüpfer noch, 

Höher noch ein ganzes Stüd, 

Kam als König dann zurück.“ 

a ne WERL ELLE WIDE 0 



Die Kucküucksfrage. 
20. März 1865. 

Kuckuck, Kuckuck, jag mir doc, 

Sag wie fang’ ich lebe no? 

(Er ruft jiebenmal.) 

Kuckuck, biſt wol gar nicht Flug: 

Sieben Jahr' ijt nicht genug. 

(Er ruft achtmal.) 

Halt es beſſer jchon gemacht: 

Eins jchon mehr, das macht schon acht. 

Nochmals frag’ ich: jag mir an, 

Sag wie fang’ ich leben kann? 

(Er ruft immerzu.) 

Gut, daß du mir prophezeit®” 

Solche lange Lebenszeit! 

Aber, fieber Kuckuck du, 

Sieb mir Fröhlichfeit dazu! 

Dann ijt mir mein Lebenlang 

Kuckucksſang der liebſte Sang! 

O wie ijt es draußen doch jo ſchön! 

10. April 1865. 

O wie ijt e8 draußen doch jo ſchön! 

3 Grünt und blüht im Thal und auf den Höhn! 

Frühling winfet ung zum Tanze, 

Frühling winft mit jeinem Kranze 

Immerzu! 



Seine Vogelſchaar aus Feld und Wald 

Läßt ex fpielen, daß es luſtig jchallt: 

Tauſend Stimmen aus den Zweigen 
Rufen uns zum Frühlingsreigen 

Immerzu! 

Drum hinaus, hinaus zu Spiel und Tauz, 
Hin in friihe Luft und Sonnenglanz! 

Laßt ung fröhlich durch das Leben 

Wie im Frühlingsreigen ſchweben 

Immerzu! 

AG 

Wißt ihr, was ih meine?‘ 

10. April 1865. 

Wißt ihr, was ich meine? 

Singen wollen wir! 
Rudud ruft und Kibig jchreit, 

Frühlingszeit bringt Fröhlichkeit: 

Kommt und fingt mit mir! 

Wißt ihr, was ich meinte? 

Tanzen wollen wir! 

Bo die bunten Blumen blühn, 

Tanzt ſich's gut im frischen Grit: 

Kommt und tanzt mit mir! 

Wißt ihr, was ich meine? 

Froh jein wollen wir! 

Denn der Frühling ja gebeut, 

Daß fi) alle Welt erfreut: 

Kommt, freut eich mit mir! 

A 

E12 
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Frohe Herzen giebt es überall. 

14. Januar 1866. 

Eingt ein Vogel hoch im Baume — 
Sei gegrüßt, Frau Nachtigall! 

Nachtigall, 
Schöner Schall! 

Frohe Herzen giebt es überall. 

Und ich wandre meines Weges 

Durch das ſchöne grüne Feld. 

Grünes Feld 

Mir gefällt, 
Mir gefällt die gauze Gotteswelt! 

Dankbar nimm was Gott gegeben, 

Freue dich, mein liebes Herz! 

Liebes Herz, 

Allerwärts 

Wechſelt hier auf Erden Freud' und Schmerz. 

Froh und luſtig! 
27. Juli 1866. 

Wir ziehn auf Berg und Halde 

Die grünen Felder entlang, 

Wir lagern uns im Walde 
Bei Scherz und fröhlichem Sang. 

Wir trotzen Wind und Regen, 
Verſingen jegliches Leid, 
Es giebt uns allerwegen 
Die Freud' ein treues Geleit. 



Der Freude drum zu Ehren 

Stimmt an ein fröhliches Lied! 
Sie will nur dort einfehren, 

Wo treue Herzen fie fieht. 

Wir wollen unſre Herzen 

Bon Gram und Kummer befrei'ı 

Und jpielen, lachen, jcherzen, 

Um froh und fuftig zu jein. 

Kr 
5 

Vögleins Klage. 
27. Juli 1866. 

„Kehr wieder, lieber Sonnenſchein! 

Kehr wieder, heitre Bläue! 

Daß ich mich armes Vögelein 

Noch einmal wieder freue. 

Wie war mir ſonſt ſo lieb der Wald, 

So lieb das Dach der Blätter! 

Jetzt iſt es ringsum trüb' und kalt 

Bei Wind und Regenwetter.“ 

So klagt das arme Vögelein 
Bei jedem Regenſchauer, 

Schläft Abends ſpät in Trauer ein, 

Wacht Morgens auf in Trauer. 

HS 



Alter. 

warum jollt ih nicht fröhlich ſein?“ 
9. Mai 1868. 

Warum joll ich nicht Fröhlich jein? 

Co denft das liebe Vögelein, 
Und jingt und hüpft im Laub umher, 

Als ob die Welt fein eigen wär”. 

Warum joll ich nicht Fröhlich jein ? 

So denft das muntre Bienelein, 

Und nippt was ihm der Lenz bejchied 

Und jummt dazu ein lujtig Lied. 

Warum ſollt' ich nicht Fröhlich jein? 

Sit nicht der ganze Frühling mein? 

Der liebe Gott hat fichtbarlich 

Die Welt gejchaffen auch fir mid). 

Martinslied, 
9. September 1868. 

Die Gänſe mit dem Gänjerich, 

Die machen groß Gejchrei: 

Die bejte Zeit fir fie verjtrich, 

Der Sommer ijt vorbei. 

Gigack, gigack, gigad. 
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Der Tag iſt furz, lang ift die Nacht. # 

Die Weid’ it ohne Gras, 

Der Gang zum Born und Weiher madıt 

Im Winter feinen Spar. 

Gigack, gigad, gigack. 

Ihr dürft im Schnee und auf dem Eis 

Nicht lang mehr barfuß geh, 

Laßt euer Schrei'n, es iſt, wer weiß 
Gar bald um euch geſchehn. 

Gigack, gigack, gigack. 

Am Martinsabend wandert ihr 

Gebraten auf den Tiich, 

Und nichts von euch behalten wir 

Als nur den Flederwiſch. 

Gigack, gigad, gigad. 

Sp iſt's und iſt nun immerſo, 

Für uns nur lebtet ihr, 

Wir find des Gänſebratens froh, 

Ihr ſchweigt, doch fingen mir 

Gigachk, gigack, gigad. 

AG 

Der Frühling ijt wieder da! 
4. Januar 1869. R* 

Kommt zum Reigen, laßt ung jpringei, 

Laßt uns fröhlich jein und fingen! 

Ja der Wald ijt wieder grün 
Und die Wiefenblumen blühn. 

Und es quadt der Froſch im Nied 

Und der Vogel fingt fein Lied. 
Freud’ und Leben fern und nah, 

Ja der Frühling iſt wieder da. 



Be 

Kommt zum Reigen, laßt uns ſpringen, 

Laßt uns fröhlich ſein und fingen! 

Schmetterling’ im Sonnenſchein 

Wie lebend'ge Blümelein. 
Ind die Bienen mit Geſumu 

Saufeln froh um uns herum. 

Freud’ und Leben fern und nad, 

Ya der Frühling iſt wieder da. 

* Herbit ift es wieder, 
10. September 1868. 

Herbſt ift es wieder, gelbe Blätter fallen, 

Die Schwalbe mit dem Stord) gen Süden zieht, 

Und nur des Kranichs Abjchiedslieder jchallen 

Und durch die Stoppeln jingt der Wind jein Lied. 

Der Nebel hillet ein des Tages Sonne, 
Hin iſt des Sommers lichte Freud’ und Sonne, 

Wie fünnten wir doch ſolche Zeit ertragen! 

Die Hoffnung tröftet uns in unſerm Leid. 

ES kommt nad diejen jtillen trüben Tagen 

Die lichte freudenreiche Sommerzeit. 

Sie bringt und Sonnenwärme, Blumen, Lieder, 

Sie bringt ung unjers Herzens Wonne wieder. 

Zum Ringelreigen.® 
10. September 1869. 

Sei gegrüßt, du Frühlingszeit, 

Frühlingszeit, jchöne Zeit! 

Altes ſich ſchwingt, 
Hüpfet und ſpringt, 
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Dreht ſich herum und jubelt und fingt. — 

Alles iſt zum Tanze bereit, ! 

Alles voll Fröhlichkeit. 

Willſt du allein 

Fröhlich nicht jein? 

Friſch an den Neihn! 

Mein, wir bleiben nicht allein, 

Kommen zum Ningelveihn. | 

Schwinget euch, ſchwingt, ) 

Hüpfet und jpringt, 

Dreht euch herum und jubelt und ſingt! 

Frühling ift ja unſere Zeit, N 4 
Frühling iſt Fröhlichkeit. 

Fröhlich zu ſein 

Stellet euch ein! 

Friſch an den Reihn! 

As 
Eines ſchickt ſich nicht für alle, 

1869 (2). 
Eichkätzchen, machſt div große Laſt: 

Was hüpfſt du ſo in wilder Haſt 

Von einem Aſt zum andern Aſt? 

Was willſt du doch im Walde hier? 

Nach unſerm Hauſe komm mit mir! 

Tagtäglich geb’ ich Nüſſe dir. — 

„Und bieteſt du mir Gut und Geld, 

Ich bleibe, wo's mir wohlgefällt: 

Lieb Kind, der Wald iſt meine Welt. 

Hier kann ich tanzen kreuz und quer, 

Frei bin ich hier, was will ich mehr? 

Lieb Kind, leb wohl! ich danke ſehr.“ 

gie 
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* Das Rudilied. 
17. Nevember 1870. 

Rudi rudi valla la! 

Rudi ijt wieder da, 

Hat jein bunt Röcklein an, 

Seht wie er tanzen fann! 

Hat feine Zeit zum Schrei’n, 

Lacht in die Welt hinein: 

Ha ha ha! ha ha ha! 

Rudi rudi valle ralle valle va! 

Rudi rudi valla la! 

Sieh mich mal an, Mama! 

Bin ih auch noch jo Hein, 

Kann ich doc) tanzen fein, 

Und das gefällt mir jehr, 

Immer noch mehr, noch mehr. 

Ha ha ha! ha da ha! 

Audi vudi valle ralle ralle va! 

Baufaitenlied, 
30. November 1871. 

Kommt herbei und jehet an, 

Was ih Alles bauen fann! 

Ohne Winkelmaß und Kelle 

Bau’ ich Häuſer, Scheunen, Ställe, 

Thürm' und Schlöffer groß und klein, 

Rrauche weder Kalk noch Stein. 

Kommt herbei und jehet au, 

Was ich Alles bauen kann! 

Und an jeglichem Gebäude 
Hab’ id) meine große "Freude. 

Doh wenn meine Freud’ ijt aus, 

Reiß' ich nieder jedes Haus. 
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Kommt herbei und jehet an, 

Was id) Alles bauen kann! 

Und jo veiß’ ich immer nieder, 

Und jo bau’ ich immer wieder, 

Bin zum Bauen jtet3 beveit, 
Denn es fojtet nichts als Zeit. 

Re 

Frühling, juchhe! 
30. Januar 1872. 

Sp hört doch, was die Lerche fingt 

Hört, wie fie frohe Botſchaft bringt! 

Es fommt auf goldnem Sonnenjtray 

Der Frühling heim in unjer Thal, 

Er ftrenet bunte Blumen aus 

Und bringet Freud’ im jedes Haus. 

Winter, ade! 

Frühling, juchhe! 

Was uns die liebe Lerche ſingt, 

In unjern Herzen wiederklingt. 

Der Winter jagt ade! ade! 
Und hin ijt Kälte, Reif und Schnee 

Und Nebel Hin und Dunkelheit — 

Willkommen, ſüße Frühlingszeit! 

Winter, ade! 

Frühling, juchhe! 

Wann iſt der Frühling wieder da? 
2. Februar 1872, 

Ach, lieber guter Grokpapa, 

Wann ijt der Frühling wieder da? 

Uns Kindern wird ganz angjt und bag: 

Der Winter währt auch gar zur lang. 
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Und als wir heute jo gefragt, 

Da hat der Großpapa gejagt: 

„Ei, Kinder, wollt ihr ariig jein, 

So jtellt er jich gar zeitig ein.“ 

Der liebe Frühling meint es gut! 

Was er und doch zu Liebe thut! 

Er bringt den lieben Sonnenſchein 

Und Vogelſang und Blümelein. 

Eichkätzchen ſpringt, die Droſſel ſingt, 

Von fern die Weidenflöte klingt, 

Der Kuckuck ſtimmet an ſein Lied, 

Der böſe Winter hört's und flieht. 

Ach, lieber guter Großpapa, 

Ach, wär' doch ſchon der Frühling da! 

Wir wollen auch recht artig ſein 

Wie liebe gute Kindelein.“ 

4 

Das Mänuieleint.) 

18. März 1872. 

Still Stand die Wiege, das Kind jchlief feit, 

Ein Mäufelein ich blicken läßt, 

Wipvelndes, trippelmdes Ding! 

Es dreht das Köpfchen hin und Her, 

Es hüpft und tänzelt freuz und quer, 

Hin und her, freuz und quer. 

Mach fein Geräuſch, o Mäuſelein! 

Sonſt fängt mein Kind gleich an zu ſchrei'n. 

+) Nach einem Liede von G. Authenius in De Zweep. Ar. il. 

1872. 17, Mär;. (Anm. 9.3.) 
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Das Mäufelein nimmt ſich wol in Acht, 

Es schleicht zur Wiege jacht, ganz jacht, 

Wippelndes, trippelndes Ding! 

Es jchaut und jchnuppert ringsumher, 

Wo wol ein Krümchen Kuchen wär’, 

Kuchen wär’, Kuchen wär’, 

Mach fein Geräufh, o Mäuſelein! 

Sonjt fängt mein Kind gleich an zu jchreitn. 

Und alle Krümchen die da jmd, 

Die gönnt dir alle gern mein Kind, 

Wippelndes, trippelndes Ding! 

Wie hat's gejchmedt dem Mäuslein doch! 

's It eins zwei drei in jeinem Loch, 

Seinem Loch, jeinen Loc. 

Mäuſelein, haft es gut gemacht: 

Mein Kindlein jchläft, nun gute Nacht! 

AS 

r 

; 
N 
J 

Fliegenbitte. 
29. November 1872. 

Gönnt doch dem kleinen Wintergaſt 

Im warmen Zimmer Ruh und Raſt! 

Da draußen iſt gar ſchlimme Zeit, 

Es ſtürmt und regnet, friert und ſchneit. 

Ach, mein Begehren iſt nur klein, 

Ich nehme wenig Raum nur ein: 
Im Blumenbuſch am Fenſter hier, 

Da ſuch' ich mir ein Nachtquartier. 

Und wird es mir darin zu falt, 

So iſt mein liebjter Aufenthalt 

Beim alten Frigen auf dem Hut, 

Da fit’ ich ficher, warm und gut. 



Und fommt der heil’ge Chrijt heran, 

Dann freu’ ich mich wie Jedermann, 

Weihnachten ſoll's für mich aud) fein, 

Ein Kuchenfrümchen wird ſchon mein. 

Drum laß die arme lieg’ in Ruh, 

Sie hat ein Recht zu fein wie du. 

Nun, liebes Kind, nun freue did) 

Und fei noch fujtiger als ich! 

ag: 

Der Mond. 
Krach einem vlämifchen Liede von Nofalte Loveling. 

19. December 1872. 

Der Mond zieht durch die Wolfen, 

Er kommt fo hell heran. 

Ihr Kinder, eilt ins Freie! 

O jeht den Mond euch an! 

Da ſtreckt das Fleinjte Knäbchen 

Die Arm’ hinaus gar weit, 

Den Mond, den Mond will’s haben, 
Nah) ihm es weint und jchreit. 

Ich kann ihn dir nicht geben, 

Auch wenn du größer bijt, 

Kann ich fein Glück dir geben, 
Das nicht auf Erden ijt. — 

Denf bei dem goldnen Monde, 

Der hoch) am Himmel jchwebt, 

Daß Niemand Hier auf Erden 

Unmögliches erjtrebt. 

er 29 che 
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Schtes Febensjahr. 

Mit den „Kinderliedern.“” 
Meihnachten 1873. 

So jinge wieder, immer wieder 
In deine Kindheit dich zurück! 

E3 wollen dieje Kinderlieder 

Erneu’n dir nur dein Jugendglück. 

Es lächelt dir aus jedem Liede 

Der blaue Himmel freundlich zu, 

Die ganze Welt ift Freud’ und Friede, 

Um dich, in dir nur Still! und Ruh. 

Aus jedem friihen Frühlingshauche 

Und Sonnenblid’ in Wald und Feld, 

Aus jeder Blume, jedem Strauche 

Spricht hier zu dir die Kinderwelt. 

O jinge nur! In diefen Tönen 

Wird ſchwinden aller Gram und Schmerz, 

An allem Lieben, allem Schönen 

Erfreut ich wiederum dein Herz. 



aa 

Freuet eud mit uns! 
17. Januar 1873, 

In den Wäldern, in den Feldern 

Sit es grün geworden. 

Bögel fröhlich fingen, 

Laute Grüß’ uns bringen: 
Kommt und freuet euch mit ung, 

Freuet euch mit uns! 

Aller Orten, hier und dorten 

Frisches, frohes Leben! 

Blümlein freundlich bliden, 

Sehn uns an und niden: 
Kommt und freuet euch mit ung, 

Freuet euch mit ung! 

Friſch! gefungen und gejprungen 

Einen frohen Neigen! 
Uns aud hat gegeben 
Gott das Frühlingsleben: 

Unfre Freude fei der Dant, 

Sei der Danf dafür! 

Bello. 
19. Januar 1873. 

So! Bello, jo gefällft du mir; 

Denn artig und gehorjam fein 
Sit eine Zier 

Für Groß und Klein. 

Und mit Gejchielichfeit und Kunſt 

Erwirbjt du — könnt's wol anders fein! — 

Dir Lieb’ und Gunſt 

Bei Groß und Klein. 

19* 
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Wer allen ſo wie du gefällt, 

Der findet überall ſein Brot, 

Hat auf der Welt 

Nie Sorg' und Noth. 

Co, Bello! haſt es brav gemacht! 

Du ſtehſt und bettelſt mit Manier. 

Dank ſei gebracht, 

Mein Hündlein, dir! 

*Ach, könnten doch die Blumen ſprechen! 
21. Januar 1873. 

Ach, könnten doch die Blumen ſprechen, 

Was würden ſie mir wol vertrau'n? 

Nie würd' ich eine Blume brechen, 

Ich würde hören nur und ſchau'n. 

Wie freu’n fie fih am Sonnenglanze, 

Sich wiegend in der Lüfte Hauch! 

Wie ſchön geſchmückt! als ob zum Tanze 

Sie harrten eines Tänzers aud). 

Mir iit als ob jie wollten veden, { 

Sie fehn mich gar zu freundlich an! | 

Gern gäb’ ich Antwort einer jeden: 

D daß doc) Feine jprechen fann! 4 

RS: 
I 
F) 

Der Blumijt. in 
21. Januar 1873. ; 

Wieder muß ich jeden Morgen 

Eilig in den Garten gehn: 
's Sit die erjte meiner Sorgen, H 

Meine Blumen zu bejehn. A 
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Welche Luft, wenn's grünt und jprießet, 

Wenn ein Blümchen über Nacht 

Schüchtern feinen Kelch erjchlieget 

Und dann blüht in voller Pracht! 

Frühling, gieb ung deinen ‚Segen! 

Sieb zu fröhlichem Gedeihn 

Deinen Sonnenfhein und Negen 

Unfern lieben Blümelein! 

Mein Staar. 
22. Januar 1873. 

Mein Staar ift ein gejcheites Thier, 

Er ſchwatzet gar zu gern mit mir. 

Kaum hat er Morgens mic gejehn, 

Noch eh ich will zur Schule gehn, 

Sp ruft er immerfort mir zu: 

Sei fleißig, fleißig, du du du! 

Und komm’ ich aus der Schul’ heraus, 

Noch eh ich tret’ hinein ins Haus, 

Fürmwahr, das ijt doch wunderbar! 

Sp hüpft entgegen mir mein Staar, 

Und ruft dann immerfort mir zu: 

Sei fleißig, fleißig, du du du! 

So will ih denn recht fleißig fein, 

Will Griechiſch lernen und Latein, 

Ein deutjcher tüchtiger Scholar, 

Als ob ich hörte meinen Staar 

Und er mir täglich riefe zu: 

Sei fleißig, fleißig, du du du! 

a 
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Eiſenbahnlied. 

27. Januar 1873. 

Nur nicht fäumen, nur nicht träumen! 

Flint hinaus zum Bahnhof! 

Wenn das Glöclein läutet, 

Wird uns angedeutet: 
Jetzo iſt es Zeit! Hingeling! 

Jetzo iſt es Zeit! 

Mit dem Zuge geht's im Fluge, 

Wie die Vögel fliegen, 

Und nach wenig Stunden 

Iſt es überwunden, 

Und wir ſind ſchon da, klingeling! 

Und mir ſind ſchon da. 

Lieben Leute, jo geht's Heute! 

Sit es nicht ein Wunder! 

Um die ganze Erde 

Ohne Kutſch' und Pferde 

Fahren wir mit Dampf, Hingeling! 

Fahren wir mit Dampf. 

a 

Maler Frühling. 

31. Januar 1813, 

Der Frühling ift ein Maler, 

Er malet Alles an, 

Die Berge mit den Wäldern, 

Die Thäler mit den Yeldern: 

Was der doch malen kann! 
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Auch meine lieben Blumen 

Schmüdt er mit Farbenpracht: 

Wie ſie ſo herrlich ſtrahlen! 

So ſchön kann Keiner malen, 

So ſchön wie er es macht. 

O könnt' ich doch ſo malen, 

Ich malt' ihm einen Strauß 

Und ſpräch' in frohem Muthe 

Für alles Lieb' und Gute 

So meinen Dank ihm aus! 

RS: 

Der Winter und die Spatzen. 

1. Februar 1373. 

Sie zwitjcherten und jangen, 

Man hörte faum fein Wort: 

Der Winter ijt gegangen 

Und alles Leid ift fort! — 

Ei, wartet nur, ihr Spapen! 

Sollt mid) ſchon wiederjehn. 

Das Zwitichern und das Schwatzen, 

Das ſoll euch bald vergehn! — 

Da kam der Winter wieder, 

Er brachte Kält' und Schnee; 

Da gab es keine Lieder, 

Kein fröhliches Juchhe. 

Die Spatzen aber ſaßen 

Vergnügt in Stall und Haus: 

O Winter, laß das Spaßen! 

Wir lachen dich doch aus. — 



So iſt es auch ergangen: 
Kaum war der Winter fort, 
Die Spatzen fröhlich ſangen, 

Man hörte kaum ſein Wort. 

Ins Ried! ins Ried! 
2. Februar 1878. 

Wir flechten uns Körbchen 

Gar zierlich und fein, 

Und thun dann die rothen 

Erdbeeren hinein. 

Ins Ried und ins Ried 

Jetzt munter und friſch! 

Wir ſingen ein Lied, 
Und holen uns Riſch. 

Ins Ried! ins Ried! 

Wie ſchauen die rothen 

Erdbeeren heraus 

Aus grünem Geflechte 

Und laden zum Schmaus! 

Wir ſingen ein Lied 

Sept munter und friſch, 

Und holen im Ried 

Erdbeeren und Riſch. 
Ins Ried! ins Ried! 

Und ſind wir zu Hauſe 

Und Mütterchen fragt: 
Wo wart ihr ſo lange? 

Dann wird ihr geſagt: 

Wir ſuchten im Ried 
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Erdbeeren und Riich, 

Und fangen ein Lied 
Neht munter und frijch. 

Im Ried! im Ried! 

Erdbeeren in Körbchen, 

Die ſammelten mir, 

Lieb Mütterchen, beides 

Verehren wir dir! 

Wir juhten im Ried 

Erdbeeren und Riſch, 

Und fangen ein Lied 
Recht munter und frisch. 

Im Nied! im Ried! 

Der Spab in feiner Würde. 
7. Februar 1873. 

Ich bin ein Spaß von Gottes Gnaden, 

Sch Hab’ ein Recht wie ihr, zu fein. 

Ihr meint, ich könnte nur euch jchaden, 

Das aber fällt mir gar nicht ein. 

Die Welt ift groß und ih bin Hein, 

Doch freut es mid ein Spat zu jein, 

Spi-Spa-Spabß zu fein, 

Ein Spatz zu jein! 

Ihr wißt recht gut, wie ich euch nütze 

Und euren Bäumen bin zum Heil; 

Wenn Knoſpen ich und Blüthen jchüge, 

Sebührt von Früchten mir mein Theil. 

Macht ihr's denn anders, lieben Kinder? 

Ich jeh’ euch naſchen nah und fern, 

Und Kirichen lieb’ id) auch nicht minder 

Und junge Erbjen ejj’ ich gern. 
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Gönnt mir die Trauben mal zu Eojten, 

Laßt euer Klappern, Lärmen, Schrei’n! 

Ihr findet noch genug zum Moften, 

Und trinfet Wein Jahr aus Jahr ein. 

Ihr braucht nicht erjt mich einzuladen, 

Sch finde mich von jelbjt jchon ein: 

Ich bin ein Spaß von Gottes Gnaden, 

Ich hab’ ein Necht wie ihr, zu fein. 

Die Welt ift groß und ich bin klein, 

Doch freut es mich ein Spaß zu fein, 

Spi-Spa-Spab zu fein, 

Ein Spaß zu jein! 

Age 

Die Bergfahrt. 
7. Bebruar 1873. 

Wir haben es beichloffen — 

Drum muthig, unverdrofjen! 

„Zur Bergfahrt“ joll die Lofung fein! 

Nun jchließt euch an und ftimmt mit ein! 

Wie herrlich, Kameraden, 

In Alpenluft zu baden! 

Wie wird fo weit die enge Brut, 

Die weite Welt fo voll von Luft! 

Auf hoher Fluh zu liegen, 

Den trunfnen Blick zu wiegen 

In diefem Meer von Herrlichkeit, 

O melche Luft und Seligfeit! 

hr Nöslein zum Entzüden, 

Ihr Röslein, laßt euch pflüden! 

Ihr ſollt als ſchönſter Blumenſtrauß 

Begleiten uns ins Thal nach Haus. 
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Schön wie die Alpen glühen 
Und ihre Röslein blühen, 

So lebt in und noch Jahre lang 
Die Bergfahrt fort mit Sarg und Klang.” 

AS 

Kinderreigen. 
10. $ebruar 1873. 

So geht’3 auf unjre Weife, 

So ift es Kinderbraud): 
Wir drehn uns um im Kreiſe 

Und tanzen auch — 

Immer herumt, 

Bum bidibum! bum! 

Wir brauchen feine Geigen 

Und brauchen feinen Baß, 

Wir jpielen uns zum Reigen 

Schon jelber was. 

Immer herum, 

Bum bidibum! bum! 

Und ijt ein Tanz zu Ende, 

Gleich fängt ein andrer an, 

Wir reihen uns die Hände 

Und tanzen dann 

Immer herum, 

Bum bidibum! bum! 

Der Reiher. 
11. Februar 1873. 

Wenn jpazieren geht der Reiher, 

Denkt er über Manches nad): 

Ob ſich's beſſer fiiht am Weiher 

Dder beffer noch am Bad). 



— 30 — 

Endlich hat er fich entichlojjen, 

Geht zum Weiher Hin und fiicht, 

. Und da mweilt er unverdrofjen, 
Bis er einen Filh erwifct. 

Warten das verjteht er prädtig, 

Langeweile kennt er nicht; 

Was er thut, er thut's bedächtig, 

Und Geduld iſt jeine Pflicht. — 

Willft du irgend was erringen, 
Lern vom Neiher mancherlei, 

Und Geduld vor allen Dingen 

Beitens dir empfohlen jei. 

RS * 

* Morgenlied, 

12. Februar 1873. 

Die dunkle Nacht fie ijt verſchwunden, 

Verſchwunden ift das bange Leid; 

Es mahnen euch die heitern Stunden, 

Daß ihr wie fie auch heiter feid. 

Bei diefem ſchönen Sonnenjcdein, 

Wer möchte da nicht fröhlich fein! 

Seh’ ich, wie ſich die Vögel ſchwingen 

Mit Sang empor zum Himmelszelt, 
Dann möcht’ ich auch mit ihnen fingen 

Und grüßen rings die liebe Welt. 

Bei diefem ſchönen Sonnenjdein, 

Wer möchte da nicht fröhlich jein! 
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O freut euch deß was Gott verliehen, 

Vergeßt das Gut' im Leben nie, 
Und wenn die hellen Stunden fliehen, 

So denket, unſer waren ſie! 
Drum laßt beim ſchönen Sonnenſchein 

Uns heut' und immer fröhlich ſein! 

Die armen Vögelein. 
14. Februar 1873. 

Des Winters, wann es ſchneit, 

Dann iſt gar böſe Zeit. 

Die armen, armen Vögelein, 

Die thun mir gar zu leid! 

Ach, könnt' ich locken ſie, 

Und wüßt' ich doch nur wie? 

Die armen, armen Vögelein, 

Sie ſollten hungern nie! 

O nehmet hier Martier! 

O fommt! was zaudert ihr? 

Ihr armen, armen Vögelein, 

Kommt her und ſpeiſt bei mir! — 

Das Futter ſtreut' ich aus, 

Da kamen ſie ans Haus, 

Die armen, armen Vögelein, 

Sie hielten einen Schmaus. 

O glücklich Jedermann, 

Wer geben mag und kann! 
Ihr armen, armen Vögelein, 

Nehmt meine Gaben an! 
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Der Laubfroſch. 

14. Februar 1873. 

Der Laubfrojh, der Laubfroſch 

In feinem grünen Rod, 
Er figt im Schuß der Blätter 
Und findet andres Wetter 
Herab vom Rojenjtod. 

O Laubfroſch, o Laubfrofch, 

Gleich fangen wir dich ein, 

Um dich ins Glas zu ſetzen, 

Da kannſt du weiter ſchwätzen 

Und Wetter prophezei'n! — 

Der Laubfroſch, der Laubfroſch 
Bekommt ein gläſern Haus 

Und eine hübſche Leiter, 

Was will er da noch weiter? 

Und Fliegen ſind ſein Schmaus. 

Der Laubfroſch, der Laubfroſch, 

Was ſoll ihm Haus und Schmaus? 

Er fühlt ſich doch nicht heiter, 

Sitzt ſtill auf ſeiner Leiter 
Und möchte gern hinaus. 

O Laubfroſch, o Laubfroſch! 
Bald kehreſt du zurück: 

Der Frühling ſoll dir geben 
Dein freies frohes Leben, 

Denn Freiheit nur ijt Glück. 

A 



Sonſt aber jind wir ganz bergnügt. 
15. Februar 1873. 

Wir wollten Blumen holen, 
Das muß uns jest vergehn: 

Die Sonn’ hat fich empfohlen 

Und läßt jih nimmer jehn. 

Schon fommt heran der Regen, 

Wir bleiben hübſch zu Haus; 

Wer geht auf nafjen Wegen 
In Wald und Flur hinaus? 

Es joll einmal jo jein! 

Und weil’s ſich jo gefügt, 

So finden wir uns drein — 

Sonjt aber find wir ganz vergnügt. 

Wir wollten fegeljchieben, 
Ballichlagen wollten wir; 

Es ijt dabei geblieben, 

Jetzt find wir wieder hier. 

Wir hätten gern begonnen 

Wol dies und jenes Spiel — 

Nun ijt die Zeit verronnen, 

Verregnet ijt ung viel. 

Es foll einmal jo jein! 

Und weil ſich's jo gefügt, 

So finden wir uns drein — 

Sonſt aber jind wir ganz vergnügt. 

Se 

* Das ſtimmt! 
17. $ebruar 1873. 

Ihr dürft mic gar nicht fragen, 

Was ich jo traurig bin: 

Zerbroden ift mein Wagen, 
Da liegt er, jeht nur hin! 
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Mocht' auch die Mutter ſprechen: 

Borfihtig mußt du fein, 

Sonſt wirjt du nächſtens brechen 

Den Wagen furz und Hein. 

Ich fuhr gar flinf und rege 

An einem Pfahl vorbei, 

Der ging nicht aus dem Wege, 

Mein Wagen brach entzwei. 

Drum wenn ich's überlege, 
Scheint's gut mir alle Mal: 
Geh Jedem aus dem Wege, 
Und ijt e8 auch fein Pfahl! 

AS: 

Der Reif. 
ö 19. Februar 1873. 

Der Neif iſt ein gefchidter Mann: 

O jeht doch, was er Alles kann! 

Er haucht nur in den Wald Hinein, 

Wie ift verzucdert ſchön und fein 

Ein jeder Zweig und Buſch und Straud) 

Bon jeinem Haud)! 

Wie jchnell es ihm von Händen geht! 

Kein Zuderbäder das verjteht. 

Und Alles fein und filberrein, 

Wie glänzt e8 doc im Sonnenjcein! 

Wär’ Alles doch nur Zuder auch 

Von feinem Hauch! 



— 305 — 

Doch nein, wir find ſchon jehr erfreut, 

Daß uns der Reif jo Schönes beut. 

O Winter, deinen Reif auch gieb! 

Uns ijt die Augenweide lieb, 

Und ohne Duft und Frühlingshaud) 

Freu'n wir uns aud). 

Die Entenglude. 

20. Februar 1373. 

Die Glucke geht am Ufer 

Mit ihrer Entenfchaar, 

Und nimmt ihr Amt als Mutter 

Nach allen Seiten wahr. 

Doch mag fie immer gadern 

Und noch jo ängſtlich jchrei’n, 

Die Enten laufen alle 

Ins Waffer keck hinein. 

Die liebe Entenmutter, 

Die wundert ſich gar jehr, 

Daß ihre lieben Kinder 

Gehorchen gar nicht mehr. 

Da tröftet jie ſich endlich 

Und findet ſich darein, 

Und denkt: „wenn's jo nicht wäre, 

So würd’ es nicht fo jein!“ 

20 
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Das Diterei. 
27. Sebruar 1873. 

Hei, juchhei! Kommt herbei! 

Sucden wir das Djterei! 

Smmerfort, hier und dort 

Und an jedem Ort! 

Sit es nod) jo gut versteckt, 

Endlich wird es doch entdeckt. 

Hier ein Ei! dort ein Ei! 

Bald ſind's zwei und drei. 

Wer nicht blind, der gewinnt 
Einen jhönen Fund gejchwind. 

Eier blau, roth und grau 
Kommen bald zur Schau. 

Und ich jag’s, es bleibt dabei, 

Gern ſuch' ich ein Oſterei: 

Zu gering iſt kein Ding, 

Selbſt kein Pfifferling. 

as 

Schwarzdroſſel. 

28. Februar 1873. 

Vom höchſten Wipfel ſingt hernieder 

Schwarzdroſſel ihre lieben Lieder; 

Sie ſingt vergnügt ins Abendroth, 

Sie kennet keine Sorg' und Noth. 

Doch unten ohne Sang und Lieder 
Zieht Mancher heim nach Hauſe wieder, 

Geht ſeines Weges ernſt dahin 

Und höret kaum die Sängerin. 
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Ich aber bleibe ruhig jtehen, 

Ich muß jie hören, muß fie jeden: 

Willfommen ijt mir allezeit 

Wer mit mir theilet Freud’ und Leid. 

Kriegstlied. 
1. Mürz 1873. 

Wer jebt ein braver Soldat will fein, 
Der jtelle jich flinf in unſere Reihn, - 

Rum bidi bum bum! 

Der jtelle jich flinf in unſere Neihn! 

Die deutjche Fahne die flattert voran, 

Wir folgen ihr alle, Mann für Mann. 

Sp ziehen wir aus ganz muthig und jtolz, 

Und iſt unjer Schwert auch von Eichenhol;. 

Von Eiſen ijt ja unſer Muth, 

Ein eiferner Muth das Befte thut. 

Die Trommel gerührt, daß es donnert umd Fracht! 

Hurrah! hurrah! nun geht's in die Schlacht! 

Wer hat denn das neue Lied erdacht? 

Das haben wir Kinder uns jelber gemacht. 

AS 
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* Mond und Sterne, 
8. März 1873. 

Wenn der Mond ijt aufgegangen, 
Und die hellen Sternlein prangen, 
Den?’ ich nicht an Schlafengzeit; 

Weit ich nicht wie mir gefchehen, 
Möcht' ich jehn, nur immer jehen 

Ihre Kracht und Herrlichkeit. 

Lieber Mond und liebe Sterne! 
Ach, wie hab’ ich euch jo gerne, 

Gebt mir freundliches Geleit, 

Daß ich finden fann auf Erden, 

Wenn die Pfade dunkel werden, 

Meine Heimat allezeit! 

Ag: 

Du ihöner Wald! 
9. März 1973. 

O wie ftill, du Schöner Wald! 

Doch wir laſſen jept ung nieder 

Und wir fingen unjre Lieder, 

Und lebendig wird es bald: 

Ueberall, überall 

Unſers Sanges Wiederhall. 

Welch ein lieber Aufenthalt 

In dem duftig friihen Schatten, 

Hier auf deinen grünen Matten! 

Sei gegrüßt, du jhöner Wald! 

Ueberall, überall 
Sei gegrüßt mit Sang und Schalt! 
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Sei gegrüßt, du ſchöner Wald! 

D du laubummölbte Halle, 

Deiner freuen wir ung alle: 

Unjre Freude wiederhallt, 

Ueberall, überall 

Unjrer Freude Klang und Schall. 

Sei gegrüßt, dur ſchöner Wald! 
Uns geziemt vor allen Dingen, 

Sceidend dir ein Hoch zu fingen, 

Da erjichallt und wiederhallt 

Ueberall, überall 

Unſers Dankes Jubelſchall! 

»Sommer, o verlaß uns nicht““ 
31. Marz 18753. 

„Willſt dur, Sommer, wieder jcheiden? 

Soll uns Blümchen auf der Heiden 

Mitten in der Freudenzeit 

Treffen ſchon das Winterleid ? 

Sommer, ſieh noch Einmal wieder 

Bon dem blauen Himmel nieder! 

Send uns doch dein mildes Licht! 

Sommer, o verlaß ung nicht!” 

Sommer hört’3 und käme gerne, 

Doch er kann aus weiter yerne 

Einen Scheidegruß allein 

Senden feinen Blümelein. 

Und die armen Blumen wagen 

Kaum die Augen aufzuſchlagen, 
Rufen bis das Herze bricht: 

„Sommer, o verlag uns nicht!” 
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* Frühlings Antwort. 
27. April 1973. 

„Was that ic) dir zu Leide je, 

D lieber Frühling, ſprich! 

Daß du mit lauter Reif und Schnee 
So ſchlecht belohnejt mich? 

Sch habe dankbar dein gedacht, 

Ich habe manchen Sang 

Aus frohem Herzen dir gebrad)t, 

Daß Feld und Wald erflang.“ — 

Lieb Vöglein, jei nicht böfe mir, 

Ich bin nicht Schuld daran: 

Sch mein’ es ja jo gut mit dir 

Und thue was ich fann. 

Der böſe Winter ärgert ſich, 
Daß grün wird Wald und Feld, 

Und da nun wiederum durd mid 

Froh wird die ganze Welt. 

Doch jei getrojt, lieb Wögelein, 

Sei froh und fing dein Lied! 

Komm ic) mit meinem Sonnenschein, 

Glaub mir, der Schneeheld flieht! 

AS: 

Der Fliegenfänger. 
29. Juli 173, 

Wie ich mich auc) dreh’ und fchmiege, 

Immer bift du wieder hier. 

Warte nur, du böfe Fliege! 

Endlich ift es aus mit Dir. 
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Eine Fliege, die mich jticht, 

Schon’ ich nicht. 
Macht nur meine Klappe Flapp! 

St es aus mit dir ſchwipp ſchwapp! 

Schwipp jchwapp! Klapp klapp! 

Se dich mal auf meine Mappe, 

Auf das ſüße Zucermehl! 

Komm’ ich mit der Fliegenklappe, 

Schlag’ ich ganz gewiß nicht fehl. 

Freilich, Fliegenjchnepper ſchnappen 

Beſſer did als ich es kann, 

Doch ich werd’ auch did) ertappen 

Und verloren bijt du dann. 

* Jedem das Seine 
1. Auguft 1873. 

O ihr alten böfen Mücden, 

Tanzt für euch im Sonnenſchein! 

Laßt mich ruhig Blumen pflüden, 
Sönnet mir auch froh zu fein! 

Nein, das find’ ich gar nicht niedlih — 

Hab’ ich jemals euch gejtört ? 

Immer hab’ ich euch ganz friedlic) 

Zugefehn und zugehört. 

Wüßtet ihr, wie unjer einer 

Froh ift, wenn auch ihr es jeid, 

Ihäte mir von euch wol feiner, 

Keiner wieder je ein Leid. 
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Des Bögleins Dank. 
19. Oktober 1873. 

Hört’ ich nicht ein Vöglein jingen? 

Sa, es jang zum legten Mal, 

Wollte feinen Dank nur bringen 

Für den legten Sonnenſtrahl. 

Aber feine Blätter rauſchten, 

Baum’ und Sträuche waren Fabl; 

Keine lieben Blumerr laujchten, 

Dennſie jtarben allzumal. 

Doch das Vöglein wollte fingen, 
Eh es ſchied aus unjerm Thal, 

Wollte jeinen Dank nur bringen 

Für den legten Sonnenjtrahl. 

Unſere Mieze. 
30. Dftober 1873. 

O Mieze, wärjt mir lieb, 

Wärſt du nicht fo ein Dieb: 

Dur ftiehlit in Küch' und Keller, 

Bon Schüijelbrett und Teller; 

Du ftiehlit in Hof und Haus 

Noch ärger als die Maus. 

Wenn's wieder Sonntag iſt 
Und du recht artig bijt, | 

So will ich dein gedenten | 
Und dir was Schönes ſchenken: | 

Ich fange dir zum Schmaus 

Die allerihönite Maus. 

AS 



— 313 — 

* 

3. December 1873. 

Nein, die dunklen Tage 
Hab' ich gar nicht gern, 

Sehe keine Sonne, 
Keinen Mond noch Stern. 

Alles iſt ſo traurig, 

Nirgend Luſt noch Sang, 

Ach und ſtets zu Hauſe 

Wird die Zeit mir lang. 

In dem Bilderbuche 

Find' ich wieder nur 

Dran ich jüngſt mich freute, 

Garten, Wieſ' und Flur. 

Drum wie werd' ich heuer 

Wieder fröhlich ſein, 

Stellt der heil'ge Chriſt ſich 

Nächſtens wieder ein. 

Alle dunklen Tage 
Sind dann wieder fern, 

Wieder ſeh' ich glänzen 

Sonne, Mond und Stern. 

RS: 

Dein Blumentiid. 
4. December 1873. 

Auf meinem Blumentijche 

Will's immer Frühling jein: 

Im Glas die goldnen Fiſche, 

Umglänzt vom Sonnenſchein, 

Und rings in voller Friſche 

So manches Blümelein — 

Auf meinem Blumentiſche! 
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Des Morgens in der Frühe 

Bin ich vergnügt und frifch, 

Denn feine Sorg’ und Mühe 

Macht mir mein Blumentiſch. 

Das Blümlein fagt: ich blühe! 
Ich ſchwimme! jagt der Fiſch — 

Des Morgens in der Frühe. 

Bu meinem Blumentijche 

Kommt her! ich lad’ euch ein: 

Seht meine goldnen Yilche, 

Umglänzt vom Sonnenjdein, 

Und wie in voller Frijche 

Blühn meine Blümelein 

Auf meinem Blumentiſche! 

AS 

Vom Hontigludhenmann. 

22. December 1873. 

Keine Puppe will ich Haben — 

Puppen gehn mic gar nichts an. 

Was erfreu’n mid) kann und laben, 

Iſt ein Honigkuchenmann, 

So ein Mann mit Leib und Kleid 

Durch und durch von Süßigkeit. 

Stattlicher als eine Puppe 

Sieht ein Honigkerl ſich an, 

Eine ganze Puppengruppe 

Mich nicht ſo erfreuen kann. 

Aber ſeh' ich recht dich an, 

Dauerſt du mich, lieber Mann. 
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Deun du bijt zum Tod erforen — 

Bin ich dir auch noch jo qut, 

Ob du haft ein Bein verloren, 

Ob das andre weh dir thut: 

Armer Honigfuchenmann, 

Hilft dir nichts, du mußt doch dran! 



Die vier Jahreszeiten, 

Dier Kinder- Gefangfeite. 

I. Der Frühling.” 

1. Schniudt nad) dem Frühling.r) . 
1835. 

O wie ijt es falt geworden . 

Und fo traurig, öd' und Leer! 

Rauhe Winde wehn von Norden 

Und die Sonne jcheint nicht mehr. 

Auf die Berge möcht’ ich fliegen, 

Möchte jehn ein grünes Thal, 

Möcht' in Gras und Blumen liegen 

Und mid) freu'n am Sonnenjtrahl; 

Möchte hören die Schalmeien 

Und der Heerden Glockenklang, 
Möchte freuen mich im Freien 

An der Vögel jühem Gang. 

7) Die fortlaufend numerierten Lieder jind zum Singen, bie 
anderen Gedichte als verbinvenver Tert zum Declamieren beftimmt. 
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Schöner Frühling, komm doch wieder, 

Kieber Frühling, fomm doch bald, 

Bring uns Blumen, Laub und Lieder, 

Schmücke wieder Feld und Wald! 

Sa, du bift uns treu geblieben, 

Kommſt nun bald in Pracht und Glanz, 

Bringt nun bald all deinen Lieben 
Sang und Freude, Spiel und Tanz. 

RS: 

2. Ad, wenn's dod Frühling wär’! 
4. Februar 1848. 

Wie war ich froh in meinem Herzen, 

Wie konnt’ ic fingen, lachen, jcherzen — 

Ueberall war's Frühling hier, 

Und ah! auch Frühling, Frühling war's in mir! 

Wo find die buntbeblümten Felder, 

Die Blüthenbäum’ und grünen Wälder? 

Ach! warn wird’3 in unferm Thal, 

Wann wird es Frühling, Frühling dod einmal? 

Wie ift der Winter mir zuwider! 
Nur für den Frühling hab’ id) Lieder — 

Winter macht das Singen jchwer: 

Ach! wenn’3 doc ewig, ewig Frühling wär’! 

So flagten wir unſer Herzeleid 

Und jehnten uns nach der Frühlingszeit. 

Der Winter jegt von hinnen zieht, 

Jetzt fünnen wir fingen ein ander Lied. 

% 
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3. Winters Abſchied. 
1835. 

Winter, ade! 

Scheiden thut weh. 

Aber dein Scheiden madıt, 

Daß jest mein Herze lacht. 

Winter, ade! 

Scheiden thut weh. 

Winter, ade! 

Sceiden thut weh. 
Gerne vergeß’ ich dein, 

Kannſt immer ferne fein. 

Winter, ade! 

Sceiden thut meh. 

Winter, ade! 

Sceiden thut weh. 
Gehſt du nicht bald nad) Haus, 

Lacht dich der Kuckuck aus. 

Winter, ade! 

Scheiden thut weh.“ 

Frühlings Ankunft. 
11. Februar 1846. 

Grüner Schimmer jpielet wieder 
Drüben über Wiej’ und Feld. 

Frohe Hoffnung jenkt ſich nieder 

Auf die ſtumme trübe Welt. 

Ja, nad) langen Winterleiden 

Kehrt der Frühling uns zurüd, 

Will die Welt in Freude Heiden, 

Wil uns bringen neues Glück. 
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Seht, ein Schmetterling als Bote 

Zieht einher in Frühlingstradt, 

Meldet uns, dal alles Todte 

Nun zum Leben auferwadit. 

Nur die Veilhen ſchüchtern wagen 

Aufzuſchau'n zum Sonnenjdein; 

Sit es doch als ob fie fragen: 

„Sollt’ es denn ſchon Frühling fein?“ 

Seht, wie fi) die Lerchen ſchwingen 

In das blaue Himmelszelt! 

Wie jie fchwirren, wie fie fingen 

Ueber uns herab ins Feld! 

Alles Leid entflieht auf Erden 

Bor des Frühlings Freud’ und Luft — 

Nun, jo ſoll's auch Frühling werden, 

Frühling auch in unfrer Bruft! 

a: 
4. Willtommen, lieber Frühling! 

29. Januar 1848. 

Sei willfommen, lieber Frühling! 

Sei gegrüßt viel taufendmal! 

Lieber Frühling, bleib recht lange, 

Lang’ in unferm jtillen Thal! 

Dir zu Ehren follen jchallen 

Unfre Flöten und Schalmei’n, 

Und wir wollen dir zu Ehren 

Tanzen unjern Ningelveihn. 

Und wir wollen Kränze winden 

Und uns jhmücden ſchön wie du, 

Und wir wollen Lieder fingen 

Und jo fröhlich jein wie du. 

* 
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5. Frühlingsbotſchaft. 
1835. 

Kuckuck, Kuckuck ruft aus dem Wald: 
Laſſet uns fingen, 

Tanzen und jpringen! 
Frühling, Frühling wird e8 nun bald. 

Kudud, Kuckuck läßt nicht fein Schrei’n: 

Komm in die Felder, 

Wiefen und Wälder! 

Frühling, Frühling, jtelle dich ein! 

Kudud, Kuckuck, trefflicher Held! 

Was du gejungen, 
Iſt dir gelungen: 

Winter, Winter räumet das Feld. 

*5 

Ihr habt des Kuckucks Ruf vernommen, 

Wir ſollen zu ihm ins Freie kommen; 

Im Freien ſollen wir ſcherzen und ſingen, 

Im Freien ſpielen, tanzen und ſpringen. 

So laßt uns nicht länger bleiben zu Haus: 

Wir wollen hinaus! ins Freie hinaus! 

Nun ſäuſeln linde 

Aus Weſten die Winde. 

Schon rieſeln die Quellen 

Ins Thal hernieder. 

Die Knospen ſchwellen. 

Der Vögel Lieder 
Erſchallen wieder. 

Schneeglöckchen läuten fern und nah: 

Der Frühling iſt da! der Frühling iſt da! 



O jeht, wie der Frühling jehaltet und waltet, 

Und neues Leben enthüllt und entfaltet, 

Und ſchönes Leben erjinnt und gejtaltet! 

Mit Duft und Farben erquicdt und belebt, 

Mit Sang und Klang entzückt und erhebt, 

Und jegnend über Allem ſchwebt! 

Nun laßt uns nicht länger bleiben zu Haus! 

Wir wollen hinaus, ins Freie hinaus! 

a5: 

6. Spielluit im Frühlinge. 

35. December 1343. 

Der Winter ift wieder vergangen, 

Es grünet und blühet das Feld; 

Im Walde da fingen die Vögel, 

Es freut ſich die ganze Welt. 

Was maht nun ein rüſtiger Bube? 

Er bleibet nicht länger zu Haus, 

Er ziehet gar lujtig und munter 

Mit uns in das Freie hinaus. 

Und find wir ins Freie gelommen, 

Beginnen wir mancherlei Spiel: 

Wir jpielen Soldaten und Jäger, 

Und laufen vereint nach dem Ziel. 

Wir jpielen dann immer was Neues: 

Jetzt ſchlagen wir Ball und den Reif, 

Dann lafjen wir fteigen den Drachen 

Mit feinem gewaltigen Schweif. 
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Dann drehn wir ung lujtig im reife 

Und tanzen auf Einem Bein. 
Das ift ein Leben und Treiben! 

Wir trommeln und fingen und jchrei'n. 

Und ift dann der Abend gekommen, 

Dann gehen wir fröhlih nach Haus, 

Dann jinnen wir andere Spiele 

Auf morgen ung wiederum aus. 

Ag 

7. Ballſpielluſt. 

22. December 1843. 

Wenn der Schnee im Freien ift zerronnen, 

Wird das Balljpiel wiederum begonnen, 
Und wenn die Schul’ ijt aus, 

Eilen wir hinaus. 

Welche Luft in langen Frühlingstagen, 

Wenn wir Bälle werfen, Bälle jchlagen! 

Und im Freien tummeln wir uns alle 

Lujtig mit dem Sclägel, mit dem Balle, 

Sa, bis zur Nacht hinein 

Wär’n wir gern im Frei’n. 

Welche Luft in langen Frühlingstagen, 

Wenn wir Bälle werfen, Bälle fchlagen ! 

AS: \ 

An ung aud) ift der Ruf ergangen, 

Für ung auch foll e8 Frühling jein; 

Wir haben aud ein groß Verlangen, 
Im milden Frühlingsſonnenſchein 



— 

Zu fliegen in die Welt hinein, 

Uns zu erfreuen auch im Frei'n. 

Wir wollen ſcherzen und fingen, 

Und jpielen, und tanzen und fpringen, 

Wir wollen pflüden Blümelein, 

Und wohlgemuth und fröhlich fein. 

&o laßt uns den Frühling, den lieben, ſüßen 

Gar freudig mit Sarg und Klang begrüßen! 

8. Willtommen, Frühling! 
18. Februar 1844. 

So ſei gegrüßt viel taufendmal, 

Holder Frühling! 

Willkommen hier in unjerm Thal, 

Holder Frühling! 
Holder Frühling, überall 

Grüßen wir dich froh mit Sang und Schall, 

Mit Sang und Schall. 

Du fommft, und froh ift alle Welt, 

Holder Frühling! 
Es freut ſich Wieje, Wald und Feld, 

Holder Frühling! 

Subel tönt dir überall, 

Did) begrüßet Lerch’ und Nachtigall, 

Und Nadıtigall. 

So jei gegrüßt viel taufendmal, 

Holder Frühling! 

O bleib recht lang’ in unjerm Thal, 

Holder Frühling! 
Kehr in alle Herzen ein, 

Laß doc alle mit uns fröhlich jein, 

Ka fröhlich fein! 

21* 
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Ja ja, wir wollen fröhlid) jein 

Und fröhlich ziehn in die Welt hinein! 

Die Vögel fingen — nun fingen aud) wir! 

Stimmt an ein Wanderlied mit mir! 

9. Wanderlied,. 

1835. 

Vögel fingen, Blumen blühen, 

Grün iſt wieder Wald und Feld. 

O jo laßt uns ziehn und wandern 

Bon dem einen Ort zum andern 
Durch die weite grüne Welt! 

Wie im Bauer figt der Vogel, 

Safen wir noch jüngjt zu Haus. 

Aufgethan ift jegt das Bauer, 

Hin ift Winter, Kält’ und Trauer, 

Und wir fliegen wieder aus. 

Freude lebt auf allen Wegen, 

Um uns, mit uns, überall. 

Freude fäujelt aus den Lüften, 

Hauchet aus den Blumendüften, 

Tönt im Sang der Nachtigall. 

Nun jo laßt uns ziehn und wandern 

Durch den neuen Sonnenschein, 

Durch die lichten Au'n und Felder, 

Durch die dunfelgrünen Wälder 

In die neue Welt hinein! 



Juchheißaſſa! 

Der Storch iſt da. 

Ihr habt des Kuckucks Ruf vernommen 

Und ſeiner freundlich gedacht, 

Jetzt iſt auch der liebe Storch gekommen 

Und hat uns des Frühlings Grüße gebracht. 

Laßt uns nun auch in unſern Liedern 

Ihm ſeine Grüße freundlich erwiedern. 

10. Bei des Storchs Wiederkehr. 
4. April 1844. 

Habt ihr ihn noch nicht vernommen ? 

Auf dem Dache ſitzt er ſchon. 

Unſer Storch ift heimgefommen, 

Hört doch, hört den frohen Ton! 

Klappre du, Happre du Happ flapp klapp! 

Klapp Happ Eapp! 

Klappre du, klappre du immerzu! 

Sa, du bift nun eingetroffen 

Nach jo langer Winternadit, 

Haft erfüllet unjer Hoffen 

Und den Frühling mitgebracht. 

Klappre du, Happre du Happ klapp klapp! 

Klapp klapp klapp! 

Klappre du; klappre du immerzu! 

Ach, wie tönt in unſre Ohren 

Doch ſo ſüß der frohe Ton: 

Ja, wir ſind wie neugeboren, 

Denn der Winter iſt entflohn. 

Klappre du, klappre du klapp klapp klapp! 

Klapp klapp klapp! 

Klappre du, klappre du immerzu! 

** 
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Der Frühling iſt nun da! 

6. April 1857. 

Wenn fih der Kuckuck hören läßt, 

Dann ijt fir mich ein wahres Feit, 

Dann bin ich guter Dinge, 

Ich tanze, fing’ und jpringe. 

Der Kuckuck zeigt e3 deutlich au, 
Der Frühling, der Frühling kommt heran. 

O Kudud, lieber Kuckuck du, 

Wie hör’ ich div jo gerne zu! 

Und wenn ich in den Garten geh’ 

Und dann das erjte Veilchen ſeh', 

Dann bin ich guter Dinge, 

Sch tanze, fing’ und jpringe. 

Das Veilchen zeigt es deutlich an, 

Der Frühling, der Frühling fommt heran, 

O Veilchen, liebes Veilchen du, 

Wie ſeh' ich dir ſo gerne zu! 

Und wenn dann alle Blumen blühn 

Und alle Bäume werden grün, 

Dann bin ich guter Dinge, 

Ich tanze, ſing' und ſpringe. 

Wie freu' ich mich, juchheißaſſa! 

Der Frühling, der Frühling iſt nun da. 

O Frühling, taufend Dank ſei dir! 

Juchhe! du kommſt ja auch zu mir. 



11. Hinaus ins Frele! 

30. März 1843. 

Wie blüht es im Thale, 

Wie grünt's auf den Höhn! 

Und wie ijt es doch im Freien, 

Sm Freien jo jchön! 

Es ladet der Frühling, 

Der Frühling uns ein: 

Nah der Weidenflöte jollen 

Wir jpringen den Reihn. 

Wer mwollte nicht tanzen 

Dem Frühling zu lieb, 

Der den jchlimmen langen Winter 

Uns endlich vertrieb? 

So fommet, jo kommet 

Ins Freie hinaus! 

Wann die Abendglode läutet, 

Geht's wieder nad) Haus. 

12. Frühlingstlied.” 
15. Sanuar 1845. 

Laſſet uns ſchlingen 

Dem Frühling Blümelein zum Kranz! 

Laſſet uns ſpringen, 
Heißa, zum Tanz! 

Blumenpracht, Laubesduft, reges Gewimmel, 

Sang und Klang, Sonnenſchein, heiterer Himmel! 
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Danf dem Gefährten 

Bei unferm Spiel und Scherz und Tand! 

Was wir begehrten, 
Hat er gejandt. 

Blumenpradt, Yaubesduft, reges Gewimmel, 

Sang und Klang, Sonnenſchein, heiterer Himmel! 

Hat er doch wieder 

Ein neues Leben angefadht, 

Frohfinn und Lieder 

Wiedergebracht. 
Blumenpracht, Laubesduft, reges Gewimmel, 

Sang und Klang, Sonnenſchein, heiterer Himmel! 

Laſſet uns weilen 

Nun auch nicht länger mehr zu Haus! 

Laſſet uns eilen, 

Eilen hinaus! 

Blumenpracht, Laubesduft, reges Gewimmel, 

Sang und Klang, Sonnenſchein, heiterer Himmel! 

Habt ihr vernommen 

Doch ſchon des Kuckucks luſtig Schrei'n: 

Seid mir willkommen! 

Willkommen im Frei'n! 

Blumenpracht, Laubesduft, reges Gewimmel, 

Sang und Klang, Sonnenſchein, heiterer Himmel! 

Laſſet uns ſchlingen 

Dem Frühling Blümelein zum Kranz! 

Laſſet uns ſpringen, 

Heißa, zum Tanz! 

Blumenpracht, Laubesduſt, reges Gewimmel, 

Sang und Klang, Sonnenſchein, heiterer Himmel! 

x 

AS: 
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13. Maiglöddhen und die Blümelein, 

14. December 1845. 

Maiglödchen läutet in dem Thal, 

Das flingt fo hell und fein: 

Sp fommt zum Neigen allzumal, 

Ihr lieben Blümelein! 

Die Blümchen blau und gelb und weiß, 

Die fommen all’ herbei, 

Bergigmeinnicht und Ehrenpreis, 

Zeitloſ' und Afelei. 

Maiglöcdchen fpielt zum Tanz im Au 

Und alle tanzen dann, 

Der Mond fieht ihnen freundlich zu, 

Hat jeine Freude dran. 

Den Junker Reif verdroß das ſehr, 

Er kommt ins Thal hinein: 

Maiglöckchen jpielt zum Tanz nicht mehr, 

Fort find die Bliimelein. 

Doc kaum der Neif das Thal verläßt, 

Da rufet wiederum 

Maiglödchen zu dem Frühlingsfeit 

Und läutet bim bam bum. 

Nun hält's auch mid) nicht mehr zu Haus, 

Maiglödchen ruft aud) mid): 

Die Blümchen gehn zum Tanz hinaus, 

Zum Tanze geh’ auch id): 
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14. Tanzlied im Mai. 
1835. 

Zum Reigen herbei 

Sm fröhlichen Mai! 

Mit Blüten und Zweigen 

Befränzt euch zum Neigen! 
Im fröhlihen Mai 

Zum Reigen herbei ! 

Zum Reigen herbei! 

Mit Jubelgejchrei 

Die Vögel ſich ſchwingen, 

Sie rufen umd fingen 

Mit Jubelgeſchrei: 

Zum Neigen herbeil 

Juchheißa juchhei! 

Wie ſchön ijt der Mai! 

Wir haben's vernommen, 

Wir fonmen, wir kommen. 

Wie ſchön iſt der Mail 

Juchheißa juchhei! 

RS 

15. Frühlingsluſt.* 
5. Mai 1859. 

Juchheißa juchhei! 

Wie ſchön ijt der Mail 
Die Vögel ſich Schwingen, 

Sie jubeln und fingen; 

Es hallet und jchallt 

Sm Feld und im Wald: 

La la la x. 
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Juchheißa juchhei! 

Wie ſchön ijt der Mai! 

E3 grünen die Wälder, 

Es blühen die "Felder, 

Es webet die Luft 

Bon lieblichen Duft. 

Ra la la «. 

Juchheißa juchhei! 

Wie ſchön ift der Mai! 

So laſſet uns jpringen 
Und ſcherzen und ſingen! 

Zum Reigen herbei! 
Wie ſchön iſt der Mai! 

La la la ꝛc. 

16. Guter Vorſatz. 
22. December 1847. 

Wipp wipp wipp wipp wipp wipp! Fiichlein 

Spielet jo munter und jo frisch. 

Wipp wipp wipp wipp wipp mwipp! wär’ ich 

Friſch wie der Fiſch! 

Wär’ ich doch allezeit jo Frijch, 

Ebenſo munter wie der Fildh! 
Wipp wipp wipp wipp wipp wipp! Fiſchlein 

Spielet jo friſch. 

Huſch huſch huſch huſch huſch Hujch! Vöglein 

Hüpfet ſo flink von Strauch zu Strauch. 

Huſch huſch huſch huſch huſch huſch! wär' ich 
So flink doch auch! 
Wär' ich ſo flink und luſtig auch 

Stets wie der Vogel in dem Strauch! 

Huſch huſch huſch huſch huſch huſch! Vöglein 
Hüpft flink im Strauch. 
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Summ jumm jumm jumm jumm fumm! Bienlein 

Summt fo zufrieden und jo froh. 

Summ ſumm ſumm jumm jumm fumm! wär’ ich 

Auch ebenfo! 

Wär’ ich zufrieden auch und froh 

Eben wie's Bienlein, ebenjo! 

Summ jumm fumm jumm ſumm fumm! Bienlein 

Summet jo froh. 

So jo jo jo fo jo will ich 

Auch jein, jo froh und flink und frifch 

Wie die Biene, wie das Vöglein 

Und wie der Filch! 

Immer wie Biene, Vogel, Fiſch, 

Immer ſo froh und flink und friſch! 

So ſo ſo ſo ſo ſo will ich 

Froh ſein und friſch! 

So wollen wir denn immer ſingen 
Und fröhlich ſein, 

Und unſre Stimmen ſollen klingen 

Recht hell und rein. 

Wir wollen es nicht machen 

Wie die Fröſch' in ihren Lachen; 

Lieber wie die Nachtigallen 
Beſcheiden und fein. 

A, 
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17. Nachtigallen und Fröſche. 

15. April 1844. 

Wenn die Nachtigallen jchlagen, 

Ei, wem jollt! es nicht behagen! 

Zjo tjo, tjo tjo, tü til til, zier zirr zier zivr zier, 

tjo tjo tjo tjo tü, tjo tjo tjo tjo tü! 

Ei, wen jollt’ es nicht behagen! 

Doc die Fröſch' in ihren Lachen, 

Hört nur, was für Lärm fie machen! 

Dua quad, qua quad, quack quack quad, qua qua qua 

qua quad, 

qua qua qua qua quad, qua qua qua qua quad! 

Hört nur, was für Lärm jie machen! 

Mancher hebet an zu fingen, 

Und er meint, es müſſe flingen: 

Tjo tjo, tjo tjo, tü tü fü, zirr zirr zier zier zirr, 

tjo tjo tjo tjo tü, tjo tjo tjo tjo tü! 

Ja, er meint, jo müſſ' es klingen. 

Dod es klingt wie Froſchgequacke 

Und wie aus dem Dudelſacke: 

Dua quad, qua quad, quack quad quad, qua qua qua 

qua quad, 

qua qua qua qua quad, qua qua qua qua quad 

Sa, wie aus dem Dudeljade. 

Sr 
* 

So haben wir aus voller Bruſt 

Geſungen unſre Frühlingsluſt, 

Und ſingen das letzte unſrer Lieder 

Und kehren froh nach Hauſe wieder. 



— 334 — 

18. Frühlingsjubel. 

10. Februar 1815. 

Heißa, luftig im jonnigen Wetter, 

Wenn durh Blüthen und jäufelnde Blätter 

Lieblich tünet der Vögel Gejchmetter, 

Ei, wer fünnte da traurig noch jein! 

Wenn die jilbernen Quellen erklingen, 

Auf dem Anger die Blumen entjpringen, 

Schmetterlinge zum Neigen ſich ſchwingen, 

Ei, wer fünnte da traurig noc) fein! 

Freud’ und Luft hat jich wieder gefunden; 

Was da kränkelte, muB nun gefunden, 

Denn der Winter, er ift ja verichwunden, 

Ei, wer fünnte da traurig noch ſein!“ 

Laßt uns fingen, laßt uns jcherzen! 

Laßt uns freu'n und fröhlich jein! 

Denn fürwahr! in frohe Herzen 

Kehret nur der Frühling ein. 

.r 

19. Maifeit. 

18. Januar 1855. 

Rühret die Trommeln und jchwenfet die Fahnen! 

Borwärts! marſch! vivallerallera! 

Lie fich heute froh die Vögel ſchwingen 

Mit Gejang durch Wald und Feld, 

Wollen wir aud) fingen und jpringen 

In die weite grüne Welt. 

Marjch! marſch! marſch! 

Heißa! wir halten unſern Maiengang 

Heute mit Jubelgeſang und Klang. 



Rühret die Trommeln und fchwenfet die Fahren! 

Vorwärts! marjch! vivallerallera! 

Sei gegrüßt, du grüne Bergeshalde, 
Und du buntbeblümtes Thal! 

Ihr belaubten Bäum’ in dem Walde, 

Seid gegrüßt viel taufendmal! 

Marjch! marjch! marjch! 

Heißa! wir Halten unfern Maiengang 

Heute mit Jubelgefang und Klang. 

Nühret die Trommeln und jchwenfet die Fahnen! 

Vorwärts! marſch! vivallerallera ! 
Sei gegrüßt, du heitrer blauer Himmel, 

Und du milder Sonnenglanz! 
Frohes Leben, veges Gewimmel, 

Blätterfäufel, Halmentanz! 

Marſch! marjch! marſch! 

Heißa! wir halten unſern Maiengang 

Heute mit Jubelgeſang und Klang. 

Rühret die Trommeln und ſchwenket die Fahnen! 

Vorwärts! marſch! vivallerallera! 
Mit uns freut euch! Bäume, ſäuſelt alle! 

Maienglöckchen, klinget drein! 

Vöglein, ſingt mit freudigem Schalle! 

Stimmt in unſern Jubel ein! 

Marſch! marſch! marſch! 

Heißa! wir halten unſern Maiengang 

Heute mit Jubelgeſang und Klang. 

——— — 
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II. Der Sommer. 

O Sommermorgen, wie bijt du jo jchön, 

So ſchön im Thal und auf den Höhn! 

Wenn's Morgenroth aus Oſten jtrahlt 

Und golden den Saum der Wolfen malt, 

Und mit immer glänzend rötherer Glut 

Auf den Wipfeln der dunfelen Wälder ruht; 

Wenn Halm’ und Blumen in Flur und Au 

Friſch duften im Fühlen Morgenthau; 

Wenn durch des Waldes Stille der Quell 

Vorüber riejelt filberhell; 

Wenn dur die Blätter jäufelt der Wind 

Und im Felde die Lerch’ ihr Lied beginnt: 

Dann muß das Herz in Andacht beben 

Und aud gen Himmel jein Lied erheben. 

ag 

1. Morgenlied, 
Ende November 1826. 

Die Sterne find erblichen 

Mit ihrem güldnen Schein. 

Bald ijt die Nacht entwichen, 

Der Morgen dringt herein. 

Noch waltet tiefes Schweigen 

Im Thal und überall; 

Auf frifchbethauten Zweigen 

Singt nur die Nadtigall. 

Sie jinget Lob und Ehre 
Dem hohen Herrn der Welt, 

Der überm Land und Meere 

Die Hand des Segens hält. 
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Er hat die Nacht vertrieben: 

Ihr Kindlein, fürchtet nichts! 

Stets kommt zu ſeinen Lieben 
Der Vater alles Lichts. 

Und wenn in früher Morgenzeit 

Die Glocken läuten nah' und weit, 

Und die Sonne lächelt mit mildem Strahl 

Vom blauen Himmel auf Berg und Thal, 

Dann loben wir Gott und preiſen ihn 

Für Alles was ſeine Güt' uns verliehn, 

Und daß er ſo väterlich unſer gedacht, 

Und uns auch den lieben Sonntag gebracht. 

2. Sonntag. 
1835. 

Der Sonntag iſt gekommen, 

Ein Sträußchen auf dem Hut, 

Sein Aug' iſt mild und heiter, 

Er meint's mit allen gut. 

Er ſteiget auf die Berge, 
Er wandelt durch das Thal, 

Er ladet zum Gebete 

Die Menſchen allzumal. 

Und wie in ſchönen Kleidern 

Nun pranget Jung und Alt, 
Hat er für ſie geſchmücket 

Die Flur und auch den Wald. 
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Und wie er allen Freude 

Und Frieden bringt und Ruh, 

So ruf au du nun Jedem 

„Bott grüß dich!“ freundlich zu. 

RS 

Die Sommerzeit, die Sommerzeit, 

Das ift die Zeit der Lujtbarkeit. 

Da fünnen wir draußen fein 

Und fpielen im Sonnenjcdein 

Den ganzen Tag bis zun Abend hinein. 

Da fünnen wir im Schatten 

Auf grünen Matten 
Spazieren, marjchieren 

Und exrercieren. 

Ag 

3. Der Neitersmann. 
Suni 1846. 

Zu Roffe geſchwind! 

Jetzt reit’ ich von hier. 

Geſchwind wie der Wind! 

Wer reitet mit mir? 

Friſch auf in das Feld! 

Ich reite Hopp Hopp! 

Einen Nitt um die Welt, 

Hopp hopp hopp! im Galopp. 

Mein Roß ift voll Muth 

Und frißt doch fein Korn; 

Sch bin ihm jo gut, 

Es geht ohne Sporn. 
Mein Roß lieb’ ich ſehr: 

Es thut was id will. 

Mag ich reiten nicht mehr, 

Brr brr brr! jteht es jtill. 
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4. Spldatenlied.s 

Januar 1828. 

Ein jchediges Pferd, 

Ein blanfes Gewehr, 

Und ein hölzernes Schwert, 

Was braucht man denn mehr? 

Ich bin ein Soldat, 

Man fieht'3 mir wol an, 

- ch marjchiere ſchon grad’, 

Halt’ Schritt wie ein Mann. 

Mit trogigem Muth 

Zieh” Morgens ich aus, 

Kehre freundlich und gut 

Um Mittag nad) Haus. 

Sp wird ererciert 

Zum Abend nocd) jpat, 

Bis der Schlaf commandiert: 
Zu Bett, Kamerad! 

a 

Wenn's regnet, gehn wir nicht hinaus, , 

Dann iſt uns wieder lieb das Haus. 

Wir bleiben auf dem Aehren dann 

Und fangen Manches zu ſpielen an. 

Dann ift der Kreifel uns lieb und werth 

Und auch das alte Schaufelpferd. 

Dann holt man die Fiedel von der Wand 

Und geigt als luftiger Muſikant, 

Und die Andern tanzen um ihn herum 

Fidele, fidele, ſchum ſchum ſchum! 
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5. Knabe und Kreijel. 

1. Februar 1843. 

Friſch, tummle dich, tummle dich, Kreiſel, 

Und immerzu! 

Du haft vor meiner Reitjche 

Nicht Raſt noch Ruh. 

„Sp dreh dich, jo dreh dich im Kreiſe, 

Wie ich es fann! 

Das Schlagen mit der Beitjche 

Kann Jedermann.” 

Ei, tummle dich, tummle dich, Kreiſel, 

Necht Hurtiglich! 

Willſt du nicht ſchnurren und jurren, 

Co hau’ ich dich. 

„Wenn immer, wenn immer die Beitjche 

Auch um mich jchwirrt, 

Sch weiß, wer von uns beiden 

Erjt müde wird.“ 

O Kreiſel, o Kreiſel, du Hältjt es 

Doch länger aus, 

Drum wollen wir beide gehen 

Anjetzt nach Haus. 

6. Der muthige Reiter. 

28. December 1858. 

Feſt gehalten den Zügel, 

Beide Füß' in dem Bügel, 
Kopf in die Höhe, hervor die Bruſt! 

So zu reiten iſt meine Luſt. 
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Wipp wapp! wipp wapp! 

Geht's im Trab, 

Und alsdann 

Fängt mein Pferdchen muntrer an, 

Hopp hopp hopp Hopp! 
Sm Galopp. 

Ich bin ein muthiger Reiter, 

Luſtig immer weiter 

Geht es hopp Hopp! 

Geht's im Galopp; 

Brauche nicht Peitſche, brauche nicht Sporn, 

Blaje Iuftig mein Poftillonshorn. 

Wenn mein Pferdchen nicht mehr will, 

Steht es jtill: 

Wipp wapp! 

Sig ab! Halt! 

7. Der fröhliche Mann. 
9. December 1858. 

Heißa, ich bin der fröhliche Mann! 

Hört, wie ich geigen und fingen fann! 

Fidele, fidele, ſchum ſchum ſchum! 

Dreht euch alle herum rum rum! 

Grüne Jupp' und ein grüner Hut 

Steht dem fröhlichen Mann gar gut. 

Fidele, fidele, ſchum ſchum ſchum! 

Dreht euch alle herum rum rum! 

Bunte Weſt' und ein Strauß daran 

Paßt gar ſchön für den fröhlichen Mann. 

Fidele, fidele, ſchum ſchum ſchum! 

Dreht euch alle herum rum rum! 
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Kommt, ihr Kinder, und faht euch an! 

Seder tanze wer tanzen kann! 

Fidele, fidele, ſchum ſchum ſchum! 

Dreht euch alle herum rum rum! 

Uns wird noch größere Freude gewährt 

Als euch mit Kreiſel und Schaukelpferd. 

Wir halten nach der Alten 

Löblichem Brauch 

Das Schützenfeſt auch. 

Wir ziehen mit Trommel- und Pfeifenklang 

Den Weg zum Schützenhaus entlang 

Und ſchießen zu unſerm Zeitvertreibe 

Mit der Armbruſt nach der Königsſcheibe. 

Dann iſt ein Leben, eine Luſt, 

Wenn wir ſingen aus voller Bruſt: 

— 

8. Königsſchießen. 

(2) 

Laßt uns luſtig jein und fingen, 

Saft uns tanzen, lat uns jpringen! 

Denn das größte Feſt im Jahr 

Sit das Schützenfeſt fürmwahr. 

Heißaſſa juchheiha! 

Ebenjo als wie die Aften 

Wollen wir's auch heute halten. 

Unfer Hauptmann zieht voran 

Und wir folgen Mann für Mann. 
Heißaſſa juchheiha! 
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Sind wir dann am Schützenplane, 

Schwenkt der Fähnrich ſeine Fahne, 

Ruft der Hauptmann: aufmarjchiert! 

Und die Armbruft präfentiert! 

Heißaſſa juchheißa! 

Und dann geht es unverdroſſen, 

s Wird geſpannt, gezielt, geſchoſſen. 

Schützenkönig wird alsdann, 

Wer am beſten treffen kann. 

Heißaſſa juchheißa! 

Und die Trommel wird gerühret 

Und der König eingeführet, 

Unſer Hauptmann zieht voran 

Und wir folgen Mann für Mann. 

Heißaſſa juchheißa! 

Der Sommer hat alle Welt beglückt 

Und Jedem eine Freude gebracht; 

Er hat mein liebes Gärtchen geſchmückt 

Noch ſchöner als ich je gedacht, 

Mein liebes Gärtchen hinterm Haus, 

Wo ich ſo gern geh' ein und aus. 

Wie Alles drin von Blumen prangt! 

Wie Alles drin von Früchten hangt! 

Erdbeeren lächeln aus dunklem Grün, 

Und daneben Roſen und Lilien blühn. 

Doch hat uns auch keine Mühe verdroſſen: 

Wir haben geſäet, gepflanzt und begoſſen, 

Und fleißig gejätet mit eigener Hand 

Und die Wege beſtreut mit friſchem Sand. 

Du liebes Gärtchen, für alle die Mühn 

Da läſſeſt du deine Blumen blühn 
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Und jühe Früchte reichſt du uns auch 

Bon mandhem Baum und manden Straud). 

Für all das Lieb’ und Gut’ empfang 

Nun unjern Danf in Sang und Klang! 

RS 

9. Mein Gärtden. 
4. Mai 1843. 

Ei, was kann wol jchöner fein 

In des Himmels Sonnenjchein 

Als dort an jenem Teich 

Mein Gärtelein? 

Wo jedes Bäumchen nickt, 

Wo jedes Blümchen blidt, 

Als wollt’ es jagen mir: 

Vergiß nicht mein! 

O du liebes Gärtelein, 

Sch vergefje nimmer dein, 

63 treibt mic) immerfort 

Hinaus zu dir. 

Du jäufelit Fried’ und Ruh 

Und Freud’ und Luft mir zu, 

Und durch dich wird die Welt 

Recht heimifch mir. 

Und wie fünnt’ ich traurig fein, 

Wenn ich jemals denfe dein! 

Du meint es gar zu gut, 

Zu gut mit mir. 

Und liegjt du auch bejchneit 

In kalter Winterzeit — 
Du grünft und blühft ja jtets 

Im Herzen mir. 

AS: 
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10. Bon meinem Blümden. 
Anfang Februar 1830. 

Ward ein Blümchen mir gejchenfet, 

Hab's gepflanzt und hab's getränfet. 

Bögel, kommt und gebet Acht! 
Gelt, ich hab’ es recht gemacht? 

Sonne, la5 mein Blümchen jpriehen! 

Wolfe, fomm, es zu begieken! 

Richt empor dein Angejicht! 

Liebes Blümchen, fürcht dich nicht ! 

Und ich kann es kaum erwarten, 

Täglich geh’ ich in den Garten, 

Täglich frag’ ich: Blümchen, ſprich! 

Blümchen, biſt du böſ' auf mich? 

Sonne ließ mein Blümchen ſprießen, 

Wolke kam es zu begießen; 

Jedes hat ſich brav gemüht, 

Und mein liebes Blümchen blüht. 

Wie's vor lauter Freuden weinet! 

Freut ſich, daß die Sonne ſcheinet. 

Schmetterlinge, fliegt herbei, 

Sagt ihm doch, wie ſchön es ſei! 

RS 
Und wenn wir im Garten jpazieren gehn, 

Da giebt's zu hören gar viel und zu jehn, 

Da hören wir die Hummeln brummen 

Und hören die lieben Bienen jummen, 

Und jeden, wie jie eilig wandern 

Bon einer Blume zu der andern, 

Und wie fie ich holen den ſchönſten Raub, 

Den Blüthenwein und Blumenjtaub. 
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Gott mög’ euch jleigigen Bienen verleihn 

Stet3 milde Luft und Sonnenschein 

Und Blümelein von den jhönjten Arten 

Auf allen euren Wanderfahrten! 

a 

11. Biene. 
1835. 

Summ jumm ſumm! 

Bienchen ſumm herum! 

Ei, wir thun dir nichts zu Leide, 

lieg nun aus in Wald und Heide! 

Summ jumm fumm! 

Bienchen jumm herum! 

Summ jumm jumm! 

Bienchen jumm herum! 

Sud in Blumen, ſuch in Blümchen 

Dir ein Tröpfchen, dir ein Krümchen! 

Summ jumm jumm! 

Bienchen jumm herum! 

Summ jumm jumm! 

Bienden ſumm herum! 

Kehre heim mit reicher Habe, 

Bau ung mancde volle Wabe! 

Summ ſumm jumm! 

Bienden jumm herum! 

Summ ſumm jumm! 

Bienden jumm herum! 

Bei den heilig Chriſt-Geſchenken 

Wollen wir aud) dein gedenken — 

Summ jumm ſumm! 

Bienchen jumm herum! 

Be SW ol BE 
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Summ ſumm ſumm! 

Bienchen ſumm herum! 

Wenn wir mit dem Wachsſtock ſuchen 

Pfeffernüff’ und Honigfuchen. 

Summ jumm fumm! 

Bienchen jumm herum!“ 

3% 

12. Bienenlied.’: 
(?) 

Lustig iſt das Bienenleben! 
Lustig in dem Sonnenſchein 
Um die duft’gen Bäume jchweben, 

Koften edlen Blüthenwein! 

Alles Horchet, wein jie jummen 

Sn die Sommerwelt hinein, 

Sa die Lifte felbjt verjtummen, 

Laujchen ihren Melodei’n. 

Bei der erjten Morgenhelle 

Sind fie munter und bereit, 

Sie verlafjen ihre Zelle, 

Und fein Weg ijt je zu weit. 

Darum will der Sommer ihnen 

Lohnen auch ihr heißes Mühn, 

Läſſet für die lieben Bienen 

Seine bunten Blumen blühn. 

So freu’n wir uns in Wald und Flur 

Am freudigen Leben der Natur; 
Wir freu’n uns an den fleinjten Thieren, 

Die fie jchwirren, jummen und muficieren; 
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Bir freu'n uns jogar, wenn im Connenglanz 

Die Mücken beginnen ihren Tanz, 
Und wenn die jchillernden Libellen 

Hinſchwirren über Bächen und Quellen. 

O hört doch, wie mit den bunten Schwingen 

Sie jchwirren, als wollten zum Tanz fie fingen. 

Wir hörten fie zwar noch fingen nie, 

Doc) iſt es uns als jängen fie: 

ag: 

13. Libellentan;. 
1842. 

Wir Libellen 
Hüpfen in die Kreuz und Duer, 

Auf den Quellen 

Und den Bächen Hin und ber. 

Schwirrend jchweben 

Wir dahin im Sonnenglan;: 

Unjer Leben 

Sit ein einz’ger Neigentanz. 

Wir ernähren 

Uns am Strahl des Sonnenlichts, 

Und begehren, 

Winjchen, hoffen weiter nichts. 

Mit dem Morgen 

Traten wir in® Leben ein; 

Ohne Sorgen 
Schlafen wir am Abend ein. 

\ Heute flirren 

Wir in Freud’ und Eonnenglanz; 

Morgen jchwirren 

Andre hier im Reigentanz.* 
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Die liebe Sommerzeit 
Gewährt der Freuden viel. 

Sie giebt Gelegenheit 
Zu Scherz und Sang und Spiel. 
Wir wandern und fingen, 

Wir tanzen und jpringen 

In Waldes Einjamfeit 

Bei Laubesduft 

Und friſcher Luft. 

Drum wollen wir uns danfbar erweijen 

Und den Wald auch heute loben und preijei. 

14. Waldlied. 
1855. 

Im Walde möcht’ ich leben 

Zur heißen Sommerzeit! 

Der Wald der kann ums geben 

Biel Luſt und Fröhlichkeit. 

Sn feine fühlen Schatten 

Winkt jeder Zweig und At; 
Das Blümchen auf den Matten 

- Niekt mir: komm, lieber Gajt! 

Wie ji) die Vögel jchwingen 
Im hellen Morgenglanz ! 

Und Hirſch' und Rehe jpringen 

So Iujtig wie zum Tanz! 

Bon jedem Zweig’ und Neije 
Hör nur, wie's lieblich jchallt! 

Sie jingen laut und leije: 
Kommt, fommt in grünen Wald! 

RS 



— 350 — 

15. Der Wiederhall. 

22. December 1843. 

Geſtern ging ich in den Wald hinein 

Und lachte, und lachte: la la la la x. 

Und da gab’ zur Antwort immer mir 

Und machte, und machte: la la la la ac. 

Und ich rief: wer bijt dur, bijt du denn? 

Und lachte, und lachte: la la la la x. 

Aus dem Walde rief es immerfort 

Und machte, und machte: la la la la u. 

16. Leb wohl, du jhöner Wald! 
26. Januar 1848. 

Sp jcheiden wir mit Sang und Klang: 
Leb wohl, du jchöner Wald! 

Mit deinem fühlen Schatten, 

Mit deinen grünen Matten, 

Du ſüßer Aufenthalt! 

Wir fingen auf dem Heimweg nod) 

Ein Lied der Dankbarkeit: 

Lad ein wie heut’ ung wieder 

Auf Laubesduft und Lieder 

Zur ſchönen Maienzeit! 

Schaut hin! von fern noch hört's der Wald 

In feiner Abendruh? 
Die Wipfel möcht” er neigen, 

Er rauſchet mit den Zweigen, 

Lebt wohl! ruft er uns zu. 

AS 
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17. Der Sommeraben?. 
10. Februar 1345. 

Eben ſank die Sonne nieder 

Und nun wird e8 Abend wieder. 

Kühle Luft beginnt zu wehn, 

Süße Labung träufelt nieder, 

Und es badet ji) im Thau 

Halm und Blum’ in Feld und Au. 

Stille wird es und es dunfelt, 

Und der Abenditern ſchon funfelt. 

Alles ijt Schon mid’. und matt, 

Alles juchet Ruh und Frieden, 

Nur die Nachtigall noch wacht, 

Singt uns eine gute Nadıt.** 

AS: 

Kaum haben wir verlaſſen den Wald, 

Den liebjten Sommeraufenthalt, 

Co liegt vor ung im Abendſchein 

Ein See fo freundlich als lüd' er uns ein. 

An feinen Ufern wartet ein Nachen, 

Wir jteigen ein und rudern fort, 

Und fahren unter Singen und Laden 

Umher an de3 Seees blumigem Bord. 

18. Schifffahrt. 
1885. 

Ueber die hellen 

Funkelnden Wellen 

Tanzen Libellen den luſtigen Tanz, 

Fröhlich und munter, 

Auf und hinunter, 

Schweben und weben im ſonnigen Glanz. 



Kühlende Lüfte, 

Liebliche Düfte, 

Wonniges Wetter und VBögelgejang! 
Gleich den Libellen 

Ueber die Wellen 
Schwebt unjer Nahen am Ufer entlang. 

Blumen und Bäume 

liegen wie Träume, 

Alles enteilet und ſchwindet dahin. 

Doh im Enteilen 

Lajjen wir weilen, 

Weilen im Herzen den fröhlichen Sinn. 

AS: 

Das Achrenfeld. 
12. December 1843. 

Ein Leben war's im Nehrenfeld 

Wie jonft wol nirgend auf der Welt: 

Mufit und Kirmeß weit und breit 

Und lauter Luft und Fröhlichkeit. 

Die Grillen zivpten früh am Tag 

Und luden ein zum Zechgelag: 

Hier iſt es gut, herein! herein! 

Hier jchenft man Thau und Blüthenwein. 

Der Käfer fam mit feiner Frau, 

Trank hier ein Mäßlein fühlen Ihau, 

Und wo nur winkt ein Blümelein, 

Da fehrte gleich das Bienchen ein. 

Den Fliegen ward die Zeit nicht lang, 

Sie jummten manden frohen Sang. 

Die Mücken tanzten ihren Reihn 

Wol auf und ab im Sonnenſchein. 
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Das war ein Leben rings umher, 

Als ob es ewig Kirmeß wär’. 

Die Gäjte zogen aus und ein 

Und liegen ſich's gar wohl dort jein. 

Wie aber geht es in der Welt” 

Heut’ iſt gemäht das Aehrenfeld, 

Zerjtöret iſt das jchöne Haus, 

Und hin ijt Kirmeß, Tanz und Schmaus. 

Der Sommter bleibt nicht lange mehr, 

Der Tag wird fürzer, die Nacht wird länger, 

Das Korn ijt gemäht, das Feld wird leer, 

Es jchweigen jchon des Waldes Sänger. 

Doc eh uns der Sommer ganz verläßt, 

Sp giebt er uns noch ein fröhlich Felt. 

Seht da! jie bringen den Erndtekranz 

Mit bunten Bändern und Flittern, 

Sie eilen alle zum fröhlichen Tanz, 

Die Mädchen mit den Schnittern. 

Und Alles tanzt und jpringt, 

Und Alles jubelt und fingt: 
Juchheißa juchhei! 

Die Erndt’ ift vorbei. 

19. Zum Erndtefran;. 
5. Mai 1859. 

Juchheißa juchhei! 

Die Erndt’ iſt vorbei. 

Nun wollen wir fingen 
Und tanzen und jpringen! 

Die Erndt’ ift vorbei, 

Juchheißa juchhei! 

23 
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Juchheißa juchhei! 

Die Erndt' iſt vorbei. 

Trompeten und Geigen, 
Sie locken zum Reigen. 

Die Erndt' iſt vorbei, 

Juchheißa juchhei! 

20. Hopſa! 
22. Januar 1848. 

Hopja! Geiger, Pfeifer, 

Jetzo jpielt uns einen Schleifer! 

Hopſa! Geiger, Pfeifer, 

Spielt uns auf zum Tanz! 
Hopja! Mar und Käthchen, 

Dreht euch rum und jchlagt ein Nädchen! 

Hopja! Mar und Käthchen, 

Dreht euch vum und tanzt! 

Hopſa! Fri und Fränzel, 

Dreht euch rum und macht ein Tänzel! 

Hopja! Frig und Fränzel, 

Dreht euch vum und tanzt! 

Hopja! Annemiedel, 

Dreh dich rum, tanz nach der Fiedel! 

Hopja! Annemiedel, 

Dreh dich rum und tanz! 

Hopja! Alerander, 

Komm, wir tanzen mit einander! 

Hopſa! Alerander, 

Tanz mit mir herum! \ 

Hopja! Heiner Wenzel! 
Du auch mußt heran zum Tänzel! 

Hopja! alle mit einander 

Tanzen wir herum! 

FRA 



II. Der Herb. 

Der Herbſt, der heute giebt und nimmt, 

Bald ung erfreut, bald ung verjtimmt, 

Er ſoll uns dennoch wohlgefallen, 

Weil er's doch gut meint mit uns allen. 

Wir wollen uns für jeine Gaben, 

Woran wir ung erfreu'n und laben, 

Recht dankbar allezeit erweijen, 

Und wollen ihn freudig loben und preijen. 

RS: 

1. Herbjtlied.® 
1835. 

Der Frühling hat es angefangen, 

Der Sommer hat’S vollbracht. 

Seht, wie mit feinen vothen Wangen 

Sp mancher Apfel lacht! 

63 fommt der Herbſt mit veicher Gabe, 

Er theilt fie fröhlich aus, 

Und geht dann, wie am Bettelitabe 

Ein armer Mann, nad) Haus. 

Er hat die Keller und die Speicher 

Gefüllt mit Speiſ' und Trank; 

Er wurde arm, wir wurden reicher, 

Und will doch feinen Dan. 

Er will ung ohne Dank erfreuen, 

Kommt immer wieder her: 

Laßt uns das Gute jo erneuei, 

Dann find wir gut wie er! 

28* 
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D welche Luft, auf die Bäume jteigen 

Und Elettern umher in den ſchwanken Zweigen! 

Wir müſſen uns reden, müſſen ung bücden, 

Die Aepfel und Birnen und Zwetjchen zu pflüden. 

Und fünnen wir nicht zum Wipfel gelangen, 

Wo meist die allerichönjten bangen, 

Dann legen wir die Leiter dran 

Und ziehen mit Hafen die Zweige heran. 

Hilft das auch nichts, dann kommt das Beite, 

Wir jchütteln alle Zweig’ und Weite, 

Und wenn es dann regnet Aepfel im Nu, 

Dann jehen wir jubelnd von ferne zu. 

2. Obitleje. 
8. Juli 1859. 

Das ijt ein reicher Segen 

In Gärten und an Wegen! 

Die Bäume brechen fait. 

Wie voll doch Alles hanget! 
Wie lieblich ſchwebt und pranget 

Der Aepfel goldne Lajt! 

Sept auf den Baum geitiegen! 

Laßt uns die Ziveige biegen, 

Daß Jedes pflüden Fann! 

Wie hoc) die Aepfel hangen, 

Wir holen fie mit Stangen 

Und Hafen all’ heran. 

De nr - 



ot 

Und ijt das Werk vollendet, 

So wird auch uns gejpendet 

Ein Lohn für unjern Fleiß. 

Dann ziehn wir fort und bringen 

Die Aepfel heim und jingen 

Dem Herbite Lob und Preis. 

NE 

Und jind wir im Garten fröhlich gewejen 

Beim epfelpflüden, Schütteln und Lejen, 

Harrt unjer noch andere Fröhlichkeit; 

Zum Nüſſepflücken iſt es Zeit. 

3. Aupleje. 

11. Juli 1859, 

Früh am Tage lat uns gehn, 

Früh am Tage nad) dem Hage, 

Wo die Haſelbüſche jtehn! 

Nüſſ' im Laube finden wir, 

Nüff im Laube, ſchlecht' und taube, 

Gut’ und volle dort und hier. 

Endlich jchütteln wie es Brauch," 

Endlich jchütteln wir mit Knütteln 

Und mit Hafen jeden Straud). 

Heute, heute drum hinaus! 

Heute, heute! Reiche Beute 

Bringen wir gewiß nach Haus. 
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Nun lat uns gehn aufs Dorf hinaus 

Zum Honigtranf und Honigjchmaus! 
Das ijt der Bienenväter Braud), 

Sie halten ihre Kirmes aud). 

Sobald der Honig das Jahr geräth, 
Verkaufen fie Honigjeim und Meth. 

Wie find wir froh und wohlgemuth! 

Wie ſchmeckt's uns allen doc jo gut! 

Und wenn wir mit Schmaujen fertig find, 

Und wit ihr, was man dann beginnt? 

Dann wird jofort Mufif gemacht 

Und tüchtig getanzt, gejcherzt und gelacht, 

Und fingend gehen wir endlich heim 

Mit einem Topf voll Honigjeint. 

4. Honigerndte. 
7. Juli 1859. 

Saft euch nicht länger bitten! 

Es giebt gar ſüßen Schmaus. 

Der Honig wird gejchnitten! 

Hinaus, aufs Dorf hinaus! 

Wie heil doch aus den Waben 

Der ſüße Honig fließt! 

Der Anblick jhon muß laben, 

Noch eh der Gaum genießt. 

Nun läßt ſich leicht erklären, 

Warum man gern ihn ſchleckt, 

Und auch warum den Bären 

So gut der Honig ſchmeckt. 
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Wir hatten jhon lange drauf geharrt, 

Daß der Teich mal abgelafjen ward. 

Das ift nun endlich gejtern gejchehn 

Und wir fünnen heute zum Fiſchen gehn. 

Sobald man gejenft das Net in den Teich, 

Beginnt auch das Fiichen aljogleich. 
Wir Kinder dürfen auch nehmen Theil, 

Wir ziehen mit an dem großen Seil 

Und werfen Stein’ ins Waſſer und jchlagen 

Mit Gerten hinein, die Fijche zu jagen, 

Daß feiner entichlüpft und Greg und Klein 

Spazieren all’ in das Neb hinein. 

5. Beim Fiiden. 

16. Suli 1859. 

Welche Freude, wenn wir heute 

Ziehn das große Net ans Yand, 

Und es liegt vor ung die Beute 

Ausgebreitet auf dem Sand! 

Welche Fiſche bei einander! 

Klein’ und groß’ und allerlei! 
Aal, Karauſche, Barſch und Zander, 

Brachſe, Karpfe, Hecht und Schlei. 

Nun, ſo laßt die Netz' uns ſenken 

In das Waſſer tief hinein, 

Und die Fiſche, eh wir's denken, 

Werden ſie gefangen ſein! 
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Und nächſten Sonntag, was machen wir dann? 

Da fängt für ung was Neues an. 

Dann müfjen wir zum Jahrmarkt wandern, 

Proſt Jahrmarkt! ruft danı einer dem andern, 

Und: jchenfjt du mir was, 

So jchenf’ ich dir was! 

Wir bleiben vor jeder Bude jtehn: 

Ei taujend! was giebt es da zu jehn! 

6. Proſt Jahrmarkt! 

17. Juli 1859. 

Proſt Jahrmarkt! kommt und fauft mir was! 

Das und dies, dies und das! 

Trommel und Pfeifen, Trompeten und Geigen, 

Kuchen und Torten, Datteln und Feigen, 

Hammer und Glocde, Degen und Flinten, 

Mandeln, Nofinen, Nüſſ' und Korinthen! 

Stauft mir was! 

Dies und das! 

Projt Jahrmarkt! fommt und kauft mir was! 

Das und dies, dies und das! 

Ruppen, Soldaten und Bilderbücher, 

Mützen und Hüte, Schürzen und Ticher, 

Hampelmänner und Gummibällchen, 

Kegel und Kugeln, Glöckhen und Schellchen! 

Kauft mir was! 

Dies und das! 

AS 
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7. Sahrmarftsirende. 

15. Januar 1845. 

Sahrmarft ijt in jenem Städtchen: 

Könnt’ auch ich dort heute fein! 

Junge Burjche gehn und Mädchen, 

Alles geht zur Stadt hinein. 

Und mein Herz, wie wird’ es lachen, 

Sa, ich wär’ ein glücklich Kind, 

Säh' ich all die jhönen Sachen, 

Die dort ausgejtellet find. 

Doch was hülfe mir das Sehen, 

Würde nicht? von Allem mein? 

Befjer drum, die Andern gehen 

Und ſie faufen mir was ein. 

Sprad nicht drüben an der Pforte, 

Als er jchied, der Großpapa — 

Ei, das waren ſüße Worte! 

Wär’ er bald nur wieder da! 

Er verjprach vor allen Dingen, 

Die mein Herz ſchon lang begehrt, 

Eins vom Jahrmarkt mitzubringen: 

Er verjprach ein Schaufelpferd.”? 

Heißa luſtig, lieben Leute, 

Bald ijt auch mein Jahrmarkt da: 

Was ich wirnjche, bringt mir heute 

Unjer liebe Großpapa. 



— 362 — 

8. Jahrmarktslied.s 

27. November 1850. 

Zum Jahrmarkt! Heißt die Lojung heut, 

Drauf haben wir uns längjt gefreut. 

Da fann man faufen, hören, jehn 

Und ohne Geld nah Hauſe gehn. 

Krambuden hier in langen Reihn! 

Die Krämer jchrei'n: kauft ein! fauft ein! 

Gedräng und Lärm, Muſik und Sang — 

Sollt' Einen werden angjt und bang. 

Im Adler zapft man neuen Wein, 

Tanz joll im wilden Manne jein — 

Was hat es weiter denn für Noth? 

Im weißen Roß iſt Table Y’hote. 

Kunftreiter auf dem Raſen dort! 

Hört, wie jie blajen inmerfort! 

Hanswurſt macht jeine Poſſen auch 

Und hält vor Lachens+fich den Bauch. 

Zum Lottotifch heran! heran! 

Setzt ihr nur Einen Bapen dran, 

Gewinnt ihr Porzellan und Glas 

Und habt für einen Gulden Spaß. 

Hier ijt zu jehn, ganz wundernett! 

Ein Wachsfigurenfabinet: 
Die Rotentaten aller Welt 

Und heut ums halbe Eintrittögeld! 

* 
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D welch Vergnügen aller Art! 

Und wer jein Geld noch hat gejpart, 

Der kann's verreiten hier gar jchnell: 

Er jeßt fih auf das Carrouſſel. 

Der Wein der ijt gerathen heuer, 

Nun ift die Freude gar nicht theuer. 

Leicht freut jih jeßo Jung und Alt, 

Und jubelt, dal; es wiederhallt. 

O duftigſüßes Nebenblut, 

Wie ſchmeckſt du ſchon ſo wundergut! 

Was wirſt du uns dereinſt doch ſein, 

Wenn du geworden biſt zu Wein! 

Wol hat's der Herbſt gar gut gemacht, 

Drum ſei ihm tauſend Dank gebracht. 

9. Zur Weinleje” 
29. Auguft 1850. 

Wir jahn die Neben blühen 
Im milden Frühlingshauch, 

Und ſahn für unſre Mühen 

Erblühn die Hoffnung auch. 

Der Sommer that das Seine, 

Der Herbſt hat es vollbracht 

Mit warmem Sonnenſcheine 

Und kühlem Thau der Nacht. 

Die Trauben ſind gediehen, 

Sind würzig, ſüß und klar. 

Laßt uns zur Leſe ziehen! 

Was wir gehofft, ward wahr. 
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O Blick voll Wohlbehagen! 

Wenn Beer’ an Beere glänzt, 
Wenn wir zur Kelter tragen, 

Was Freuden ums fredenzt. 

10. 

(2) 

Heute Jubel! heute Luſt! 

Juchheidi! juchheida! 

Sang und Klang aus voller Bruſt! 
Juchheidi! heida! 

Freud' und Leben dort und hier! 

Heute, heute herbſten wir. 

Juchheidi, heidi, heida! ꝛc. 

Unſre Reben rings umher 

Sind von reifen Trauben ſchwer. 

Heer giebt es guten Wein, 

Heuer fann man fröhlich jein. 

Sung und Alt, mm frisch heran! 

Heute fängt das Lejen an. 
In den Bergen hier und dort 

Hall’ es fort und immer fort! 

Suchheidi, heidi, heida! ꝛc. 

Se 



11. Allgemeiner Herbit.” 

10. November 1850. 

Unſere Neben 

Laden zur Lei’ uns ein, 

Wollen uns geben 

Köftlihen Wein. 

Heißaſſa, hopſaſſa! 
Hallala, trallala! 

Hoch unſre Reben! 

Hoch unſer Wein! 

Heißaſſa! hallala! trallalala! 

Bütten und Fäſſer 

Warten am Bergesrand. 
Reget die Meſſer 

Flink und gewandt! 

Heißaſſa, hopſaſſa! 
Hallala, trallala! 

Singt, daß es beſſer 

Geht von der Hand! 
Heißaſſa! hallala! trallalala! 

Luſtig geweſen 
Sind wir gar oft beim Wein; 

Soll man beim Leſen 

Luſtig nicht ſein? 

Heißaſſa, hopſaſſa! 
Hallala, trallala! 

Luſtig beim Leſen! 

Luſtig beim Wein! 

Heißaſſa! hallala! trallalala! 
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Wol beut der Herbjt uns fühe Gaben, 

Dran wir uns fünnen erquiden und laben. 

Doch bei allem was er uns verleiht, 

Sit er ein Bild der Vergänglichkeit, 

Und täglich müfjen wir es jehn, 

Wie Blumen verblühn und Blätter verwehn. 

Doc) ijt es ein ewiger Wechjel nur 

Und ewig erneut ſich die Natur, 

Und im NRaufchen der Blätter vernehmen wir aud) 

Des Frühlings Hauch. 

12. Im Herbite. 
21. Suni 1859. 

Nun wird jo braun und falbe 

Das jhöne Sommerlaub; 

Schon raufcht es von den Bäumen 

Und ift der Winde Raub. 

Bald fällt durch fahle Reiſer 

Der falte Schnee herab; 

Der Wald ift öd' und traurig, 

Die Erde wie ein Grab. 

Schon find mit dürrem Laube 

Die Pad’ im Wald bejtreut, 

Als jollten wir nicht wandeln 

Wo wir uns jüngjt gefreut. 

Laß vaufchen, immer raujchen! 

Die Hoffnung bleibt beitehn, 
Die Hoffnung auf den Frühling, 

Die fann fein Wind verwehn. 

Ag 
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Der Nebel liegt auf Berg und Thal, 

Das Feld ijt leer, der Wald ijt kahl, 

Nur frijchbejätes Land wird grün, 

Nur hie und da noch Blumen blühn, 

Es ſchwiegen längit des Waldes Sänger, 

Der Tag wird kürzer, die Nacht wird länger. 
Da denkt der Herbit: nun iſt es Zeit, 

Zu jcheiden bin ich gern bereit. 

Doch daß ihr freundlich denfet mein, 

So lad’ ich euch zur Kirmeß ein. 

Kommt, Jung und Alt, und Groß und Klein, 

Heut joll’3 für Jeden Kirmeß jein! 

13. Zur Kirmeß.“ 

Hört, wie fie blajen, fiedeln und ſchrei'n! 

Hört, wie der Brummbaß brummet darein! 

Willſt du nicht froh fein, bleib du zu Haus! 

Kannjt du nicht tanzen, geh nicht hinaus! 

Buden mit Kuchen, Bier und auch Wein, 

Hepfel und Birnen laden uns ein. 

Ueberall Leben, Tanz und Gejang! 

Ueberall Freude, Jubel und Klang! 

Singen und jpringen, tanzen wir auch! 

So ijt es Sitte, jo it es Brauch: 
Denn auf die Kirmeß pajjet ja nicht 

Trauriges Herz und ernjtes Gejicht. 

Hört, wie fie blajen, fiedeln und jchrei'n! 

Hört, wie der Brummbaß brummet darein! 

Kirmeß iſt heute! Kirmeß ijt hier! 

Heißa, zur Kirmes gehen auch wir. 
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Doch ehe der Herbit uns ganz verläßt, 

So bringt er uns noch ein Kinderfeit: 

Sobald es Abend, ziehn wir aus 

Und wandern fingend von Haus zu Haus, 

Und bitten dem heiligen Martin zu Ehren 

Uns Heinen Kindern was zu bejcheren. ' 

Da reicht man uns Nepfel und Nüſſe dar, 

Zuweilen auch Honigfuchen jogar. 

Wir ſprechen unjern Dank dafür aus 

Und wandern dann in ein anderes Haus. 

Nun laßt uns heute jingen auch 

Wie's ift am Martinstag der Brauch! 

14. Martinslied. 
25. November 1859. 

ir kommen daher gejchritten 

Im Namen des heiligen Martins, 

Wir fommen euch zu bitten 

Im Namen des heiligen Martins. 

Dem Martinstag zu Ehren 

Wollt uns Kindern was bejcheren! 

Sankt Martin war ein guter Mann, 

Er nahm fich der Heinen Kinder an, 

Und wenn er auf feinem Schimmel ritt, 

Sp bracht’ er den Heinen Kindern was mit. 

Sp mögt ihr unſer gedenken, 

Uns Kindern auch was ſchenken: 
Nüſſ' und Aepfel und Honigfuchen.?? 

Ihr dürft nicht lang’ im Haufe juchen, 

Ihr habt genug an Speij’ und Trank; 

Fir Nüſſ' und Aepfel und Honigfuchen 
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Empfangt ihr unfern jhönften Danf. 

Mag Gott auf allen Wegen und Stegen 

Euch gnädig fein! 
Mag Gott euch immer Heil und Segen 

Hienieden verleihn ! 

Die Sonmervögel jcheiden wieder 

Und laſſen fich anderswo heimijch nieder. 

Sie fliegen jo ſchüchtern jest herum 

Und find geworden jo jtill und ſtumm. 

Ach, könnten fie reden, fie flagten gewiß 

Ihr Leid und ihre Kümmerniß! 

15. Abſchiedslied der Zugbögel, 
25. December 1843. 

Wie war jo jhön doch Wald und Feld! 

Wie traurig ift anjegt die Welt! 

Hin ift die ſchöne Sommerzeit 

Und nad) der Freude kam das Leid. 

Wir wuhten nichts von Ungemad), 

Wir jagen unterm Laubesdad) 

Bergnügt und froh im Sonnenſchein 

Und jangen in die Welt hinein. 

Wir armen Vögel trauern jehr, 

Wir haben feine Heimat mehr, 

Wir müfjen jest von Hinnen jliehn 

Und in die weite Fremde ziehn. 

24 
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Und fönnten ſie fingen, jo jängen auch 

Die Störche, wenn fie nach altem Brauch 

Im Herbite vor dem Winter fliehn 

Und nad dem mildern Süden ziehn. 

Sie riefen ung zu nod ein Ade! 

Und zögen dann fort über Land und See. 

16. Der Störche Wanderlied. 

6. Januar 184. 

Fort, fort, fort und fort 

An einen andern Ort! 

Nun iſt vorbei die Sommerzeit: 

Drum jind wir Störche jetzt bereit, 

Bon einem Land zum andern 

Zu wandern. 

Ihr, ihr, ihr und ihr, 

Shr Bauern, lebet wohl! 

Ihr gabt zur Herberg’ euer Dad), 

Und jehügtet ung vor Ungemad): 

Drum jei euch Glüd und Frieden 

Beſchieden. 

Du, du, du und du, | 

Leb wohl, du jchöner Teich! 
Du haft an deinen Ufern oft 

Verliehn was unjer Herz gehofft. 

Dein denfen wir von ferne 

Noch gerne. 



Ua 

Shr, ihr, ihr und ihr, 

Ihr Fröfche, lebet wohl! 

Ihr Habt uns oft Muſik gemacht 

Und ung mit manchem Schmaus bedacht. 

Lebt wohl auf Wiederjehen! 

Wir gehen. 

Fort, fort, fort umd fort 

An einen andern Ort! 

Nun ijt vorbei die Sommerzeit: 

Drum find wir Störche jetzt bereit, 

Bon einem Land zum andern 

Zu wandern. 

Noch blühen im Garten die Bliimelein, 

Noch tanzen die Mücken im Sonnenjchein, 

Noch flattert als ob es Sommer wär’ 

Der bunte Schmetterling umher. 

Doc morgen ijt e8 anders als heute, 

Dann trauert was fic) eben noch freute. 

Die Halm’ und Blumen find gefnict, 

Und alles Leben ijt erjtidt. 

O weh! des Winters Herrichaft beginnt 

Mit Nebel und Reif, und Schnee und Wind. 

17. Freud’ und Leid. 
24. Januar 1845. 

Stolz die Blumen heut’ ihr Haupt erheben, 
Doh es fommt ein Neif wol über Nadt, 

Und zerfnidt ijt alles frohe Leben 
Und dahin der Blumen jhöne Pracht. 

2,* 
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Und die Luft, die wir am Sommer hatte, 

Sit verwandelt dann in lauter Leid, 

Und mit Schnee bedeckt hat Feld und Matten, 

Berg und Thal die falte Winterzeit. 

Doc wie Leid und Freude jtet3 hienieden, 

Und wie Nacht und Tag jtet3 wechjeln mag, 

Jedem Winter ijt ein Lenz bejchieden, 

Immer fommt ein Auferjtehungstag. 

IV. Der Winter. 

Wol iſt der Winter die ſchlimmſte Zeit: 

Der Frühling, er ift jo weit, jo weit! 

Bon Grünen und Blühen feine Epur, 

Am Fenjter gefrorene Blumen nur. 

Und dennoch tröſt' ich mich: mir blüht 

Ein ewiger Frühling im Gemüth. 
Sch kann in Gedanken dem Winter entjchweben 

Und troß dem Winter im Frühling leben. 

1. Im Frühlinge.“ 
Zuerft gedruckt: 1836. 

Wann die Erd’ ift wieder grün, 

Wann die Baum’ und Blumen blühn, 
Möcht’ ich gern ein Vogel jein, 

Fliegen in die Welt hinein. 
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Fliegen möcht’ ich freuz und quer 

Ueber Berg und Thal und Meer, 
Soden Wald und jede Schlucht, 

Seden Fluß und jede Bucht. 

Wann die Erd’ ijt wieder grün, 
Wann die Bäum' und Blumen blühn — 
Nein, ich mag fein Vogel fein, 

Denn die Welt iſt dennoc mein. 

Wo fein Vogel fliegt und jingt, 

Dahin mein Gedanke dringt, 

Macht mir aus dem Winterfeld 

Eine bunte Frühlingswelt. 

® 

Der Winterabend, das ijt die Zeit 

Der Arbeit und der Fröhlichkeit. 

Wenn die Andern nähen, ftricten und ſpinnen, 

Dann müfjen wir Kinder auch was beginmen, 

Wir dürfen nicht müßig figen und ruhn, 

Wir haben auch unjer Theil zu thun: 

Wir müfjen zu morgen uns vorbereiten 

Und vollenden unſere Schularbeiten, 

Und jind wir fertig mit Lejen und Echreiben, 

Dann fünnen wir unjere Kurzweil treiben. 

Und ijt der Abend auch noch jo lang, 

Wir fürzen ihn mit Spiel und Gejang, 

Und wer dann ein hübjches Näthjel kann, 

Der jagt’, und wir fangen zu vathen an. 
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2. Räthſel. 
24. Januar 1845. 

Die großen Herren machen 

Mit mir wol großen Staat, 

Und Mander, der mid) träget, 

Denkt wunder was er hat. 

Des Nachts am blauen Himmel 

Und auf dem Sand am Meer, 

Am Schnee, an mander Blume 

Bewundert man mich jehr. 

Wer mic verlangt zu jehen, 

Der jieht mich nur durch mid, 

Und fannjt du mic nicht jehen, 

Bin ich betrübt um dich. 

Sept rathe wie ich heiße? 

Wenn du's errathen halt, 

So fomm du in mein Wirthshaus 

Zu mir und jei mein Gajt! 

SE 

Es tragen den Stern die großen Herrn, 
Und am Himmel blinft gar mancher Stern. 

Meerjterne giebt es in der See, 
Und Stern’ an Blumen und am Schnee. 

Und wer das jehn will nah’ und fern, 

Der ſieht's nur durch den Augenitern. 

Und wer's erräth, ihr Frauen und Herrn, 

Kann gehn ins Wirthshaus zum goldnen Stern! 

RS 
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3. Ein ſchweres Räthſel.“ 
21. December 1843. 

Auf unjver Wieje gehet was, 

Watet durd) die Sümpfe, 
Es hat ein weihes Jäcklein an, 

Trägt aud) rothe Strümpfe, 

Fängt die Fröiche jchnapp wapp wapp, 

Klappert luſtig klapper di klapp — 

Wer fann das errathen? 

ag 

Ihr denkt, das fann der Stordy nur jein! 

O nein! o nein! 

Sc hab's errathen — nun wißt es! 

Die Stördin iſt es! 

RG 

4. Räthſel. 
21. December 1843. 

Ein Männlein jteht im Walde 

Ganz jtill und jtumm, 

Es hat von lauter Rurpur 

Ein Mäntlein um. 
Sagt, wer mag das Männlein jein, 
Das da jteht im Wald’ allein 

Mit dem purpurrothen Mäntelein ? 

Das Männlein jteht im Walde 

Auf Einem Bein, 

Und hat auf jeinem Haupte 

Schwarz Käpplein flein. 
Sagt, wer mag das Männlein jein, 
Das da jteht im Wald’ allein 

Mit dem kleinen ſchwarzen Käppelein? 
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Das Männlein dort auf Einem Bein, 

Mit jeinem vothen Mäntelein 

Und jeinem jchivarzen Käppelein, 

Kann nur die Hagebutte jein! 

Ay: 

Und haben wir uns genug gequält 
Mit Rathen, jo wird ein Märchen erzählt. 

Und wer das jchönjte Märchen weis, 

Erhält den jchönften Apfel als Preis. 

Da wird gelaufcht, und gejtaunt und gelacht, 

Wenn's anders fommt al3 man's jich gedacht. 
Und fennen wir in jedem Märchen 

Auch Alles genau bis auf das Härchen, 

So hören wir gern doc jedes an 
Und freuen uns immer von neuem dran. 

Dann geht das Erzählen die Neih’ herum, 

Wir anderen laufchen und find ganz jtunm. 

Dann wird erzählt vom Hirjedieb, 

Was Däumeling für Kurzweil trieb, 
Vom Ajchenbrödel im grauen Nod, 

Vom pfiffigen Schmid in Yüterbogf, 

Von Hans im Glücd, von den jieben Naben, 

Vom Fippchen Fäppchen, von den jieben Schwaben, 

Tijchlein deck dich, Ejel ſtreck dich Knüppel aus dem Sack, 

Und fonjt noch mancher Schnid und Schnad. 

Nun laßt uns jingen allerhand; 

Doch zunächſt von dem Schlaraffenland! 



5. Bom Schlaraffenland. 

6. Sanuar 1814. 

Kommt, wir wollen uns begeben 
Jetzo ins Schlaraffenland! 

Seht, da ijt ein luſtig Leben, 

Und da3 Trauern unbefannt. 

Seht, da läßt ſich billig zechen 

Und umſonſt recht luſtig fein: 

Milch und Honig fließt in Bächen, 

Aus den Felſen quillt der Wein. 

Alle Speiſen gut gerathen, 
Und das Finden fällt nicht ſchwer. 

Gänſ' und Enten gehn gebraten 

Ueberall im Land' umher. 
Mit dem Meſſer auf dem Rücken 

Läuft gebraten jedes Schwein. 

O wie iſt es zum Entzücken! 

Ei, wer möchte dort nicht ſein! 

Und von Kuchen, Butterwecken 

Sind die Zweige voll und ſchwer; 

Feigen wachſen in den Hecken, 

Ananas im Buſch umher. 

Keiner darf ſich mühn und bücken, 

Alles ſtellt von ſelbſt ſich ein. 

O wie iſt es zum Entzücken! 

Ei, wer möchte dort nicht ſein! 

Und die Straßen aller Orten, 

Jeder Weg und jede Bahn 

Sind gebaut aus Zuckertorten, 

Und Bonbons und Mareipan. 
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Und von Brezeln jind die Brücken 

Aufgeführt gar hübſch und fein. 

O wie iſt e8 zum Entzüden! 

Gi, wer möchte dort nicht jein! 

Ja, das mag ein jchönes Leben 

Und ein herrlich Ländchen jein! 

Mancer hat fich hinbegeben, 

Aber Keiner fam hinein. 

Sa, und habt ihr feine Flügel, 

Nie gelangt ihr bis ans Thor, 

Denn es liegt ein breiter Hügel 
Ganz von Pjlaumenmus davor. \ 

Wie iſt jo herrlich die Winternacht! * 

Es glänzt der Mond in voller Pracht 

Mit den ſilbernen Sternen am Himmelszelt. 

Es zieht der Froſt durch Wald und Feld 

Und überſpinnet jedes Reis 

Und alle Halme ſilberweiß. 

Er hauchet über den See, und im Nu, 

Noch eh wir's denken, friert er zu. 

Sp hat der Winter auch unjer gedacht 

Und über Nacht uns Freude gebradt. 

Nun wollen wir auch dem Winter nicht grollen 

Und ihm auch Lieder des Dankes zollen. 

AS: 

6. Der Eislanf. , 
16. December 1843. 

Der See iſt zugefroren 

Und Hält jchon feinen Mann. 

Die Bahn ift wie ein Spiegel 
Und glänzt uns freundlid an. 

— 
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Das Wetter iſt jo heiter, 

Die Sonne jcheint jo hell. 

er will mit mir ing Freie? 

Wer iſt mein Mitgejell? 

Da iſt nicht viel zu fragen! 

Wer mit will, madt ſich auf. 

Wir gehn hinaus ins Freie, 

Hinaus zum Schlittihuhlauf. 

Was kümmert uns die Kälte? 

Was kümmert uns der Schnee? 

Wir wollen jchlittichuhlaufen 

Wol auf dem blanfen See. 

Da find wir ausgezogen 

Zur Eisbahn aljobald, 

Und haben ung am Ufer 

Die Schlittſchuh' angejchnallt. 

Das war ein luſtig Leben 

Im hellen Sonnenglanz! 

Wir drehten uns und ſchwebten, 

Als wär's ein Reigentanz. 

Nun iſt vorbei der Winter, 

Vorbei iſt Schnee und Eis; 

Es ſind die Bäum' im Garten 

Jetzt nur von Blüthen weiß. 

Doch auch in meinen Träumen 

Ruf' ich noch oft, juchhe! 

Kommt, laßt uns ſchlittſchuhlaufen 

Wol auf dem blanken See!” 

R% 
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7. Aller Anfang ilt ſchwer. 
23. Sanuar 1818. 

Michel wollte jchlittihuhlaufen lernen gehn, 

Suche! juchhe! 

Ließ ſich auf dem blanfen Eife jehn, 

He didel dum! Eije jehn, he didel didel de! 

„Muth gefaßt, jebt ſchwenk' ich mich herum, herum!“ 

Juchhe! juchhe! 

Hat es kaum gedacht, da fällt er um, 

He didel dum! fällt er um, he didel didel de! 

Und er ſtehet auf: „der Anfang ijt gemacht!” 

Suchhe! juchhe! 

Und er purzelt wieder, daß es Fracht, 

He didel dum! daß es Fracht, he didel didel de! 

Oft noch fällt er, jtehet immer wieder auf, 

Suchhe! juchhe! 

Endlich lernt er doch den Schlittichuhlauf, 

He didel dum! Schlittſchuhlauf, be didel didel de! 

Aller Anfang ift ja Schwer — wer das nicht wei, 

Juchhe! juchhe! 
Ei, der bleibe lieber von dem Eis, 

He didel dum! von dem Eis, he didel didel de! 

AS: 

\ 
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8. Glanderlied. 
20. November 1859. 

Knaben. Thut euch denn der Winter nicht leid, 

Wenn’s draußen jo frieret und jchneit? 

Mädchen. Nein! nein! jeht wie wir 

hinaus ins Freie wandern, 

Dort, dort wollen wir 

ein Stündchen luſtig glandern ! 

Knaben. Und fünnt ihr nach Sinabenmanier 

Kunſtmäßig auch glandern wie wir? 
Mädchen. Schurr! ſchurr! glandern wir 

funjtmäßig, flinf und munter, 

Schurr! ſchurr! immerfort 

die Bahn hinauf, herunter! 

Ihr denkt, wenn ihr euch tummelt im Frei'n, 

Ihr hättet im Winter nur Freud' allein! 

Was ſollten wir fürchten die Winterzeit, 

Die uns ſo manche Freude verleiht? 

Wir können uns mit der Stube begnügen, 

Drin haben wir Raum für unſer Vergnügen. 

Wir ſind ſchon thätig am frühen Morgen, 

Für unſere lieben Puppen zu ſorgen. 

Wir waſchen und biegeln, wir nähen und ſchneidern 

Und ſchmücken die Püppchen mit neuen Kleidern. 

Dann putzen wir die Näpfchen und Pfannen, 

Die Teller und Schüſſeln, die Töpfchen und Kannen. 

Ep müſſen wir erjt vor allen Dingen 

Auch unjere Küch' in Ordnung bringen. 

Sit Alles das nun auc) gejchehn, 

Dann werden die Bilderbücher bejehn. 

Da freu'n wir uns an den Blümelein, 



Den Sträuchen und Bäumen groß und flein, 

An Raben und Staaren, an Finken und Spagen, 

An Pferden und Kühen, und Hunden und Naben, 

Und fällt uns dann ein Liedchen ein, 

So muß e3 auch gleich gejungen fein. 

a5 

9. Hund und Katze. 

5. December 1812. 

„Du willſt mich fragen, Kate? 

Mih Fragen, Kabe, du? 

Birg, Kate, deine Tate, 

Sonjt, Kate, patſch' ich zu.“ 

So ſprach der Hund zur Kate, 

Und jah fie pagig an. 

Mit einer fühen Frage 

Die Kae drauf begann: 

Miau, miau, miau, miau! 

Die Kate drauf begann. 

Lieb Hündlein, mußt mir jchmeicheln 

Und thun recht janft und zart, 

Du mußt mich krau'n und jtreicheln: 

So will e8 meine Art. 

Glaub mir, daß ich nicht murre, 

Glaub mir es meiner Sir! 

Ich jchmiege mid) und jchnurre 

Und made manden Knix. 

Miau, miau, miau, miau! 

Und made manden Knix. 

be 2 
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Da ſprach der Hund zur Katze: 

„Ich geb’ dir keinen Schmatz, 
Ich fürchte deine Tape: 

Du biſt ein falſcher Schab.“ 

So ſprach der Hund zur Katze: 

„Sch geb’ dir feinen Schmaß, 

Ich fürchte deine Tape: 

Du bijt ein falſcher Schatz. 

Mau wau, wau wau, wau wau, wau wau! 

Du biſt ein falſcher Schatz.“ 

Es hat geſchneit, juchhe! juchhe! 

Nun wollen wir nicht länger warten. 

Es ballt ſich gut der hohe Schnee: 

Auf, laßt uns gehen in den Garten! 

Auf! ſtimmt ein Juchhe an! 

Wir machen einen Schneemann. 

10. Der Schneemann. 
15. December 1843. 

Seht, da ſteht er, unſer Schneemann! 

Das iſt ein Geſelle! 

Stehet feſt und unverzaget, 

Weicht nicht von der Stelle. 

Schaut ihm in die ſchwarzen Augen! 

Wird euch denn nicht bange? 

In der linken Hand da hat er 

Eine lange Stange. 
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Einen großen Säbel hält er 
Feſt in feiner Rechten. 

Kommt heran! er wird ſich wehren, 

Wird mit Allen fechten. 

Ueber ihn kann nur der Frühling 

Einen Sieg gewinnen: 
Blidt ihn der nur an von ferne, 

Wird er gleich zerrinnen. 

Aber Halt dich tapfer, Schneemann! 

Laß dir offenbaren: 

Stehjt du morgen noch, jo wollen 

Wir dich jchlittenfahren. 

> 

RG 

11. Die Schlittenfahrt mit dem Schneemann. 
16. December 1843, 

Wir fommen mit Trommel und Pfeifenflang, 

Mit Schellengeläut’ und mit Luftgejang. 

Der Schneemann ijt unjer König jekt, 

Wir haben ihn Heut’ auf den Thron gejebt. 

Bir ziehn ihn mit Jubel durch Stadt und Land, 

Wir ziehn ihn aus Liebe mit eigner Hand. 

Ihr Leute, fo jhaut aus den Fenſtern heraus! 

Schneefönig der fommet in Saus und Braus. 

Ihr Leute, jo ziehet die Kappen ab! 

Schneefönig der fommet mit Kron' und Stab. 

Ihr Leute, begrüßt ihn mit Hurrahgefchrei! 

Schneefönig der ziehet anjetzt vorbei. 

SU 

) Pen ee 
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Sit wieder friiher Schnee gefallen, 

Und läßt er ſich wieder trefflich ballen, 

Dann ziehen wir, wenn die Schule vorbei, 

Hinaus mit Trommeln, mit Sang und Juchhei. 

Das Schneefeld wird zum Schlachtfeld dann, 

Wir kämpfen muthig Mann gegen Mann, 

Wie Freunde wider Feinde jtreiten, 

Und werfen die Bälle nach allen Seiten. 

Wir rüden vor, wir ziehn ung zurück; 

Es ſchwankt herüber, hinüber das Glück. 

Und wer zuleßt behauptet das Feld, 

Der hat gejiegt, der ijt der Held! 

—* 

12. Beim Schneeballen. 
Zuerſt gedruckt: 1836. 

Seht, wie das Schneefeld drüben uns winkt! 

Seht, wie es flimmert! ſeht, wie es blinkt! 

Nicht länger bedacht! 

Fort, fort in die Schlacht! 

Ballet den Schnee geſchwind wie der Wind! 

Fort auf den Plan, wo's Kämpfen beginnt! 

Schnee iſt das Gewehr, 
Schnee Degen und Speer. 

Näher dem Feinde, näher gerückt! 

Flink euch gedreht und flinker gebückt! 

Liſt leite das Spiel! 
Muth führet zum Ziel. 

Seht, wie das Schneefeld drüben uns winkt! 

Seht, wie es flimmert! ſeht, wie es blinkt! 

Nicht länger bedacht! 
Fort, fort in die Schlacht! 

25 
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Und eh es wieder beginnt zu thauen, 

Da wollen wir eine Schneeburg bauen 
Mit hohem Wall und Pfoſten und Wänden 

Geſchützt nad) allen Eden und Enden. 

Und Haben wir uns gehörig verichanzet, 
Mit Bällen reichlich verjehn von innen, 

Dann wird die Jahne aufgepflanzet, 

Dann mögen die Feinde zu jtürmen beginnen. 

Wir wollen uns tapfer von innen wehren, 

Und vertheidigen unfere Fejtung mit Ehren. 

Wir aber werden die Fahne ſchwingen 

Und jubelnd unjer Sturmlied fingen 

Und fiegend in eure Schneeburg dringen. 

13. Sturmlied. 
15. Februar 1844. 

Die Fahn' ijt aufgepflanzet 

Auf der Schneeburg hohem Wall. 

Die Feind’ auf allen Seiten, 

Sie fordern uns zum Streiten. 

Frisch HinaneMann für Mann! 

duth gefaßt! drauf und dran! 

Nehmt den Schneeball, nehmt den Schneeball, 

nehmt den Schneeball in die Hand! 

Und werfet, werft und ſtürmet! 

Der Kampf er ift begonnen 
Auf der Schneeburg hohem Wall. 

Die Feinde bringt zum Weichen 

Und Holt ihr jtolzes Zeichen! 

4 
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Friſch hinan Mann für Mann! 

Muth gefaßt! drauf und dran! 

Nehmt den Schneeball, nehmt den Schneeball, 

nehmt den Schneeball in die Hand! 

Und werfet, werft und ſtürmet! 

Und ijt die Fahn' erobert 

Bon der Schneeburg hohem Wall, 

Froh ziehn wir ein dann alle 

Mit Siegesjang und Schalle. 
Friſch hinan Mann für Mann! 

Muth gefaßt! drauf und dran! 

Nehmt den Schneeball, nehmt den Schneeball, 

nehmt den Schneeball in die Hand! 

Und werfet, werft und ftürmer! 

So gerne wir aud) in fröhlichen Weije 
Uns tummeln im Schnee und auf dem Eije 

Mit Schlittihuhlaufen und Schlittenfahren, 

Schneebällen und Glandern in lujtigen Schaaren, 

So wird doc) wahrlich unterdefjen 

Der lieben Schule nie vergefjen. 

Und wenn wir gerne noch länger blieben, 

Und draußen noch allerlei Kurzweil trieben, 

Co gehn wir zur Schule doch aljobald, 

Wenn's Glöcklein jchallt. 

14. Schuleifer. 
5. December 1842. 

Im Winter wenn e3 frieret, 

Im Winter wenn es jchneit, 

Dann ijt der Weg zur Schule 
Fürwahr noch mal jo weit. 

25* 
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Und wenn der Ktuduc rufet, 

Dann ijt der Frühling da, 

Dann ijt der Weg zur Schule 

Fürwahr noch mal jo nah. 

Wer aber gerne lernet, 

Dem ijt fein Weg zu fern: 

Im Frühling wie im Winter 

Seh’ ich zur Schule gern. 

N ©, 
* 

Zwar iſt das Jahr an Feſten reich, 

Doch iſt kein Feſt dem Feſte gleich, 

Worauf wir Kinder Jahr aus Jahr ein 

Stets harren in ſüßer Luſt und Pein. 

O ſchöne, herrliche Weihnachtszeit, 

Was bringſt du Luſt und Fröhlichkeit! 

Wenn der heilige Chriſt in jedem Haus 

Theilt ſeine lieben Gaben aus. 

Und iſt das Häuschen noch ſo klein, 

So kommt der heilige Chriſt hinein, 

Und alle ſind ihm lieb wie die Seinen, 

Die Armen und Reichen, die Großen und Kleinen. 

Der heilige Chriſt an alle denkt, 

Ein jedes wird von ihm bejchenft. 

Drum laßt uns freu’n und dankbar fein! 

Er denkt auch unfer, mein und dein. 

2 
* 
4 

15. Feiertagsfreuden. 
20. December 1843. 

Kein Feſttag iſt im ganzen Jahr, 

Der uns nicht Etwas brächte, 

Und wer am meiſten Freuden bringt, 

Das iſt für uns der rechte. 

un re 
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Und ist die Faftnacht wieder da, 

Dann kommt der Gäitebitter, 

Wir gehen dann zum Faſchingſchmaus 

Und effen arme Ritter. 

Und find die Oſtern wieder da, 

Dann badt die Mutter Kuchen; 

Im Garten laufen wir umber, 

Gehn Djftereier juchen. 

Und find die Pfingiten wieder da, 

Dann holen wir ung Maien; 
Wir jhmüden Thür’ und Fenſter aus, 

Und tanzen dann im Freien. 

Zulest kommt dann die jchönjte Zeit, 

Wenn Weihnacht wiederfehret, 

Und wer dann heuer artig war, 

Dem wird was einbejcheret! 

16. Der Traum. 
1. December 1842. 

Sch lag und jchlief, da träumte mir 

Ein wunderjchöner Traum: 

Es ftand auf unferm Tiſch vor mir 

Ein hoher Weihnachtsbaum. 

Und bunte Lichter ohne Zahl 
Die brannten ring umher, 

Die Zweige waren allzumal 

Bon goldnen Aepfeln ſchwer. 
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Und Zuderpuppen hingen dran: 

Das war mal eine Pradt! 

Da gab’3 was ih nur wünjchen kann 

Und was mir Freude madt. 

Und als ich nad) dem Baume jah 

Und ganz verwundert ftand, 

Nach einem Apfel griff ich da, 

Um Alles, Alles ſchwand. 

Da wacht’ ic) auf aus meinem Traum 

Und dunfel war'3 um mid: 

Du lieber jhöner Weihnachtsbaum, 

Sag an, wo find’ ich dich? 

Da war es jujt als rief’ er mir: 

„Du darfit nur artig fein, 

Dann jteh’ ich wiederum vor dir — 

Sept aber jchlaf nur ein! 

Und wenn du folgjt und artig bift, 

Dann ijt erfüllt dein Traum, 

Dann bringet dir der heil’ge Chrift 

Den jhönften Weihnachtsbaum.” 

a% 

17. Was bringt der Weihbnahtsmann? 

22. December 1843. 

Was bringt der Weihnahtsmann dem Fränzchen? 

Weihnachtsmann! 

Eine Puppe mit dem Kränzchen 

Bringt der Weihnachtsmann dem Fränzchen. 

Weihnachtsmann! 
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Was bringt der Weihnachtsmann Mathildchen ? 

Weihnachtsmann! 

Ausgeſchnittne bunte Bildchen 

Bringt der Weihnachtsmann Mathildchen. 
Weihnachtsmann! 

Was bringt der Weihnachtsmann Johannen? 

Weihnachtsmann! 

Teller, Schüſſeln, Näpf' und Kannen 

Bringt der Weihnachtsmann Johannen. 

Weihnahtsmann !?? 

Was bringt der Weihnahtsmann Emilien? 

Meihnahtsmann! 

Einen Strauß von Roſ'n und Lilien 

Bringt der Weihnachtsmann Emilien. 
Weihnahtsmann! 

Was bringt der Weihnahtsmann Marien? 

Reihnahtsmann! 

Arien mit Melodien 

Bringt der Weihnahtsmann Marien. 

Weihnahtsmannn! 

Was bringt der Weihnachtsmann Agathen? 

Weihnadhtsmann! 

Eine Schadhtel voll Ducaten 

Bringt der Weihnahtsmann Agathen. 

Weihnahtsmann! 

Was bringt du Weihnahtsmann denn mir doch? 

Weihnachtsmann! 

„Meberlajje du daS mir doc! 

Was du wünjcheit, bringt aud) dir nod) 

Weihnachtsmann!“ 

A, 
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18. Der Weihnachtsmann. 
1835. 

Morgen kommt der Weihnachtsmann, 

Kommt mit feinen Gaben. 

Trommel, Pfeifen und Gemehr, 

Fahn' und Säbel, und noc mehr, 

Sa, ein ganzes Kriegesheer 

Möcht' ich gerne haben! 

Bring uns, lieber Weihnachtsmann, 

Bring auch morgen, bringe 
Musketier und Grenadier, 

Hottelbär und PBantherthier, 

Roß und Ejel, Schaf und Stier, 

Lauter jchöne Dinge! 

Doch du weißt ja unfern Wunſch, 

Kennſt ja unsre Herzen. 

Kinder, Bater und Mama, 

Auch jogar der Großpapa, 
Alle, alle find wir da, 

Warten dein mit Schmerzen. 

AS 
Und beut der Winter auch) manche LXeiden, 

So will er doch nicht traurig ſcheiden: 

Er bringt uns erjt noch die Faſtnachtszeit 

Mit aller ihrer Luftigfeit. 
Da giebt e8 Kurzweil ma herlei 

Mufif und Tanz und Mummerei, 

Pannfuchen, Brezel, Kuchen und Werk, 

Und Eier und Würfte, Schinken und Sped. 

Wir Kinder fingen von Haus zu Haus 

Und bitten uns eine Gabe aus, 

Und machen's hinterdrein wie die Alten 

Und wollen heuer auch Faſtnacht Halten. 

ag: 
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19. Faſtnacht. 
11. Juli 1859. 

Zur Fajtnachtzeit, zur Faſtnachtzeit, 

Da gilt nur Scherz und Fröhlichkeit. 

Und wer nicht froh jein mag beim Schmaus, 

Der bleibe zu Haus! 

Wo fich die Freude bliden läßt, 

Da halten wir fie heute feit, 

Denn fröhlich fein in Ehren, 

Das joll uns Niemand wehren! 



Anmerfungen. 

Liebesleben. 
(Fortjegung und Schluß). 

1.©. 3. — 
Diejer und der folgende Meine Liederfreis verdanken ihre Ent: 

jtehung der am 7. Auguft 1849 erfolgten Verlobung 9.3 mit feiner 

Nihte Ida zum Berge. Sm einigen Druden trägt daher dieje 

Sammlung das Datum der Verlobung al3 Ueberſchrift (vgl. ‚Mein 

Leben‘. Bd. V. ©. 87—91). 

2.86. — 
Vgl. die vorige Anm. und ‚Mein Leben‘. Bd. V. S. 93—95. 

Nr. 4 iſt jpäteren Urfprunges und erſt nachträglich in die „Heide: 
Lieder“ aufgenommen. 

3. S. 9. — 

Nach den Hilihen Angaben bilden Nr. 1-4. 6—9 den Grund 

tod der Sammlung und find mit Ausnahme von Nr. 4 in Mann 

heim am 10—14. Oktober gedichtet, fodaß fie, wie die „Sohanna= 

Lieder“, auf 9.5 Verkehr mit Johanna (vgl. Geſ. W. Bd. I. ©. 403. 

Anm. 71) zurüdzuführen find; vgl. dazu H.s Tb. v. 12. Dit. 1847: 

„Sch Ieje Johanna meine lepten 7 Lieder ‚einer Heimgebliebenen‘.” 

— Nr. 5. 10. 11 ftammen aus jpäterer Zeit, weshalb H. für die 

Entjtehung der Sammlung das Jahr 1850 anglebt. Vollſtändig 

veröffentliht nur in unmittelbarem Anſchluß an die „Sohanna= 

Lieder” in den ‚Liebesliedern‘ (Mainz. 1851. S. 113—125); die 9 

erjten Lieder find als Gruppe in die ‚Gedichte‘ aufgenommen. 

4.©. 14. — 

Sn einer Hſ. einige Abweichungen; in einer anderen Hi. liegt 

eine Umdichtung ohne jelbjtändigen Wert vor. 



5.6.16. — 

Der Erinnerung an Meleli (vgl. Geſ. W. Bd. I. ©. 399. Anm. 47) 
gewidmet, die H. auf einer holländ, Reife im Mai 1854 wiederſah; vgl. 

‚Mein Leben‘. Bd. V. ©. 254--257, wojelbjt die Gedichte veröffent- 

licht jind. Die Ueberſchrift „Meieli“ (vgl. ‚Gedichte‘ 1874. S 184) 

findet jich bei H. nirgends, die von uns gewählte tjt bil. belegt. 

6. ©. 17. — 

‚Mein Leben‘. a. a. D.; „Und ih ſah“ — wohl ein Druck: 

fehler ; ſämmtliche Hſſ., auch die von ‚Mein Leben‘: „Und ich 

ſeh“ —. 38.4 die Hſſ.: „hielt bewahrt" — ob dieje Leart in 

den Tert aufzunehmen fit, erjcheint unficher. 

V. 3.8. 3. 4 enthält eine Yınfplelung auf Frau Jeanne Made» 

laine Salomon, welche bereit3 im Fahre 1827 geftorben war; vgl. 

‚Mein Leben‘. Bd. I. ©. 263. 265. 273. 274. Bd. V. ©. 256. 

7. ©. 20. — 

Ueber Veranlafjung und Belt der Entjtehung vgl. ‚Mein Leben‘, 

Bd. VI. ©. 150—153. Buerjt in Schad’3 deutihem Muſenalmanach 

(Jahrg. 7. 1857. ©. 73. 74), woſelbſt 5 diefer Lieder (Mr. 4 fehlt) 

mit der gemeinjfamen Ueberſchrift „Die Roſe“ ftehen. 

8. ©. 23. — 

Am Koceljee in Dberbaiern, wo H. vom 4. Juli bis T. Se» 

tember 1856 zur Kur weilte, find die meijten diejer Lieder ent- 

ftanden, und zwar der größere Teil nachiveislih im Juli, einige 

fpäter. Nur drei (Nr. 18. 23. 26) gehören einer früheren, eines 

(Nr. 19) einer jpäteren Zeit an. — Veröffentlicht in Weſtermann's 

Illuſtrierten deutſchen Monatsheften. Bd. I. 1957, ©. 357—361 

(vgl. ‚Mein Leben‘. Bd. VI. ©. 171- 184). 

9. ©. 25. — 

In einer Hſ. die Variante am Rand Hinzugefügt: 

„Wo ich auch weil’ und bin, 

Du liegjt mir jtets im Sinn.” 

10. ©. 30. — 

Frau von Milde zu Weintar verdanfen wir folgende Mitteilung : 

in dem gejelligen Kreffe, der jih im Sommer 1856 am Koceljee 

zujammengefunden Hatte, fang fie eines Tage Heinrich Heine's 

„Und wüßten's die Blumen, die Heinen.“ Der Tert gefiel H. nicht, 

daher dichtete er der Sängerin zu der Melodie diejes Lied. 
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11. ©. 37. — 

Sn einer Hſ. nah V. 2: „Du haft mir nicht ein Licd gefungen 

Bon Liebesluſt und Liebesleid, 
Doc ift mir jedes Wort erklingen 

Wie lauter Liebesfeligkeit.“ 

‚Mein Leben‘ (Bd. VI, ©. 184) hat 2. 3. 3. 2 „Scehnens“ 

ftatt des hilihen „Sehens“; wohl nur ein Drudfehler. 

12. ©. 39. — 

Wie die vorige Sammlung am Kochelſee entitanden, joweit es 

ſich nachweiſen läßt, vom 18—31. Augujt 1856. Nur in einer 

9. erhalten. 

13. ©. 44. — 

9.5 Tagebud vom 22. März 1870: „Ich las meine fünf Lieder, 

die ich eben erſt gedichtet hatte ‚Abſchied und Wiederfehen‘.“ — 

Nr. 3 ift Älteren Urfprungs; H. teilt es in einem Briefe vom 

22. Zuli 1850 jeiner Gattin mit (vgl. ‚Mein Leben‘. Bd. V. ©. 115. 

116). — Die Sammlung der fechs Lieder ift von H. veröffentlicht 

im ‚Deutihen Künjtleralbum‘ (1872. ©. 35. 36). 

14. ©. 45. — 

In ‚Mein Leben‘. a. a. D. lautet der Anfang: 

„Könnt’ ich jein doch immerfort, 

Könnt’ ich fein doch immer dort —“. 

15. ©. 48. — 
Zuerſt in J. B. Rouſſeau's Weftteutihen Muſenalmanach auf 

das Zahr 1823 (©. 67. 68) mit der Ueberſchrift: „Lied an der 

Spree.“ Dort und in der einzigen Hf. ſchließen ſich an die fpäter 

allein veröffentlichten drei Verje die folgenden: 

„Sch hab’ ein Heine Gärten 

Da drunten an der Spree, 

Drinn find’ id) manche Freude, 

Wenn ich die Blümlein jeh’. 

Sie wollen mir nur blühen, 

Wenn ich fie erſt getränlt, 

Tief meiner Wehmuth Thränen 
In ihren Kelch gejentt. 

Dann ſind's Erinnrungsblimden, 

Dann wird mein Leid bejiegt, 

In jedem Eintagihönden 

Ein Jahr voN Freude Liegt, 

u EEE ——— 
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Drum kommt der kalte Winter, 

Dann jchlafet ihr und ich, 
Wir Schlafen bis zum Frühling, 

Der wedet euch und mich.“ 

16. ©. 60. — 

Gehört urfprünglich dem Liederkreis „Klagen“ (vgl. Geſ. W. 

2. I. S, 399, Anm. 54) an, aus welhem 9. es jpäter ausge— 

ſchieden hat. 

17. ©. 60. — 
Von den Liedern, welche H. als „Klänge aus dem Wanderleben 

eines Muſikanten““ in den ‚Soctetätsjchriften‘ der Breslauer „Zweck— 

loſen Geſellſchaft“ (IL. 1829, S. 52—59) veröffentlichte, find 

nur einige aufgenommen, da die Mehrzahl minderwertig fit. — 

Bol. Geſ. W. Bd. I. ©. 398. Anm. 46 und ©. 399. Anm. 54. 

18. ©. 66. — 

Gehört urjprünglih zu den ‚Nachklängen‘ (vgl. Gel. W. 

BD. I. ©. 399. Ann. 54). 

19. ©. 77. — 

Sn 2 Hſſ. und In der Libuſſa, Jahrbuch für 1858 (17. Jahrg. 

©. 39) lautet der Schluß: ‚Und Frühling iſt und Liebe 
Sn meiner Brust erwacht.“ 

Kinderleben. 

20. ©. 81. — 
Vgl. ‚Mein Leben‘. Bd. VI. ©. 135. 136. 

21.©. 82. — 
Die 7 Wiegenlieder bilden, am Anfang der Kinderliederdichtung 

9,3 ftehend, eine Gruppe für ſich (vgl. ‚Mein Leben‘. Bd. II. 

S. 40. 41). Zuerjt befonders gedruct als „Siebengeſtirn gevatter- 

licher Wiegenlieder für Frau Minna von Winterfeld‘‘ (10 ©. 8°) 

zu deren Geburtötage, dem 20. Juni 1827 (vgl. Geſ. W. Bd. I. 

S. 39%, Anm. 5). — Nr. 2 und 6 fehlen in fpäteren Gedichtausgaben. 

22. ©. 85. — 

Sn einer,Hi. (vieleicht für die „Ausgabe legter Hand‘' bejtinmt) : 

„Daß es draußen Winter iſt.“ 
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23: ©..87. — 

Diefe älteften Kinderlieder find für H.3| Paten Sigismund von 

Winterfeld gedichtet und bilden daher eine Gruppe für fih. Ihre 

Zufammengebörigkeit und urjprüngliche Beziehung ergiebt fih auch 

aus den alten Weberjchriften, die wir in den Klammern über den 

Gedichten beibehalten haben. Zu diefer Gruppe gehören noch zwei 

Lieder, welde H. in die ‚Vier Jahreszeiten‘ aufgenommen hat. 

„Ein fchediges Pferd‘ — mit der Ueberfchrift: „Wie Sigis— 

mund ſich inden Waffen übte, fang man folgender 

Mapen:‘ (vgl. ©. 339) — und: „Ward ein Blümchen mir ge- 

ſchenket“ mit der Meberfhrift: „Sigismund und fein 

Blümchen“ (vgl. ©. 345); lehteres ftammt wie das Ge— 

dicht Nr. 9 erjt aus dem Fahre 1830. — Wie die Wiegenlieder, find 

diefe Lieder zuerft für die Famtlie von Winterfeld befonders gedrudt ; 

Nr. 1. 5—8 unter dem Titel: „Zeitlojen aus Gevatters 

Garten’' (1828. 8 ©. 8°) zum28. Jan. 1828, wie die Heberfchrift des 

Gedihtes Nr. 1 befagt; Nr. 2—4 und das Lied „Ein ſcheckiges Pferd‘‘ 

unter dem Titel: „Sigismundanaad fidem membranae 

cordis sui fideliter publicata,.... ab Henrico ceus- 

tode. Addita praefatione ad seipsum,. Die XX. Junii 1828(8 ©, 89), 

Die Borrede lautet: „Vorrede des Herausgebers an den Dichter, 

Dichte was du willit ! nur laß deine Licheslieder immer liebe Lieder 

jein, und deine Lehrgedichte niemals Iceve Gedichte! Jedes Klage- 

lied von div fei fein Hägliches Lied und bringe dir Klageleid; und 

duch dein Ehrengedicht werd’ ein andrer gechrt und deine eigne 

Ehre gemehrt ! Mac) kein Klinggedicht, was nichts ift als Kling— 

Hang, und dein Sinngedicht fei allzeit ein jinniger Sang! Zum 

Dichten nimm dir Zeit und jede Zeit mach zur Dichtzeit, nur zur 

Gelegenheit fprich : ich Habe nicht Zeit; fonft wird Leicht dein Lied 

alle Tage ein Alltagslied und der fchönjten Gabe Nießbrauch machſt 

du zum Mißbraud. Soll gelten deine Kunft, fing’ auf nicht um 

Geld und Gunst! Eigner Werth wird ftet3 geehrt, aus eignem 

Triebe kommt fremde Liche. Dichte für jeden Stand, dichte für 

Stadt und Land, für Kind und Greis, Mann und Weib, fiir Edel- 

mann, Bürger und Bauer, aber niemals Gaffenhauer! Denn das 

Schönfte kann werden allgemein, aber gemein darf es niemals 

fein I’ — Sn den ältejten Druden finden ſich einige altertiimliche 

Formen, befonders ‚Reuter‘ fir „Reiter“. Einige Gedichte find 

mehr oder weniger verändert; in den Text iſt die legte Faſſung, 

die H. den Gedichten gegeben hat, aufgenommen. 

24. ©. 91. — 

Urſprünglich: „Bud, aud, Neuterlein —“ und fo fort 

immer „zuck“ für „hopp““. Ron H. wohl erſt fpäter geändert, 

um zu vermeiden, daß der Anfang zweier Kinderlieder (vgl. das 

Lied „Zuck zuck Reiterlein“ S. 200) gleich lautet. 

——— —— 
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25. ©. 92. — 

V. ı und 2 bilden das alte Lied für Sigismund. Als 9. die 
Beziehung auf denjelben aufhob, dichtete er für B. 2 den V. 3. 

26. ©. 95. — 

Andere Fafjung von ®. 5 in einer Hſ. und in einigen Kinder— 

Itederauzgaben 9.3: 

„Wenn ich gen Himmel fhaue, 

So fällt mir immer ein: 

D laßt uns aud) jo freundlich 

Wie diefe Schäfchen ſein!“ 

27. ©. 104. — 

Für die Entitehungszeit giebt H. Hilih an: „Br(eslau) März 

1837.“ Das kann nicht richtig fein, da das Gedicht bereits gedrudt 

iſt in ‚Kindheit. Schönjtes Gejchent für Kinder die Klavier fpielen und 

etwas fingen‘. (Herausgeg. von D. Eljter. Schleufingen, ohne Jahr. 

Heft 2. ©. 40. 41). J. M. Wagner giebt in feiner bereits er— 

wähnten bibliographiihen Schrift, die Hoffmann jelbft vor dent 

Druck durchgeſehen hat, al3 Drucdjahr für die ‚Kindheit‘ das Jahr 

1835 an; Heft 2 und 3 können jedoch erjt im Sahre 1836 erfchienen 

jein, da fie eintge H.iche Gedichte aus diefem Jahr enthalten. Sn 

Heft 2 ftehen, wie das Titelblatt jagt: „Zwölf ganz neue Lieder 

von 9. dv. F.“, und wirklich ftammen: 1 Lied aus d. J. 1833, 9 

aus d. 3. 1835, 1 au d. J. 1836. Daherijt auch für die Entftehung 

unjeres Gedichtes ungefähr d. 3. 1835 anzuſetzen. Es findet ſich auch 

in den ‚Unpolitifchen Liedern‘ Bd. I. ©. 30, 31 mit der Ueberſchrift: 

„Maustäbchen‘ und dem Motto: „Les talens sont distribues 

par la nature sans égard aux gen6alogies. Frederic, oeuvres 

posthumes I, 65. Es iſt uriprünglih ein Kinderlied, doch ge— 

wahrt man in ihm den jatirifchen Zug, der bald darauf in den 

‚Unpolitifchen Liedern‘ zum Durchbruch fam. 

28. ©. 105. — 
Zuerſt erſchienen in ‚Kindheit‘ Heft 3 (vgl. vorige Anım.). Sr 

den ‚Unpolitijchen Liedern‘ (Bd. I. Erjte Ausgabe S. 119) mit der 

Weberjehrift: „Diplomatifhe Klarheit und Kürze. Sn 

‚Kindheit‘ lautet V. 2 3. 5. 6: „Alſo heißt das, 

Du weißt jhon was?“ 

29. ©. 109, — 

Die urjprüngliche, Hil. erhaltene Forın des Gedichts, vom 20. 

Sanuar 1822, iſt eine jehr abweichende. 
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V. 2. 8. 1. 2: „Da kam ein arger Fuchs heran, 

Der ſtiehlt mir weg das eine,“ — 

V. 3. 8.83: „Es thut als jagt’ es Leif’ zu mir:“ 

Den Schluß bilden, durch einen Strid in der Hi. getilgt, fol 

gende Verſe: 

„Warum doch mußte Wilhelm mir 

Ein Fliederjträußchen ſchenken? 

Stand ſonſt in unjerm Garten nichts 

Zum legten Angedenten ? 

Er bot den Strauß, er bot die Hand, 

Sprech leiſe wenig Worte. 

Sch jah ihm nach und ſeh' ihn nod, 

Nocd immer an der Pforte,‘ 

30. ©. 111. — 

Hl. Bemerkung Hes: ‚Nah dem Litthautjchen‘‘; wir Haben 

es vermutlich mit einer freieren Mebertragung zu thun. 

31. ©. 112. — 
Gedichtet und als fliegendes Blatt „Zum zweiten Geburtstags- 

feite Fräulein Maria Milde freund» und ehrfurchtsvon übe rreicht 

16. Februar 1837° (vgl. ‚Mein Leben‘, Bd. II. ©. 159—161). 

32. ©. 114. — 

Eine andere Fafjung diejes Gedichtes findet fi im den ‚Un— 

politifchen Liedern‘ (Bd. IL.S. 125.126) und wird aut der betreffenden 

Stelle zum Abdruck gelangen. Die Hiliche Angabe 9.8, daß das 

Kinderlied eine Umarbeitung vom 11. Februar 1845 iſt, beruht 

auf einem Irrtum. Der Tert des Kinderlicdes iſt der urſprüng— 

liche und, wie aus einer Hj. unzweifelhaft hervorgeht, am 10. Mat 

1840 gedichtet; e3 waren urfprünglich 4 Verſe, indem zwiſchen ®. 2 

und 3 der folgende eingejchoben war, der in den Ausgaben fehlt: 

„Unjre lieben Hühnerchen 

Empfingen ihren Hahn 

Allerunterthänigſt 

ALS wär's ein Großſultan. 
Wie jubelten die Hühnerchen: 

O laß dich froh empfahn, 

Du lieber guter Hahn!“ 

Dieſes Lied iſt dann, währſcheinlich im Juli 1841, wie eine 

andere Hj vermuten läßt, zu dem erwähnten politifchen Liede 
umgedichtet. Die von H. erwähnte Umdichtung vom 11. Febrnar 
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1845 könnte ſich nur darauf beziehen, daß er den Tert des Kinder— 

Liedes um den einen nicht mit veröffentlichten Vers verkürzte, 

33. ©. 118. — 

In der Hf. dev Kinderlieder und in den meijten früheren Aus— 

gaben: „Schon dreizehn Woden lang.“ 

34. ©. 119. — 

Sn der Hi. der Kinderlieder und in älteren Druden: 

„Wir bringen einen Maien Hier 

Und jingen jegt zu Ehren dir.“ 

35. ©. 128. — 

Umdichtung de3 folgenden noch ungedrucdten Liedes vom 12 

Sunt 1822: 

„Ich hab’ ein Lämmchen mir gekauft, 

Das geht auf grüner Hetde, 

Es iſt fo fromm, es iſt jo qut, 

Thut Keinem was zu Leide, 

Es fuchet fi die Blümchen aus, 

Die blauen und die weißen, 

Den Quendel und den Thymian 

Und wie die Kräuter heißen. 

Sch führ' es Morgens aus dem Stall 

Und bring’ es Abends wieder, 

Und wenn ich nichts zu jchaffen hab’, 

Dann fi’ ich bei ihm nieder. 

Es hat ein jilbern Glöclein aı, 

Das läutet gar jo helle, 

Dann Hör’ ich auf den füßen Klang 

Und kann nicht von der Stelle. 

Und wenn id Abends heine geh’, 

So fragen mic) die Leute, 

Wo gejtern ich geweſen fei? 

Wo morgen und two heute ? 

Beim Lämmchen bin ich allezeit 

Da drüben auf der Heide, 

Es iſt ſo fromm, es iſt ſo gut, 

Thut Keinem was zu Leide. 

26 
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Und wäret ihr wie Lämmchen iſt, 

Dann würdet ihr nicht fragen. 

„Wo bin ich lieber als bei euch“ — 

So müßt’ ich Immer fagen.‘‘ 

36. ©. 130. — 
Sn der Hi. der Kinderlieder und in der ältejten Ausgabe: 

„Wohin wir fliegen, rings umher“ —. 

37. ©. 138. — 

Die Auflöfung des Rätſels (B, 5) fehlt in der Hi. der Kinder- 

lieder und in den meiften Druden. 

38. ©. 141. — 

In der Hf. der Kinderlieder und in der ältejten Ausgabe: 

„Fröſche, Fiſch' und Vögel jagen" —, 

39. ©. 143. — 

Sn der ‚Kinderwelt in Liedern‘ (1853. ©. 26), wo dies Gedicht 

zum legten Male von H. veröffentlicht ift, jtcht „Ipiegelhellen”; 

wohl ein Drucdfehler, denn V. 4. 5. 2 heißt es auch in diefer Aus— 

gabe: „ipiegelglatten“, — 

40. ©. 149. — 

Diefe Faffung von H. für die „Ausgabe legter Hand“ beftimmt. 

In der Hſ. der Kinderlieder und in den Ausgaben heißt es: 

8.2. 8. 2: „Sreundlih uns ins Auge“ — 

8. 4: „Milde Kühl’ uns zu." — 

2. 3. 8. 2: „Munter nad dem Ziele" — 

3.4: Auch zum Bielc hin!“ 

41. ©. 170. — 

Sn den Ausgaben ift bisher nur V. ı veröffentlicht. 

42. ©. 174. — ; 
So in der ‚Kinderwelt in Liedern‘ (1853. ©. 41). In der Hi. 

der Kinderlieder hat das Gedicht folgende vielfach abweichende Form : 

V. 1: wie oben ©. 2. 

doch 2. 5. 6: „Thät feine Nuglein zu, 
Schläft nun in Ruh.‘ 
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3.2: „Otto, liches Brüderlein, 

Sclafe nun ein! 

Nirgend mehr bläkt ein Schaf, 

Sedes will Ruh und Schlaf, 

Hühnchen und Täubelein 

Schläft nun aud ein.‘ 

V. 3: wie oben V. 3. 

B. 4: „Dito, liebes Brüderlein, 

Schlafe nun ein ! 

Wenn du wirjt munter jein, 

Rufen wir, Brüderlein, 

Rufen dir morgen früh: 

Kideri küh!“ — 

43. ©. 176. — 

Sn der Hi, der Kinderlieder: „Und still und ſtumm 
Sah ich die Blümlein jtehen,‘ 

44. ©. 180. — 
Urjprünglich ein Gelegenheit3gedicht; vgl. ‚Mein Leben‘. Bd. IV. 

©. 358. 359. 

45. ©. 182. — 
Dieſes und die beiden folgenden Lieder dichtete H., als er 

bei Wilhelm von Nathuſius auf dejjen Gut Königsborn bei Magde- 

burg zu Befuch weilte (vgl. ‚Mein Leben‘. Bd. IV. ©. 367). — Sn 

der Hi. der Kinderlieder beiteht diejes Gedicht aus 5 Verjen, indem 

V. ı am Schluß wiederholt und nah V. ı der folgende einge- 

jchoben iſt: 

„Und Marpeſſa ſieht's mit an, 

Denkt, wer jo ſich ſchaukeln kann 

Sn der Hängematte! 

Elschen fern und ElSchen nah, 

Eläden hier und Elähen da — 

Kuckuck!““ 

„Hangematte“ nur in der Hi. für die „Ausgabe letzter Hand.“ 

46. S. 185. — 

Sn der Hſ. der Kinderlieder lautet das Gedicht nach B, 1 und 2: 

„Und wenn ich dann laufe, jo laufen jie mit, 

Hopp heißa! bei jeglihem Schritte und Tritt, 

Und geh’ ih im Garten, dann wird's ihnen wohl, 

Dann najchen jie Bohnen und Rüben und Kohl. 

26* 
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Sie jind jo gelehrig und find auch jo ſchlau, 

Sie wiſſen die Mittagesitunde genau. 

Mein Hans und mein Peter die Leiden nie Noth: 

Wenn’s ihnen an Stroh fehlt, jo frefien fie Brot. 

Den Hans und den Peter vergeh’ ich doch ie, 

Es giebt doch auf Erden kein lieberes Vieh!“ 

47. ©. 189. — 

Sn der Hj. der Kinderlieder nach V. 1 eingeichoben: 

„Wo zeigt ſich ein tröftlicher Aufenthalt? 

Sm Dorfe da ijt es langweilig und kalt. 

Die Quellen und Brünnlein die rinnen nicht mehr, 

Die Trög’ und die Gofjen find auch alle leer.‘ 

48. ©. 191. — 
V. 3 fehlt in einigen Kinderliedevausgaben. 

49. ©. 196. — 

Nur gedrudt in ‚Alte und neue Kinderlieder von H. v. F. .., 

herausgegeben von Ludwig Erk‘ (Berlin, Lipperheide 1873. ©. 115. 

Nr. 97); in die Terte dieſer Ausgabe haben jich mehrfach Unge— 

nauigfeiten eingejchlichen, jodaß wir z. B. in dem vorliegenden 

Gedicht an einigen Stellen die Lesarten der erhaltenen Hſſ. vor— 

gezogen haben, 

50. ©. 207. — 

Su beiden Hij. lautet . 3. 4: „Nach einer kurzen Strede 

Lag Frischen Schon im Drecke.“ 

51. ©. 209. — 

„Fränzchens Lieder‘ hat H. inden Sabven 1856— 58 feinem Sohne 

Franz gedichtet (vgl. jedoch Anm. 61) und 1859 befonders Herausgegeben 

(Lübeck, Dittmerjche Buchhandlung). Die Anordnung diefer Sonder: 

ausgabe, die übrigens von Drudfehlern winmelt, iſt gewahrt; nur 

ein Lied ijt weggelajien, da 9. es in die ‚Vier Jahreszeiten‘ auf- 

genommen hat (vgl. S. 326); dagegen jind mehrere noch ungedruckte 

der Sammlung einverleibt worden. \ 

52. ©. 209. — 

Sn 2 Hſſ. ein zweiter Vers, welcher lautet: 

„Krakrah krakrah krakrah! 

Du alter böſer Rabe, 

Biſt du ſchon wieder da! 
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Du darfit nur mal dich zeigen 
Und alle Vögel ichweigen, 

Sie fliegen alle huſch huſch huſch 

Boll Angit und Bangen in den Buſch, 
Und denken, wär’ es doch vorbei, 

Dein kra fra fra, dies wild Geſchrei. 

Du jtöreft ihre Freud’ und Ruh, 

Du alter böjer Nabe, 

Mach dich nur fort im Nu!‘ 

53. ©. 211. — 

Aeltere Hi. und , Fränzchens Lieder‘: 

„Und nun wird es wieder grün —. 

54. ©. 212. — 

Aeltejte Hſ. mancherlei Abweichungen; vor allent : 

8.1.8.1: „Papa will nah Sü Benbori gehn!‘ — 

(Süßenborn: ein Ort bei Weimar). 

Statt V. 4: „Kleiner Franz, da figen wir, 

Eſſen Wurſt und trinken Bier. 

Macht Durit die Noftbratwurit, 

Löſcht Heinrichsbier den Durſt.“ 

59... 8.215. — 

In den jchon erwähnten von Ludwig Erk 1873 herausgegebenen 

‚Alten und neuen Kinderlieder‘ (Nr. 83. S. 95) beginnt das Lied 

infolge einer Umitellung mit der Zeile: „Wer mag der beite Sünger 

fein“. — 

56. ©. 220. — 

Die 3 Hſſ. enthalten fir 3. 1-3 folgenden Anfang: 

„a3 ijt mit den Heidelbeeren geſchehn, 

Daß ſie ſo blau ſich laſſen ſehn? 

Frau Sonne wol über die Heide kam 

Und Hat fie geküßt mit heißer Glut, 

Da find fie blau aeworden vor Scham 

And blau verwandelt hat fich ihr Blut.“ 

572.9. 220. 

Die neuen Lesarten jind der Hi. für die „Ausgabe legter Hand‘ 

entnommen. 
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58. ©. 225. —- 

Dieje Zeile fehlt in einigen Hſſ.; fte Scheint das Gleichmaß der 

Verſe zu ftören, findet aber ihre Erklärung darin, dag H. dieſem 

Siede eine Melodie zu Grunde gelegt hat, nach welcher in den 

anderen Verſen 3. 4 zu wiederholen it, während in V. 3 an Stelle 

der Wiederholung eine bejondere Heile eingejchaltet fit. 

59. ©. 230. — 

2 Hſſ. (davon eine im Beſitze Carl Erk's zu Hannover aus dem 

Nachlaſſe Ludwig Erk's) Haben immer „Franzel“ und die ſchwache 

Adiektivbildung „Unjer Liebe Franzel”, außerdem V. 4. 8. 3: 

„Da fehlt {Hm no ein Publicum” —. 

60. ©. 231. — 

Sn 2 Hſſ. und in dv. Donop's ‚Kinderliedern‘: „Butjemeter 

will ſpazieren“. 

61. ©. 237. — 

Die 12 Gedichte „Kinderleben” find friiheren Urjprunges als 

die anderen in ‚Fränzchens Lieder‘ aufgenommenen Gedichte. Bon 

zweien iſt die Entjtehungszeit nicht genau zu bejtinmen ; doch 

ſchreibt H. in feinem Tagebuch unter den 20. Dec. 1854: „ES find 

nun 12 meiner Iyrifchedramatifhen Kinderlieder fertig." (Val, 

‚Mein Leben‘, Bd. VI. ©. 34 ff). 

62. ©. 263. — 

So in der Hi. für die „Ausgabe legter Hand“. In den älteren 

Hi. und In den Ausgaben: 

„Und fteig wie die Lerchen nun auch himmelwärts!“ 

63. ©. 265. — 

Die ältere Form des Gedichtes (2 Hfj.) beiteht aus 4 vier— 

zeiligen Strophen, die dadurch gebildet jind, daß zwei Refrains 

abwechjelnd zwiſchen die Zeilen eingeſchoben find; aljo 

3. 1: „Der frieden ruht auf Berg und Thal, 

Raujdenidt, Linde! 

Die Welt will ſchlafen allzumal. 
NurdasAchrenfeldnohwogtim Winde" u.f.f 

64. ©. 271. — 
Urfjprünglicher Anfang zweier Hſſ. „Sept wolan ...." —, 
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65. ©. 273. — 

Eine Umdihtung des Gedihtes Gef. W. Bd. I. €. 117 für 

die zweite Aufl. der ‚Vier Zahreszeiten.‘ 

66. ©. 276. — 

In der HT. lit am Schluß folgender Vers Hinzugefügt: 

„König Adler drauf begann: 

König heißeſt du fortan! 

Haft du auch nicht Leut’ und Land, 

Bleibjt du König doc genannt!” — 

und als Varlante zu dieſem Vers ift daruntergefchrieben : 

„König Adler drauf begann: 

König jolljt du fein fortan, 

Denn wer klug wie du es bijt, 

Immer ſchon ein König iſt.“ 

„Smmerjhon“ unter durchſtrichenem „Doch mit Recht“ —. 

0671.92277, — 

In einer Hf. vor diejer Zeile: 

„Smmerzu!(Kudu))“ —, 

68. ©. 278. -- 

Sn der Hi. find 3. 2 und 5 jeder Strophe mit geringen 

Aenderungen vertaufdt. 

69. ©. 281. — 

Mit unbedeutenden Abweihungen in ein Gelegenheitsgedicht 
eingeflochten. 

70. ©. 283. — 
Sn der Hi. fehlt 3. 5 jedes Verſes und V. 2. 3. 3. 4 lauten: 

„Hüpfet und jpringt! 

Subelt und jingt !” 

71. ©. 287. 
Zuerſt veröffentliht in der Prenzlauer Zeitung vom 30. 

November 1872, wojelbjit der Schlußvers fehlt. 

72. ©. 290. — 
Zu Weihnadten 1873 erihienen 5.3 ‚Alte und neue Kinder- 

lieder‘ (vgl. oben Anm. 49) bei Franz LipperHeide in Berlin. Unſer 

Gedicht ift eine Widmung zu diejer Ausgabe, an die Gattin des 

Berlegers, Frau Frieda Lipperheide, gerichtet. 



— 48 — 

V. 5 fehlt in von Donop's ‚Kinderliedern‘. 

74. ©. 309. — 

Für die „Ausgabe letzter Hand“ bejtinmte Umarbeitung eines 

dreiftrophigen Gedichtes vom 21. Augujt 1850, welches an Etelle 

vom 3. 1. 3. 1-4 folgende anderthalb Verſe enthält (vgl. von 

Donop’3 ‚Kinderlieder.‘ S. 188. 189): 

„Wil der Sommer wieder jcheiden, 

Blickt er auf die öden Heiden, 

Und da lächeln ihm im Nu 

Heideblümchen freundlich zu. 

Hell umglänzt vom Strahl der Sonne 

Freu'n fie fich der Sommerwonne, 

Und ein jedes Blüntchen jpricht: 

Sommer, o verlaß uns nicht ! 

Doch den Blumen ijt hienteden 

Ah! Ein Sommer nur beichieden : 

Mitten in der Freudenzeit 

Trifft fie oft das Winterleid.“ 

Die vier Jahreszeiten. 

75. ©. 316. — 

‚Die vier Sahreszeiten‘ (erſchienen Berlin 1860; neue, mit 

einem Anhange vermehrte Ausgabe 1864) bilden die lehte dich— 

terifhe Gabe H.3 vor jeiner Weberfiedelung von Weimar nad 

Schloß Eorvey (vgl. ‚Mein Leben‘. Bd. VI. ©. 288. 291). Die 

Ausgabe enthält auch Melodien und eine genaue Verteilung der 

Lieder unter mehrere Chöre und der zur Declamation bejtimmten 

verbindenden Terte unter einzelne und mehrere Sinaben und 

Mädchen, Beides haben wir weggelasjen, lehteres wegen der größeren 

Ueberfichtlichkeit und einheitlicheren Gejtaltung der Terte. Dagegen 

find gemäß der jonjtigen Ausstattung der Gef. W. zu den einzelnen 

Liedern Meberjchriften und Entjtehungszeiten hinzugefügt. Der Tert 

derjenigen Lieder, von denen H. nur eine beſchränkte Anzahl Verfe in 

‚Die vier Jahreszeiten‘ aufgenommen hat, ift vervollftändigt, Damit 

der Leſer nicht gezwungen tjt, erſt ausden Anmerkungen fich die volle 

ftändige Form zujammenzufuchen. Der Zuwachs an Liedern im 

Anhang der neuen Auflage vom I. 1864 iſt nicht in den Tert der 

‚vier Sahreszeiten‘ aufgenommen, fondern an den betreffenden 

Stellen des „Kinderlebens* eingejchaltet. 
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76. ©. 318. — 
V. 2 fehlt in einigen älteren Ausgaben (vgl. ‚Gedichte‘. 1837. 

©. 114.) 

BEE: 327. 

Sn ‚die vier Sahrezzeiten‘ tft nur VB. 1 aufgenommen. B. 5 

fehlt in einigen Ausgaben (vol. ‚die Kinderwelt‘. 1853. ©. 124). 

78. ©. 330. — 

Sn 2 Notenausgaben der Kinderlieder bejteht diejes Lied aus 

V. 1 und dem folgenden: 

Juchheißa juchhet ! 

Wie ſchön ift der Mai! 

Wir wollen auch jürgen 

Und tanzen und ſpringen 

In Wald und in Feld, 

Suchhe! durch die Welt! 

La la la ꝛec.!“ 

79. ©. 334. — 
Sn den 2 Hifi. und einigen Notenausgaben folgt Hier der Vers: 

„Welch ein Streben und Schweben und Weben ! 

Welch ein lujtiges munteres Leben! 

Seldit die Mücken im Reigentanz jchweben, 

Ei, wer fünnte da traurig noch fein! 

Mit dieſem Vers ſchließt zugleich in den Notenausgaben das Lied. 

80. ©. 339. — 
Die ältere Form weicht in vielen Einzelheiten ab (vgl., Gedichte‘. 

1843. ©. 491); vgl. oben Anm. 23. a 

81. ©. 347. — 
B. 5 fehlt in den ‚vier SZahreszeiten‘. 

82. ©. 347. — 

Su 1 Hi. Steht das Lied mir mancherlei Abweichungen. Die 

Bienen fingen felbit, 3. B. V. 2. 3. 1: „Alles horchet, wen 

wir ſummen“ — An Stelle des legten Verſes heißt es: 

„Emfig auf der Sehnſucht Flügeln 

Seren wir bald Hier bald da, 

Sn den Feldern, Au'n und Hügeln 

Kach den Blüthen fern und nah. 
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Frühling beut uns feinen Segen? 
Gern fir unfer reges Mühn, 

Denn er heißet allerwegent 

Seine Blumen für uns blühn.“ 

83. ©. 348. — 

3. 4 und 5 fehlen in den ‚vier Kahreszeiten‘. 

84. ©. 351. — 

Sn einer Hſ. (im Bejige von Ludw. Burkes zu Schwerin i. M.) 

lauten die Schlußzeilen : 

„Und die Nachtigall allein (im Hafn) 

Singt die Welt in Schlummer ein.“ 

85. ©. 355. — 

Sn ſämmtlichen anderen Druden heißt es: 

V. 3: „Vol find die Speicher num und Gaden, 

Daß nichts uns mehr gebridt. | 

Wir wollen ihn zu Gajte laden, 

Er aber will es nicht.‘ 

2. 4. 3. 3 lautet in den ‚vier Sahreszeiten‘: 

„Läßt uns das Gute jo erneuen.“ — 

„Läßt“ wohl ein Drudfehler; die anderen Drude haben: 

„Laßt uns das Gute drum erneuen““ — 

oder: „Solaftaud uns das Gut’ erneuen‘' — 

86. ©. 357. — 

&o hil. in His Handeremplar der ‚vier Zahreszeiten‘ und in 

der Hf. für die „Ausgabe letzter Hand''. Sn den ‚vier Jahres— 

zeiten‘ heißt es: 

„Endlich fchütteln, ſchütteln aud, 

Sa, wir ſchütteln dann mit Knütteln“ — 

87. ©. 361. — 

2. 5 fehlt in den ‚vier Jahreszeiten‘, | 

88. ©. 362. — 

Urfprünglihe Form in ı Hi. und in 9.8 ‚Rheinleben‘ (Mainz 

1851. S. 32—84): 

8.2.2.2: „Die Krämer ſchrei'n, die Käufer ſchret'n.“ 
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Anftatt des Schlußverjes : 

„Der alte Fritz mit Stod und Zopf 

Und Trefienhut auf jeinem Kopf, 

Napoleon, der große Mann 

Und Schinderhannes neben dran. 

Hier präfentier’ ich felber mich, 

Der Leiermann von Bieberich. 

Nun kauft das ſchöne Lied mir ab, 

Was ich für euch gedichtet hab’. 

Noch einen Nath zu guter Legt: 

Sept einen Schoppen drauf gejegt! 

Und dann jpazieret froh nad) Haus, 

Legt euch zu Bett und fchlafet aus! 

Ueberſchrift im ‚Nheileben‘: „Der Leiermann von 

Bicberid.“ 

89. ©. 363..— 

In 2 Hſſ. 3 achtzeilige Verſe, indem B. 3 unſeres Teries den 

anderen dreien als Refrain angehängt iſt. 

90. ©. 365. — 

8. 3 fehlt in den ‚vier Jahreszeiten‘. — Zu 1 9. lautet ®. 2: 

9.14: „Bütten und Fäljer 
Warten am Bergeshang. 

Laſſet die Meſſer 

Ruhen nicht lang!“ 

3.7.8: „Singet, denn beſſer 

Geht’ 3 bei Geſang!“ 

21..5.'867. — 
In diefer Form nur in den ‚vier Sahreszeiten‘. Die gewöhn— 

liche Form, welche zuerſt 1835 erfcheint, bejteht aus V. 1 und 3, 

dann folgt der Bers: 

„Ja, auch der Wald erwacht aus der Ruh, 

Wehet mit Zweigen Schatten uns zu; 

Und auch die Vögel jtimmen mit ei, 
Denken: für uns ſoll's Kirmeß auch ſein.“ — 

und endlich ijt V. 1 wiederholt. 

92. ©. 368. — 

Diefe Zeile fehlt in der Hf. und in den ‚vier Sahreszeiten‘ 

im Text unter den Noten. 
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93. ©. 371. — 

V. 4 fehlt in den ‚vier Jahreszeiten‘, 

94. ©. 372. — 

© hil. int Handeremplar der ‚vier Kahreszeiten‘ und in der 

Hi. für die ‚Ausgabe Iepter Hand’, Im Druck Heißt es: 

V. 2: „Fliegen möcht! ich kreuz und quer 

Ueber Berge, Flüſſ' und Meer, 

Ueber jeden Bujd und Horjt, 

Ueber jeden Wald und Forft.‘ 

V. 4: „Wo kein Vogel fliegt und fingr, 

Wohin mein Gedanke dringt, 

Naht mir aus dem Winterfeld 

Eine bunte Frühlingswelt.‘‘ 

95. ©. 375. — 

Sn früheren Druden umd in der Hf. der Kinderlieder ift die 

Antwort auf die Rätjelfrage in folgendem (zweiten) Vers Hinzugefügt : 

„Ihr denkt, es tit der Klapperjtord), 

Watet durch die Sümpfe, 

Er hat ein weißes Jäcklein an, 

Trägt auch vothe Strümpfe, 

Fängt die Fröfche ſchnapp wapp wapp, 

Klappert luſtig klapper die Happ? — 

Nein, nein! 's iſt eine Stördin.“ 

6. ©. 379. — 

8.3 und 4 fehlen in den ‚vier Jahreszeiten‘; V. 4 paßt offen= 

bar nicht in den „Winter‘‘. \ 

97. ©. 391. — 

In der Hi. der Kinderlicder iſt hier der Vers eingejchoben : 

„Was bringt der Weihnachtsmann Kathrinden ? 

Weihnahtemann! 

Seidenhafen und Kaninchen 

Bringt der Weihnachtsmann Kathriuchen. 

Weihnachtsmann!“ 

98. S. 393. — 

Diefe Zeilen bilden den Schluß eines Faſtnachtsliedes („Wir 

fingen, wir jingen don Haus zu Haus‘), weiches in Bd. III der 

Geſ. W Aufnahme finden wird. 

\ 
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